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Vorwort. 


Schon  so  manches  wertvolle  Buch  über  Lustfeuerwerkerei 
hat  bis  nun  bei  Feuerwerks-Dilettanten  und  Berufs-Feuer¬ 
werkern  beifällige  Aufnahme  gefunden  und  wäre  es  somit  in 
Hinblick  auf  diese  nicht  mehr  spärlich  zu  nennende  Fach¬ 
literatur  gerechtfertigt,  eine  Vermehrung  derselben  gewagt 
zu  nennen,  und  ich,  wäre  ich  nicht  der  Ueberzeugung,  dem 
Publicum  in  nachstehenden  Blättern  theils  Verbessertes, 
theils  Neues,  aber  durchwegs  Erprobtes  zu  bieten, 
würde  trotz  des  Zuredens  meiner  Freunde  und  Bekannten 
unterlassen  haben,  zur  Veröffentlichung  dieses  Werkes  zu 
schreiten. 

So  möge  denn  der  Inhalt  dieses  Buches  namentlich  durch 
die  grosse  Auswahl  der  besten  Funken-,  Buntfeuersätze  und 
Feuerwerkstücke  und  durch  die  technisch  praktischen  An¬ 
leitungen  zur  Anfertigung  einzelner  und  zusammengesetzter 
Feuerwerkstücke  und  Feuerwerke  das  Wohlgefallen  des 
Kenners  ernten,  Berufs-Feuerwerkern  dienlich  und  dem  Dilet¬ 
tanten  ein  verlässlicher,  leicht  fasslicher  JRathgeber  sein,  die 
Schar  der  Feuerwerks-Liebhaber  vergrössern  und  so  mein 
jahrelanges  Mühen  und  Streben  lohnen. 
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Einleitung. 

Die  Lustfeuerwerkerei  kann  mit  Recht  zu  den  beliebtesten 
Künsten  gezählt  werden.  — 

In  der  Lustfeuerwerkerei  unterscheidet  man  einfache  und 
zusammengesetzte  Feuerwerksstücke. 

Einfache  Feuerwerksstücke  sind  solche,  welche  für  sich 
ein  unzertrennliches  Ganzes  bilden,  während  zusammengesetzte 
Feuerwerksstücke  entweder  ganz  oder  nur  theilweise  aus  den 
einfachen  Feuerwerksstücken  bestehen  und  dem  Feuerwerks¬ 
künstler  einen  grossen  Spielraum  gewähren  zur  Entfaltung 
der  mannigfachsten  Formen,  welche  trotz  ihrer  individuellen 
Verschiedenheit  wieder  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes 
erscheinen  oder  sich  gegenseitig  ergänzen  und  so  den  Eindruck 
der  Einheitlichkeit  an  sich  tragen  und  den  Zuschauer  dadurch 
überraschen  und  ergötzen. 

Es  wird  auch  dem  verständigen  und  aufmerksamen  Leser, 
wenn  er  die  einzelnen  Abschnitte  dieses  Buches  gründlich 
durchgeht,  gar  nicht  schwer  fallen,  seine  Begabung  durch 
stimmvolle  Combinationen  zur  Geltung  zu  bringen,  um  auch 
bei  Ausführung  umfangreicher  Lustfeuerwerke  den  Beifall  des 
Publicums  zu  erringen. 

So  wenig  es  in  meinem  Plane  lag;  nur  Grundsäulen  zu 
errichten,  auf  welchem  der  Leser  des  Buches  erst  durch  Be¬ 
nützung  anderer  Werke  über  Lustfeuerwerkerei  wTeiterbauen 
könne,  hatte  ich  im  Gegentheile  die  Absicht,  ihm  einen  ver¬ 
lässlichen  Führer  an  die  Hand  zu  geben,  der  ihm  im  grossen 
und  ganzen  das  Durcharbeiten  der  übrigen  Lustfeuerwerkerei- 
Literatur  wenn  auch  nicht  gänzlich  erspart,  so  doch  ent¬ 
behrlich  erscheinen  lassen  mag;  ebensowenig  vertrug  es  sich 
mit  meinem  Plane,  durch  Feststellung  starrer  Formen  eine 
Voreingenommenheit  für  das  eine  oder  andere  der  Projecte 
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zu  begünstigen  und  so  gewissermassen  die  individuelle  Freiheit 
zu  beschränken  oder  gar  in  Fesseln  zu  schlagen. 

So  sehr  ich  auch  im  Vorstehenden  der  denkbarsten 
Ungezwungenheit  das  Wort  gesprochen  zu  Gunsten  freier 
Ideenentwicklung  und  vor  ängstlicher  Nachahmung  bekannter 
Zusammenstellungen  warne,  erachte  ich  es  als  meine  Pflicht, 
dem  angehenden  Lustfeuerwerker  auf  das  Eindringlichste  eine 
gewissenhafte  Vorsicht  anzuempfehlen  und  ihm  aufs  Wärmste 
an  das  Herz  zu  legen,  bei  Aufbewahrung  und  sonstigem  Gebaren 
mit  Sprengstoffen  sich  in  seinem  eigenen  Interesse  sowohl  als  auch 
im  Interesse  der  Mitmenschen  an  die  von  mir  angegebenen  Vor- 
sichtsmassregeln  strengstens  zu  halten,  welche  ich  theils  schon 
im  I.  Abschnitt  dieses  Buches  anführe,  theils  bei  den  einzelnen 
Absätzen  und  am  Schlüsse  des  Buches  erwähnen  will. 


Es  erscheint  mir  auch  angezeigt,  auf  die  in  Oesterreich  bestehenden 
k.  k.  Ministerial- Verordnungen  über  Bezug,  Verkauf,  Aufbewahrung,  Ver¬ 
packung  und  Transport  der  Sprengmittel  (Sprengstoffe)  aufmerksam  zu 
machen  und  sie  nachstehend  anzuführen : 

Die  k.  k.  Ministerial-Verordnung  vom  2.  Juli  1877,  Nr.  68  R.  G.  Bl., 
über  gewerbliche  und  sicherheitspolizeiliche  Bestimmungen  für  die  Erzeugung 
und  den  Verkehr  von  Sprengmitteln. 

Einige  Bestimmungen  dieser  Verordnung  wurden  durch  die  k.  k. 
Ministerial-Verordnung  vom  22.  September  1883,  Nr.  156  R.  G.  BL,  ab¬ 
geändert. 

Die  k.  k.  Ministerial-Verordnung  vom  1.  Juli  1880,  Nr.  79  R.  G.  BL, 
welche  den  Transport  explodierbarer  Artikel  auf  Eisenbahnen  regelt. 

Abändernde  Bestimmungen  sind  (theilweise  als  Nachtrag)  in  der  k.  k. 
Ministerial-Verordnung  vom  15.  September  1881,  Nr.  101  R.  G.  Bl.,  und  in 
der  k.  k.  Ministerial-Verordnung  vom  15.  Juni  1882,  Nr.  70  R.  G.  BL, 
enthalten. 

Die  Sprengmittel-Verordnung  vom  2.  Juli  1877  enthält  zunächst  all¬ 
gemeine  Bestimmungen,  dann  besondere  Bestimmungen  über  Erzeugung, 
Aufbewahrung,  Verpackung,  Transport  und  Verschleiss  der  Sprengmittel, 
über  die  staatliche  Aufsicht  und  die  zur  Anwendung  kommenden  Strafen. 


I.  Abschnitt. 


a)  Die  Aufbewahrung  der  geladenen  Feuerwerkskörper, 
des  Pulvers,  Pulvermehles,  Sclrwefels,  Salpeters,  der  Kohle, 
Funkensätze,  Chemikalien,  Flammenfeuersätze,  Lichter,  Lanzen, 
Cylinderflammen,  Sterne,  Leuchtkugeln  und  Körner,  b)  Die 
Explosions-Gefährlichkeit  des  chlorsauren  Kali  und  chlorsauren 
Barytes  und  die  diesbezüglich  zu  beobachtenden  Vorsichts- 
massregeln  bei  der  Pulverisierung  derselben  und  ihrer  Bei¬ 
mengung  zu  den  Buntfiammen-Feuersätzen,  die  Verwahrung 
der  durch  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  explodierbaren 
Buntflammen  -  Feuersätze,  Lichter,  Lanzen,  Cylinderflammen, 
Sterne,  Leuchtkugeln  und  Körner,  die  Vprsichtsmassnahmen 
beim  Laden  und  Anfertigen  der  Feuerwerkskörper,  c)  Die  er¬ 
forderlichen  Materialien  und  Chemikalien,  d)  Das  Pulverisieren 
der  Materialien  und  Chemikalien:  1.  das  Pulverisieren  des 
Sprengpulvers.  2.  das  Pulverisieren  der  übrigen  Materialien 
und  Chemikalien  mit  Ausnahme  des  Chlorsäuren  Kali  und 
chlorsauren  Barytes. 

A.  Die  Aufbewahrung  der  geladenen  Feuerwerkskörper, 
des  Pulvers,  Pulvermehles,  Schwefels,  der  Kohle, 
Funkensätze,  Chemikalien,  Flammenfeuersätze,  Lichter, 
Lanzen,  Cylinderflammen,  Sterne,  Leuchtkugeln  und 

Körner. 

Geladene  Feuern  erksstücke  müssen  zur  Sicherheit  gegen 
Feuersgefahr  in  einem  isoliert  stehenden,  vollständig  feuer¬ 
sicheren,  trockenen  und  gut  versperrbaren  Locale,  dessen 
Fenster  mit  Eisen-  und  Drahtgitter  versehen  sein  müssen,  für 
sich  allein  in  verschliessbaren  Kasten  aufbewahrt  werden. 

Das  Sprengpulver  ist  separat  in  einem  zweiten  isoliert 
stehenden  feuersicheren  Gebäude,  und  zwar  in  einem  dichten, 
festen  Zwilchsacke  (Leinwandsacke),  in  einem  Fasse,  welches 
mit  Papier  ausgeklebt  und  mit  conischem  Deckelverschluss 
versehen  ist,  aufzubewahren  Dieser  Verschluss  ist  nahezu  luft¬ 
dicht.  Er  besteht  darin,  dass  die  Bänder  des  Fasses  und  Deckels 
conisch  geformt  und  letztere  mit  Tuchstreifen  besetzt  sind. 

1* 
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Das  Pulvermehl ,  der  Salpeter ,  der  Schwefel ,  ehe  Kohle,  die 
Funkenfeuersätze  sind  in  einem  dritten  isoliert  stehenden  Ge¬ 
bäude  zu  deponieren. 

Das  Pulvermehl  verwahre  in  cylinder förmigen,  hölzernen, 
mit  Papier  ausgeklebten  und  mit  Verschlussdeckel  versehenen 
Gefässen  und  dies  in  einer  Kiste  oder  in  einem  Kasten. 

Den  Salpeter,  Schwefel  und  die  Kohle  gebe  separiert  in 
Fässer,  die  mit  Papier  ausgeklebt  und  mit  vorerwähntem 
Deckelverschluss,  als  Schutz  gegen  Feuchtigkeit,  versehen  sind. 

In  jedem  Fasse  soll  ein  hölzerner  Löffel  vorhanden  sein, 
der  immer  nur  für  den  betreffenden  Körper  allein  benützt  wird. 

In  einem  abgesonderten,  vor  Sonnenstrahlen  geschützten 
Raume  dieses  dritten  Gebäudes  deponiere  auch  die  chemischen 
Präparate  (Chemikalien). 

Das  Chlorsäure  Kali  und  der  chlorsaure  Baryt  müssen  in 
dunkelfärbigen  (mit  schwarzem  Papier  überklebten)  weit¬ 
halsigen,  luftdicht  verschliessbaren  Flaschen  verwahrt  sein, 
damit  Licht  und  Feuchtigkeit  nicht  eindringe.  Zur  Sicherheit 
sind  die  Flaschen  in  blechernen,  cylindrisch  geformten  Ge¬ 
fässen  einzuschliessen  und  vorsichtig  zu  handhaben. 

Jene  Chemikalien,  welche  leicht  Feuchtigkeit  aufnehmen, 
sich  in  der  Luft  verändern,  wie  z.  B.  der  salpetersaure 
Strontian,  Schwefelkupfer,  die  Kupfersalze,  Eisenfeilspäne 
u.  s.  w.,  sind  in  weithalsigen,  mit  eingeriebenem  Glasstöpsel 
versehenen  Gläsern  aufzubewahren. 

Abermals  in  einem  abgesonderten,  vor  Sonnenstrahlen 
geschützten  Raume  dieses  dritten  Gebäudes  deponiere  auch 
die  Buntflammensätze,  Lichter ,  Lanzen,  Cylinder  flamm, en,  Sterne, 
Leuchtkugeln  und  Körner,  und  zwar  in  einem  mit  mehreren 
Fächern  versehenen  Kasten,  damit  dieselben  vor  Einwirkung 
der  Sonne  geschützt  sind. 

B.  Die  Explosions-Gefährlichkeit  des  chlorsauren  Kali 
und  chlorsauren  Barytes  und  die  diesbezüglich  zu  be¬ 
obachtenden  Vorsichtsmassregeln  bei  der  Pulverisierung 
derselben  und  ihrer  Beimengung  zu  den  Buntflammen- 
Feuersätzen,  die  Verwahrung  der  durch  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  explodierbaren  Buntflammen-Feuer- 
sätze,  Lichter,  Lanzen,  Cylinderflammen,  Sterne,  Leucht¬ 
kugeln  und  Körner,  die  Vorsichtsmassnahmen  heim 
Laden  und  Anfertigen  der  Feuerwerkskörper. 

Das  chlorsaure  Kali  (Kalium  Chlorat)  und  der  schwefel¬ 
saure  Baryt  (Baryum  Chlorat)  können  bei  unrichtiger  Be¬ 
handlung  leicht  Explosionen  von  furchtbarer  Wirkung  ver- 
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Ursachen.  Zur  Verhinderung  derselben  folgt  nachstehende 
instructive  Belehrung. 

Das  reine  chlorsaure  Kali  und  der  reine  chlorsaure  Baryt 
(ohne  beigemengtem  fremden  Stoff)  sind  an  und  für  sich  un¬ 
gefährlich  und  können  jedes  für  sich  allein  in  einer  Reibschale, 
welche  sammt  Pastill  vollständig  gereinigt  ist,  ohne  die  ge¬ 
ringste  Gefahr  gerieben  (pulverisiert)  werden. 

Sobald  aber  zu  einem  oder  dem  anderen  der  vorbenannten 
zwei  Chemikalien  unmittelbar  ein  fremder  brennbarer  Körper 
dazukommen  würde ,  wie  Schwefelantimon ,  Schwefel  oder  ein 
kohlenstoffhaltiger  Körper,  wie  Kohle,  Kienruss ,  Schellack ,  Colo- 
phonium,  Mastix,  Lykopodium,  gummi  arabicum,  Stearin,  Milch¬ 
zucker,  Zucker  u.  s.  w.,  so  wäre  dann  die  Ursache  zur  Herbei¬ 
führung  einer  Explosion  schon  vorhanden  und  würde  diese  Ex¬ 
plosion  auch  bestimmt  und  sofort  erfolgen,  sobald  diese  beiden 
Körper  (wenn  auch  nur  gelinde)  in  der  Reibschale  zusammen¬ 
gerieben  oder  in  einem  Mörser  gestossen  werden. 

Eine  Explosion  ist  aber  auch  dann  nicht  ausgeschlossen, 
wenn  man  beide  Körper  nur  mit  einem  Spatel  vermengt. 

Von  angeführter  Explodierbarkeit  kann  man  sich  im 
kleinen  Massstabe  dadurch  überzeugen,  wenn  man  chlorsaures 
Kali  oder  chlorsauren  Baryt  und  Schwefel,  jedes  höchstens 
nur  in  Hirsekerngrösse  in  der  Reibschale  reibt,  wobei  schon  in 
diesen  kleinen  Quantitäten  eine  heftige  Explosion  (Verpuifung) 
erfolgt. 

Beim  leichtesten  Stosse  oder  gelindester  Reibung  und 
mit  grösster  Heftigkeit  explodiert  chlorsaures  Kali  oder  chlor¬ 
saurer  Baryt  mit  Schwefelantimon. 

Vor  allem  verhüte  man  durch  Achtsamkeit  und  guten 
Flaschenverschluss,  dass  zum  chlorsauren  Kali  und  chlorsauren 
Baryt  nicht  fremde  Stoffe  dazukommen,  wie  z.  B.  Holzsplitter, 
Papierschnitzelk^^ 

dn^PüTvefTsieren  dieser,  durch  die  angeführten  Stoffe  ver¬ 
unreinigten  Chemikalien  eine  Explosion  zur  Folge. 

Durch  irgend  welche  Körper  verunreinigtes  chlorsaures 
Kali  oder  chlorsaurer  Baryt  darf  nicht  pulverisiert,  sondern 
muss  gänzlich  und  mit  grösster  Vorsicht  beseitigt  werden. 

Da  nun  das  chlorsaure  Kali  und  der  chlorsaure  Baryt 
schon  aus  der  Fabrik  in  halbpulverisiertem  Zustande  bezogen 
wird,  so  unterlasse  man  das  gefährliche  Stossen  derselben  im 
Mörser  wegen  der  Möglichkeit  leichterer  Verunreinigung  durch 
Holzspäne,  Kohle,  Staub  oder  andere  Körper  und  pulverisiere 
jedes  Chemikal  separat  im  reinen  Zustande  in  der  sammt  Pastill 
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sorgfältig  gereinigten  Reibschale ;  am  besten  aber  in  einer  für 
diese  beiden  Chemikalien  eigens  bestimmten  Reibschale. 

Man  beobachte  daher  stets  die  Vorsicht  und  bringe  das 
chlorsaure  Kali  oder  den  chlorsauren  Baryt  nicht  directe 
(unmittelbar)  mit  dem  Schwefelantimon,  dem  Schwefel  oder 
anderen  kohlenstoffreichen  oder  Schwefel  enthaltenden  Körpern 
in  Berührung ,  sondern  menge  das  chlorsaure  Kali  oder 
den  chlorsauren  Baryt  d  e  m~BunTfl  am  m  en  -  Feuersatze .  .gaqz 
zuletzt  bei,  wenn  schon  alle  anderen  Satzsubstanzen  (mitEin- 
schluss  des  Schwefels  und  Schwefelantimons)  zusammen¬ 
gerieben  worden  sind,  und  muss  die  Beimengung  zur  Sicherheit 
so  geschehen: 

Das  chlorsaure  Kali  oder  der  chlorsaure  Baryt  ist 
auf  ein  Stück  Glanzpapier,  ferner  ist  der  bereitete  Satz 
separat  auf  ein  zweites  Glanzpapier  zu  schütten  und  erst¬ 
genanntes  Chemikal  in  kleinen  Portionen  auf  den  Satz  zu 
schütten.  Jede  Portion  ist  mit  dem  Satze  durch  Hin-  und 
Hergiessen  des  Satzes  auf  dem  Papiere  zu  vermengen.  Schliesslich 
kann  der  Satz  auf  dem  Papiere  mit  einem  Holzspatel  sanft 
gemengt  werdeu. 

Für  das  chlorsaure  Kali  und  den  chlorsauren  Baryt  sind 
zur  Verhütung  einer  Gefahr  eigene  reine  Spateln  zum  Heraus¬ 
nehmen  aus  den  Flaschen  und  ganz  separate  reingehaltene 
Schalwagen  zum  'Abwiegen  zu  verwenden. 

Zur  Verhütung  von  Explosionen  beobachte  man  stets  die 
Vorsicht,  nur  kleine  Buntflammen- Satzquantitäten  auf  einmal 
zu  bereiten,  um  hiemit  die  Lichter,  Lanzen,  Cylinderflammen, 
Sterne ,  Leuchtkugeln  und  Körner  (wegen  Reibung)  mit 
Spiritus  befeuchtetem  Satze  zu  stopfen  und  beobachte  noch 
die  weitere  Vorsicht,  diese  Arbeiten  an  einem  abgesonderten 
Orte,  vor  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  geschützt,  vor¬ 
zunehmen,  diese  Feuerwerkskörper  im  Sommer  nur  im  Luft¬ 
zuge  (im  Schatten),  im  Winter  aber  nur  auf  einem  mässig 
warmen  Ofen  langsam  zu  trocknen ;  denn  ein  schnelles  Trocknen 
derselben ,  insbesonders  an  der  Sonne ,  würde  eine  Selbstentzündung 
(Explosion)  der  Feuerwerksstücke  verursachen. 

Beim  Laden  der  Feuerwerkskörper  gebrauche  man  die 
Vorsicht,  keine  grosse  Brandsatzmasse  auf  dem  Ladeplatz  liegen 
zu  haben,  man  hole  lieber  öfters  den  Satz  herbei  und  entferne 
andererseits  die  geladenen  Feuerwerkskörper  und  verwahre  sie. 

Mit  der  Leimpfanne  ist  besonders  aufzupassen,  dass  man 
sie  dem  Ladeorte,  den  entzündlichen  Stoffen  oder  geladenen 
Körpern  nicht  zu  nahe  stelle,  denn  es  könnte  durch  den  ihr 
anhaftenden  glühenden  Russ  leicht  ein  Unglück  entstehen. 


7 


Man  gewöhne  sich,  die  heisse  Leimpfanne  bis  zur  Schale 
ins  Wasser  zu  tauchen,  bevor  man  sie  an  den  Bestimmungs¬ 
ort  bringt. 

Während  der  Manipulation  mit  den  entzündlichen 
Materialien  darf  der  Pyrotechniker  auch  ausserhalb  der  Werk¬ 
stätte  nicht  rauchen,  denn  er  könnte  in  seiner  Vergessenheit 
mit  brennender  Pfeife  oder  Cigarre  in  dieselbe  hineintreten 
und  ein  verfrühtes  unheilbringendes  Feuerwerk  entfesseln. 

Bekanntlich  glimmen  die  abgebrannten  Hülsen  im  Inneren 
noch  lange  fort,  ohne  dass  man  eine  Spur  davon  sieht.  Man 
hüte  sich  daher,  während  des  Ladens  Experimente  (Satzproben) 
vorzunehmen  und  mit  abgebrannten,  noch  glimmenden  Hülsen 
auf  dem  Ladeplatze  oder  im  Laboratorium  zu  erscheinen.  In 
meiner  Jugend  habe  ich  diesbezüglich  eine  unangenehme  Er¬ 
fahrung  gemacht,  welche  mich  zu  dieser  Vorsicht  mahnt. 

C.  Erforderliche  Materialien  und  Chemikalien. 

1.  Federweiss  (Talk). 

Dieses  wird  bei  Anfertigung  der  Papierhülsen  zur  Glättung 
des  Winders  verwendet. 

2.  Lehm  (Thon) 

wird  verwendet  für  jene  Stellen  der  Feuerwerkskörper,  an 
welchen  das  Ausbrennen  der  Brandlöcher  verhindert  werden  soll. 

3.  Sprengpulver. 

Für  alle  in  diesem  Buche  vorkommenden  Pulvermehle 
enthaltenden  Funkensätze  wurde  das  gewöhnliche  Sprengpulver, 
welches  aus: 

60'2  Gewichtstheilen  doppeltraffiniertem  Kalisalpeter, 

18*4  „  Schwefel  und 

21'4  „  Erlenkohle  besteht  und  mittels  der 

Pulverprobe  (System  Wagner,  siehe  Illustration  Fig.  la)  auf 
20  Kraftgrade  erprobt  worden  ist,  zur  Grundlage  genommen. 

Das  Sprengpulver  wird  in  kleinen  Körnern  bis  zur  Hanf¬ 
kerngrösse  erzeugt. 

Zum  Feuerwerkszwecke  wird  es  meistens  nur  in 
pulverisiertem  Zustande  (genannt  Pulvermehl)  verwendet,  zu 
welchem  Behufe  dasselbe  durch  ein  feines  Messingsieb  von 
0  5  mm  Maschenweite  gesiebt  wird. 

Als  Kornpulver  wird  es  für  Schläge  zu  mittelstarkem 
Knalleffect  mit  V3  bis  1/2  Jagdpulver  gemengt  und  zum  Aus¬ 
werfen  der  Leuchtkugeln  aus  Leuchtkugelröhren  aber  in  purem 
Zustande  verwendet. 
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Es  sei  bemerkt,  dass  ein  Satz  durch  Zusatz  von  Pulver- 
mehl  an  Kraft  gewinnt  und  durch  Zusatz  von  Kornpulver 
noch  weit  kräftiger  wird. 

Die  Kraft  des  Satzes  wird  vermehrt,  je  mehr  sich  das 
Verhältnis  seiner  Gewichtsbestandtheile  jenem  des  Pulvers 
nähert  und  umgekehrt  wird  der  Satz  fauler  (schwächer),  je 
mehr  dieses  Verhältnis  sich  von  jenem  entfernt. 

Fig.  la.  Die  Wagner’sche  Pulverprobe. 

(Pulverkraft-Gradierungs-Apparat.) 
a)  Erklärung  der  B e s tandtli eile. 

a  Grundplatte  aus  Gusseisen;  b  Ständer  aus  Gusseisen 
für  die  Pfannenschrauben ;  c  mit  Körner  aus  Stahl ;  d  schmied¬ 
eiserner  Krafthebel  mit  der  Hülse  e  zum  Einsetzen  des  Pollers 
/  sammt  Deckel  g  und  der  Sperrklinke  h ;  i  schmiedeiserner 
Lasthebel  mit  dem  Balancegewicht  k  {Anmerkung :  d  und  i 
bestehen  aus  einem  ganzen  Stücke) ;  l  die  an  der  Hebel¬ 
krümmung  angebrachten  schmiedeisernen  Achsen  mit  den 
stählernen  Pfannen  m ;  n  Schiene  zur  Verbindung  beider 
Ständer;  o  Stellschrauben  zur  Horizoutalstellung  der  Grund¬ 
platte  auf  dem  hölzernen  Fundamente;  p  Gradbogen  aus 
Messing  mit  200  Grad  Eintheilung  und  ebenso  vielen  Zähnen ; 
q  Befestigung  des  Gradbogens  mit  der  Grundplatte;  r  Unter¬ 
stützungsständer  des  Gradbogens;  s  Rectificiergewicht  aus 
Messing  mit  249*66  gr. 

b)  Vorgang  des  Pulver gradierens. 

Nachdem  der  Apparat  horizontal  gestellt,  die  Körner 
und  die  Drehachse  der  Klinke  eingeölt  und  der  Polier,  be¬ 
sonders  die  Oeffnung  seines  Deckels  sorgfältig  gereinigt  worden 
ist,  wird  der  leere  Polier  sammt  Deckel  eingesetzt  und  auf 
diesem  ein  2*2  Grammgewicht  aufgelegt.  Mit  dieser  Beschwerung 
muss  die  Sperrklinke  auf  den  Nullpunkt  zeigen. 

Das  2*2  Grammgewicht  wird  dann  abgenommen  und  das 
Rectificiergewicht  mit  249*66  gr  darauf  gegeben  (mit  seinen 
Zapfen  in  die  Deckelöffnung  des  Pollers  eingesetzt) ,  das 
2*2  Grammgewicht  dann  darauf  gelegt  und  der  Hebelarm  sammt 
Beschwerung  durch  Unterstützung  mit  der  Hand  langsam 
herabsinken  gelassen,  bis  derselbe  das  Gleichgewicht  bekommt, 
wobei  die  Klinke  40  Grade  zeigen  muss. 

Der  noch  gleich  belastete  Hebelarm  wird  wieder  so  weit 
gehoben,  bis  die  Klinke  am  Nullpunkte  steht  und  wird  nun 
ohne  Unterstützung  der  Hand  frei  herabsinken  gelassen,  wobei 
die  Klinke  auf  80  Grade  stehen  bleiben  muss. 
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Zeigt  die  Sperrklinke  aber  nicht  die  0,  40,  beziehungs¬ 
weise  80  Grade,  so  muss  mittels  der  unter  dem  Gradbogen 
angebrachten  Stellschraube  der  Apparat  auf-  oder  nieder¬ 
geschraubt  werden,  bis  die  Klinke  genau  auf  genannte  drei 
Punkte  zeigt. 

Für  jeden  Schuss  hat  die  Pulverladung  22  gr  zu  be¬ 
tragen. 

Das  Zünden  des  Pollers  geschieht  mittels  einer  75  mm 
langen,  dünnen  Stoppine,  welche  durch  die  Deckelöffnung 
gesteckt  und  auf  das  Pulver  bloss  aufgesetzt  wird. 

Nun  wird  ein  geladener  Poller  in  die  Hülse  des  Kraft¬ 
hebels  eingesetzt,  die  Klinke  auf  den  Nullpunkt  gebracht  und 
die  eingesetzte  Stoppine  gezündet. 

'  Je  nach  der  Grösse  der  rückwirkenden  Kraft  der  Pulver¬ 
ladung  wird  der  Krafthebel  nach  abwärts  gestossen  und  die 
Klinke  nach  Aufhebung  der  Stosskraft  an  einem  Zahne  stehen 
bleiben,  welcher  nun  die  Kraftgrade  des  Pulvers  angibt. 

Um  eine  möglichst  richtige  Gradierung  des  Pulvers  zu 
erhalten,  sind  mehrere  Schüsse  zu  machen  und  daraus  das 
Durchschnitts-Resultat  zu  ziehen. 

Zum  schnelleren  Vollzüge  der  Gradierung  ist  es  angezeigt, 
sich  mehrere  Polier  anzuschaffen,  welche  aber  untereinander 
gleiche  Form,  Grösse,  Stärke  und  gleiches  Gewicht  und  deren 
Deckel  gleichen  Lochdurchmesser  von  genau  9  mm  haben  müssen. 

Der  Apparat  und  die  Polier  müssen  vollständig  vom  Roste 
und  Schmutze  rein  gehalten  werden. 

c)  Rücksichtnahme  auf  die  Kraft  des  Pulvers. 

In  diesem  Buche  sind  die  Pulvermehl  enthaltenden 
Funkensätze  für  Brander  und  drehende  Sonnen  (Feuerräder) 
doppelt  dargestellt,  nämlich:  für  Verwendung  von  Pulvermehl 
aus  20grädigem  und  aus  31grädigem  Sprengpulver. 

Die  Raketensätze  sind  dreifach  dargestellt,  d.  i.  für 
Verwendung  von  Pulvermehl  aus  20-,  26-  und  31grädigem 
Sprengpulver,  worin  das  Kohlenquantum  schon  darnach  ab- 
geändert  und  richtig  gestellt  ist. 

Bei  jedem  anderen  Funkensatz  wurde  bemerkt,  wenn 
statt  Pulvermehl  31grädiges  anstatt  20grädigem  Pulver  in  Ver¬ 
wendung  kommt,  wie  viel  Gramm  derselbe  an  Kohle  mehr 
oder  an  Pulvermehi  weniger  zu  erhalten  hat. 

Der  Feuerwerker  muss,  damit  ihm  die  Feuerwerkskörper 
nicht  misslingen,  die  Kraft  des  Pulvers  kennen,  bevor  er  das¬ 
selbe  in  Verwendung  nimmt  und  wird  derselbe  am  besten 
thun,  wenn  er  sich  entweder  20-  oder  31grädiges  Pulver 
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verschafft.  Bekommt  er  dasselbe  aber  in  dieser  Gradierung 
nicht,  ist  er  auf  eine  andere  Sprengpulversorte  angewiesen, 
so  müssen  jene  Funkensätze,  welche  er  sich  damit  bereitet, 
eine  Abänderung  erfahren.  Eine  Anleitung,  wie  diese  Ab¬ 
änderung  vorzunehmen  ist,  findet  man  am  Schlüsse  der  Brander¬ 
sätze  unter  dem  Titel :  „Abänderung  der  Brandersätze  bei  Ver¬ 
wendung  von  Pulvermehl,  26grädigen  Pulvers“. 

Bezieht  der  Feuerwerker  Sprengpulver,  welches  nicht  auf 
der  Wagner’schen  Probe,  sondern  auf  einer  anderen  gradiert 
wurde,  so  muss  er  die  von  seiner  Bezugsquelle  ihm  angegebene 
Gradierung  mit  jener  der  Wagner’schen  Probe  vergleichen, 
damit  er  durch  die  gefundene  Graddifferenz  das  richtige 
Pulvermehl  -  Quantum  für  die  Funkensätze  bestimmen  kann. 

Bezieht  er  aber  Sprengpulver,  welches  auf  der  Wagner’¬ 
schen  Probe  gradiert  worden  ist,  so  entfällt  dann  die  Ver¬ 
gleichung  der  Gradierung  und  ist  nur  mehr  die  bewusste 
Correctur  der  Kraftgrade  des  in  Verwendung  kommenden 
Pulvers  gegen  die  im  Buche  zur  Basis  genommenen  20  Kraft¬ 
grade  vorzunehmen. 

Wie  das  Sprengpulver  am  ungefährlichsten  zu  Pulvermehl 
gemacht  wird,  ist  Seite  15  gesagt. 

4.  Jagdpulver 

wird  für  starken  Knalleffect ,  insbesonders  für  Raketen, 
Schwärmer  und  Kanonenschläge  benützt  und  zeigt  auf  der 
Wagner’schen  Pulverprobe  70  Grade. 

5.  Salpeter. 

Um  das  Gelingen  des  Feuerwerkes  zu  sichern,  ist  aus¬ 
schliesslich  nur  doppeltraffinierter  Kalisalpeter  (salpetersaures 
Kali),  welcher  keine  Feuchtigkeit  aufnimmt,  zu  verwenden. 
Er  wird  meistens  in  Weizengriess -Korn grosse  bezogen  und 
muss  dann  zu  Mehl  gerieben  werden,  um  ihn  mit  Erfolg  ver¬ 
wenden  zu  können. 

Zum  Pulverisieren  eignet  sich  am  besten  eine  Hand¬ 
reibmaschine,  ähnlich  einer  Kaffeemühle,  oder  die  Reibschale. 

6.  Schwefel. 

Der  italienische  Stangenschwefel  von  citronengelber  Farbe, 
welcher  in  der  Hand  leicht  zerreibbar  ist,  beim  Zerreiben 
knistert  und  einen  glänzenden  Bruch  hat,  ist  für  die  Feuer¬ 
werkerei  der  geeigneteste. 

Der  Schwefel  muss  ebenfalls  in  Mehlform  (gestossen  und 
gesiebt),  verwendet  werden.  Vorerst  ist  er  zu  stossen,  dann 
auf  der  Reibmaschine  oder  Reibschale  fein  zu  reiben. 
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7.  Kohle. 

Für  alle  in  diesem  Buche  verzeichneten,  mit  Kohle  ge¬ 
mengten  Sätze  ist  Buchenliolzkohle  zu  nehmen.  Die  Kohle 
muss  gut  gargekohlt  und  frei  von  Sand  und  Asche  sein. 

Das  Zerreiben  derselben  geschieht  auf  folgende  Weise : 
Man  gibt  die  Kohle  in  einen  doppelten,  respective  ineinander 
gesteckten  festgenähten  Sack  aus  Hausleinwand,  hält  das 
offene  Sackende  mit  der  einen  Hand  fest  zusammen,  gibt  den 
Sack  auf  einen  ebenen  Holzklotz  und  schlägt  mit  einem  schweren 
hölzernen  Schlägel  fest  auf  den  Sack  darauf  los,  siebt  die 
so  zerkleinerte  Kohle  durch  ein  Haarsieb  von  höchstens  1  mm 
Maschenweite,  füllt  immer  wieder  frische  Kohle  in  den  Sack 
und  fährt  so  fort,  bis  zu  einem  für  den  Bedarf  ausreichenden 
Quantum;  dann  hat  man  die  in  den  Feuerwerkssätzen  vor¬ 
kommende  sogenannte  feine  Kohle  fertig. 

Diese  Arbeit  macht  man  am  besten  im  Freien,  damit 
man  sich  gegen  den  Kohlenstaub  schützen  kann. 

Die  sogenannte  grobe  Knh|e  wird  durch  ein  Haarsieb 
von  höchstens  2  mm  Maschenweite  durchgesiebt. 

Die  Kohle"" w  einem  Mörser  zu  stossen,  ist  wegen  zu 
grosser  Verstaubung  nicht  empfehlenswert. 

Die  Kohle  bewirkt  in  den  Sätzen  das  Erscheinen  gold¬ 
gelber  Funken. 

Vermehrt  man  den  Zusatz  an  Kohle  im  Satze,  so  erfolgt 
ein  langsameres  Verbrennen  desselben. 

8.  Gebrannter  englischer  Kienruss 

wird  meist  zu  rothen  Flammen  oder  Leuchtkugeln  verwendet ; 
er  befördert  wegen  grossen  Kohlenstoffgehaltes  das  Verbrennen 
des  Satzes  und  entfärbt  die  rotlie^Flamme  nicht 

9.  Gusseisenbohr-  oder  feine  Drehspäne 
geben  die  heftig  sprühenden  grossen,  weissen,  schönen  Brillant¬ 
funken,  die  sogenannten  Jasminblüten  und  werden  daher  für 
Brillantsätze  benützt. 

10.  Stahl-  oder  Eisenfeilspäne  (alkoholisiert) 

geben  ebenfalls  weisse  Brillantfunken,  aber  in  geringerer  Grösse 
und  Schönheit,  als  die  Späne  unter  9. 

11.  Stahlpulver  (alkoholisiert) 

ist  für  Brillantsätze  das  wertvollste  Material.  Es  ist  so  fein 
wie  Staub  pulverisiert  und  gibt  den  grössten  Funkenreichthum 
von  überraschendem  Effect. 
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Der  am  längsten  andauernde  Baketenfeuerstrahl  wird 
erreicht,  wenn  man  Brillantsatz  anwendet,  zu  welchem  Guss¬ 
eisenbohrspäne,  gemengt  mit  Eisen-  oder  Stahlfeilspänen,  als 
Beimischung  kommen. 

12.  Schwefelantimon  (Spiessglanz) 

ist  eine  natürliche  Verbindung  des  Antimonmetalls  mit  Schwefel, 
muss  metallischen  Glanz  haben  und  fein  pulverisiert  angewendet 
werden.  Es  gibt  wenig  Bauch  und  ein  schönes  glänzend- 
weisses  Licht. 

13.  Zinkpulver  und  Zinkspäne. 

Ersteres  gibt  ein  schönes  grünweisses  Flammenfeuer, 
Zinkspäne  geben  aber  blaugrüne  Funken. 

Zu  jenen  Sätzen,  die  Zinkspäne  enthalten,  darf  keine 
Kohle  zugesetzt  werden,  weil  sonst  anstatt  der  Funken  nur 
eine  Flamme  erscheint. 

14.  bis  17.  Die  Harze:  Schellack,  Mastix,  Colo- 
phonium,  gummi  arabicum,  dann  Lykopodium 

(Hexenmehl),  Milchzucker,  Zucker  u.  dgl. 

werden,  wegen  ihrer  grossen  Kohlenstoffgehalte  (ihrer  Brenn¬ 
barkeit)  den  Buntflammen-Feuersätzen  ganz  fein  pulverisiert 
zugesetzt. 

18.  SLear in 

wird  wegen  grossem  Kohlenstoffgehalt  für  blaue  und  grüne 
Flammen  verwendet. 

19.  Chlors  au  res  Kali  (Kalium  Chlorat). 

Dieses  hat  eine  weisse  Farbe,  ist  trocken,  knisternd  an¬ 
zufühlen  und  ist  meistens  schon  in  halbpulverisiertem  Zustande 
zu  beziehen. 

Das  chlorsaure  Kali  wird  den  färbig  brennenden  Flammen¬ 
feuersätzen  angemessen  zugesetzt,  wodurch  sie  ihre  erforder¬ 
liche  Brennkraft  erhalten. 

Die  grosse  Explodierbarkeit  dieses  chemischen  Präparates, 
sowie  des  chlor  sauren  Barytes  bei  ihrer  Pulverisierung  und  ihrer 
Beimengung  zu  den  Flammenfeuersätzen  und  die  diesbezüglich 
zu  beobachtenden  Vorsichtsmassnahmen  wurden  schon  am 
Beginne  des  I.  Abschnittes  unter  Absatz  B  ausführlich  be¬ 
sprochen. 

Das  chlorsaure  Kali  und  der  chlorsaure  Baryt  darf  gesetz¬ 
lich  nur  wohlverwahrt  mit  dem  Feuerzuge  per  Eisenbahn 
versendet  werden. 
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20.  Salpetersaurer  Baryt 

muss  chemisch  rein,  weiss,  krystallisiert  und  trocken  sein. 
Ist  er  feucht,  so  ist  er  nicht  rein,  daher  nicht  brauchbar. 
Dieses  Chemikal  gibt  eine  lichtgrüne  Flammenfarbe  und  muss 
fein  pulverisiert  werden. 

21.  Chlor  saurer  Baryt  (Barium  Chlorat). 

Ist  dieses  Salz  chemisch  rein,  so  erscheint  es  in  reinen, 
trockenen  Krystallen  und  gibt  die  schönste  dunkelgrüne  Flamme. 
Dieses  Salz  wird  ohne  chlorsaures  Kali  für  die  Sätze  angewendet. 

Die  Verbindung  des  chlorsauren  Barytes  mit  einem  kohlen¬ 
stoffreichen  Material,  z.  B.  mit  Schellack,  genügt  vollständig, 
um  den  Satz  brennbar  zu  machen. 

Dieses  Salz  ist  ebenso  explodierbar  wie  das  chlor  saure  Kali ; 
man  behandle  es  daher  mit  der  gleichen  Vorsicht,  mit  welcher  das 
chlorsaure  Kali  behandelt  werden  muss  und  verwende  dasselbe 
in  fein  pulverisiertem  Zustande. 

22.  Schwefelsaures  Kup f er oxyd- Ammoniak 

krystallisiert,  dunkelviolett  gefärbt,  gerieben  violett  gefärbt, 
gibt  die  schönste  dunkelblaue  Flamme.  Dasselbe  ist  fein  zu 

pülveriS^^rell.l,,,“  . ~ 

Die  Leuchtkugeln  müssen  zuerst  gut  getrocknet,  dann 
erst  mit  Mehlpulver  angefeuert  werden,  sonst  blättert  sich  die 
Anfeuerung  durch  das  entweichende  Ammoniak  ab.  Ist  es  nicht 
chemisch  rein  —  in  möglichst  dunklen,  deutlichen  Krystallen 
erzeugt  —  so  erreicht  man  damit  keine  dunkelblaue  Färbung 
der  Flamme. 


23.  Bergblau  (Kalikupfer) 

wird  für  blaue  Flammen ,  gleichzeitig  mit  schwefelsaurem 
Kupferoxyd- Ammoniak  verwendet,  damit  die  Flamme  in  gleich- 
mässigem  Blau  ohne  rothe  Bänder  erscheint. 

24.  Chlorsaures  Kalikupfer 

krystallisiert,  von  grüner  Farbe,  dient  zur  Herstellung  blauer 
Flammenfeuer  und  gibt  ihnen  grosse  Leuchtkraft.  Dasselbe  ist 
in  verschlossenen  Flaschen  aufzubewahren  und  erst  vor  dem 
Gebrauche  zu  pulverisieren. 

25.  Schwefelkupfer 

wird  zur  Bereitung  des  schönen  Carmoisinroth  benützt,  muss 
aber  vorher  pulverisiert  sein. 
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26.  Salpetersaurer  Strontian 

muss  chemisch  rein  bezogen  werden,  weiss  und  vollständig 
trocken  sein,  sonst  gibt  er  nicht  das  schöne  Dunkelroth. 

Dieses  Salz  zieht  viel  Feuchtigkeit  an  sich,  man  verwahre 
es  daher  in  gut  verschlossener  Flasche.  Ist  es  feucht,  so  streue 
man  es  auf  trockenes  Filtrierpapier,  trockne  es  auf  dem  warmen 
Ofen,  schütte  es  dann  in  ein  vorher  erwärmtes  Glas  und  ver- 
schliesse  es  luftdicht.  Für  den  Gebrauch  ist  es  fein  zu 
pulverisieren. 

27.  Schwefelsaurer  Strontian 

ist  pulverisiert  zu  verwenden.  Dieses  Salz  ist  luftbeständiger, 
als  der  salpetersaure  Strontian,  gibt  aber  nicht  die  intensive 
rothe  Farbe  wie  letzterer;  wird  behufs  grossen  Effects  zur  Her¬ 
stellung  der  violetten  Flamme  entweder  allein,  besser  aber 
gemengt  mit  salpetersaurem  Strontian  gebraucht. 

28.  Oxalsaures  Natron  (kleesaures  oder  doppelt¬ 
kohlensaures  Natron) 

gibt  ein  ausserordentlich  schönes  gelbes  Licht  mit  grosser 
Leuchtkraft,  brennt  leicht  und  verändert  sich  nicht  in  der 
Feuchtigkeit  der  Luft. 

29.  M  e  n  n  i  g  /M  i  n  i  u  ml 

wird  für  weisse  bengalische  Flammen  verwendet,  um  ein 
wallendes  schneeweisses  LichtzjjuajÄeüg^. 

80.  Calomel 

kommt  zur  Verwendung  für  grüne,  violette  und  purpurrothe 
Flammensätze,  vermehrt  die  Intensität  der  Farbe,  mässigt  die 
Verbrennung  des  Satzes  und  gibt  besonders  den  violetten 
Flammen  bewunderungswürdige  Schönheit. 

31.  Kleister 

wird  hauptsächlich  zur  Anfertigung  der  Hülsen  verwendet. 
Man  lässt  25  Gramm  Tischlerleim  in  3/8  Liter  Wasser  über 
gelindem  Feuer  zergehen ,  zersetzt  während  dieser  Zeit 
100  Gramm  Stärke  in  1/2  Liter  kaltem  Wasser,  sprudelt  sie, 
giesst  diese  Auflösung  unter  beständigem  Umrühren  in  das 
Leimwasser  und  lässt  diesen  Brei  gehörig  aufkochen.  Dieser 
Kleister  verdirbt  nicht  so  leicht,  wenn  man  dem  Leimwasser 
etwa  zwei  Gramm  gebrannten  Alaun  beimischt. 
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32.  Diverse  Materialien. 

Mehl  für  Pappe,  Dextrin  (Stärkemehl),  Tischlerleim, 
ordinäre  Seife,  Spiritus,  Brantwein,  Baumwollschnüre  in  der 
Dicke  des  feinen  und  groben  Bindfadens,  Bindfaden,  Haus¬ 
zwirn,  festes  Papier  für  Hülsen,  dünnen  und  dickeren  Pappen¬ 
deckel  und  gummi  arabicum. 

D.  Das  Pulverisieren  der  Materialen  und  Chemikalien. 

1.  Das  Pulverisieren  des  Sprengpulvers  (Fig.  1). 

Das  Sprengpulver  kann  man  in  einer  drehbaren  hölzernen 
Trommel  ohne  Zusatz  von  Bronze-  oder  Eisenkugeln  ungefährlich 
pulverisieren. 

Diese  drehbare  Trommel  kann  man  sich  leicht  hers teilen 
aus  einem  50  Literfass,  wenn  man  beide  Böden  im  Centrum 
durchbohrt,  eine  eiserne  Rundstange  durchsteckt  und  diese  in 
den  beiden  Böden  festkeilt. 

Das  Fass  muss  mit  einem  grossen,  gut  schliessbaren  Spund¬ 
loche  zum  Hineinschütten  des  Sprengpulvers  und  Herausnehmen 
des  Pulvermehles  versehen  sein. 

Die  Umdrehung  dieses  Fasses  darf  nur  mit  geringer 
Geschwindigkeit  erfolgen  und  kann  entweder  mittels  einer 
Drehkurbel  durch  Menschenhand  oder  aber  durch  Transmission 
mittels  eines  Dampf-  oder  Wassermotors  geschehen. 

Das  Sprengpulver  kann  man  aber  noch  auf  eine  einfachere, 
auf  nachstehende  Weise  pulverisieren: 

Man  nehme  ein  glattgehobeltes  Fichtenbrett  von  65  cm 
Länge,  49  cm  Breite  und  2  cm  Dicke,  versehen  mit  drei  über 
das  Brett  2  cm  hoch  vorstehenden  Leisten  auf  einer  Längenseite 
und  je  einer  Breitseite,  schütte  circa  drei  bis  vier  Esslöffel 
Sprengpulver  darauf  und  reibe  dasselbe  mit  einem  aus  Lärchen¬ 
holz  gedrechselten  Pastill  (Fig.  1)  langsam  und  vorsichtig, 
ohne  denselben  stark  anzudrücken,  in  kurzen  Zeitabsätzen, 
damit  sich  das  Pulver  nicht  durch  zu  starke  Reibung  entzündet. 
Bei  einiger  Uebung  reibt  man  in  kurzer  Zeit  ein  bedeutendes 
Quantum. 

Das  erhaltene  Pulvermehl  siebe  durch  ein  feines  Messing¬ 
sieb  von  0-5  mm  Maschenweite.  Das  auf  dem  Sieb  Bleibende 
schütte  auf  das  Reibbrett  zurück,  gebe  Sprengpulver  dazu  und 
reibe,  siebe  abermals,  u.  s.  w. 

Vor  Beginn  des  Pulverreibens  muss  das  Reibbrett  mit 
einem  Hasenlauf  rein  abgekehrt  werden,  damit  kein  Sand  oder 
sonstiges  Material  mit  dem  Pulver  mitgerieben  wird,  was 
leicht  eine  Explosion  verursachen  könnte. 
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Während  dem  Pulverreiben  darf  man  neben  sich  weder 
Pulver  noch  Pulvermehl  in  grösserer  Quantität  liegen  haben 
und  es  darf  diese  Arbeit  nur  in  einem  solchen  Locale  geschehen, 
welches  zum  persönlichen  Schutze  mindestens  zwei  Ausgänge 
hat,  die  offen  sein  müssen. 

2.  DasPulverisieren  de  rührigen  Materialien  und 
Chemikalien. 

Mit  Ausnahme  des  chorsauren  Kali  und  chlorsauren  Barytes 
können  dieselben  ohne  Gefahr,  je  nach  ihren  Eigenschaften, 
entweder  in  einem  Mörser,  in  der  Eeibschale,  auf  der  Reib¬ 
maschine  oder  im  Pulverisier  fasse  pulverisiert  werden,  nur  muss 
für  jedes  Material  oder  Chemikal  das  Reibgeräthe  vorher  sorg¬ 
fältig  gereinigt  sein,  bevor  hinein  geschüttet  und  gerieben  wird. 

j Der  Feuerwerker  soll  nicht  zwei  oder  mehrere  Satzsubstanzen 
zugleich  pulverisieren }  um  hiedurch  den  Feuerwerksatz  mit  ge- 
I  kürzter  Arbeit  herzustellen ,  sonst  begibt  er  sich  dadurch  in  Gefahren 
!•  der  Explosion  eines  Feuerwerksatzes. 

Jedes  Präparat  soll  er  einzeln  für  sich  pulverisieren  und  im 
trockenen  Zustande  in  einem  verschlossenen  Gefässe  auf  bewahren . 

Anmerkung.  Wie  das  chlorsaure  Kali  und  der  chlorsaure 
Baryt  zu  pulverisieren  sind,  wurde  am  Beginn  des  I.  Abschnittes, 
Absatz  B,  genau  und  deutlich  gesagt. 

Wie  die  Kohle  am  einfachsten  zu  pulverisieren  (verkleinern) 
ist,  wurde  im  I.  Abschnitt  unter  7  gesagt.  Am  feinsten  kann 
man  sie  in  der  Reibschale  pulverisieren. 


II.  Abschnitt. 

Die  Werkzeuge,  das  Hülsenpapier,  die  Anfertigung  der 
Hülsen  und  das  Würgen  derselben. 

1.  Die  Werkzeuge  (Fig.  2 — 12). 

Fig.  2.  Das  Hülsenwind-  oder  Falzbrett. 

Man  lasse  es  aus  Fichten-  oder  Ahornholz  anfertigen 
und  halte  sich  dabei  nach  den  angegebenen  Dimensionen.  Wie 
diese  Vorrichtung  mit  dem  Winder  zu  gebrauchen  ist,  wird 
später  in  der  Erklärung  über  die  Anfertigung  der  Hülsen 
gesagt. 

Fig.  3.  Die  Hülsenwinder 

sind  aus  Steinbuchen-  oder  Weissbuchenholz  anzufertigen  und 
man  halte  sich  dabei  genau  nach  folgenden  Dimensionen: 

Durchmesser  bei  b  —  10,  12,  16,  18,  22,  26*4  mm, 

bei  der  Länge  a — b  =  22,  24,  24,  30,  35,  40  cm. 

Diese  Dimensionen  finden  am  meisten  Verwendung  und 
sind  nach  diesen  alle  Werkzeug-Dimensionen  gerichtet. 

Die  Winder  müssen  an  der  Stelle  a  um  %  bis  1  mm 
dicker  sein,  als  bei  b;  ferner  müssen  sie  vollständig  gerade 
und  glatt  sein,  damit  sie  aus  den  Hülsen  leicht  herausgezogen 
werden  können. 

Fig.  4.  Die  Warze, 

die  zum  Würgen  (Zusammenschnüren)  der  Hülsen  gebraucht 
wird,  ist  aus  hartem  Holze  zu  drehen,  und  zwar  in  drei  Kopf¬ 
dimensionen  nach  A,  B ,  C. 

Die  Kopfdurchmesser  22  mm  und  26-4  mm  correspondieren 
mit  den  Winderdurchmessern.  Der  Kopfdurchmesser  von  33  mm 
aber  passt  zur  Würgung  des  oberen  Endes  eines  geladenen 
Feuerwerkskörpers  von  26*4  mm  Caliber,  an  welchem  die  Hülse 
inwendig  etwas  ausgeschnitten  (erweitert)  worden  ist. 

Zur  Würgung  des  oberen  Endes  einer  geladenen  Hülse 
von  22  mm  Caliber  dient  aber  die  Warze  mit  26*4  mm  Kopf¬ 
durchmesser. 
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Fig.  5.  Der  Ladeklotz.  Fig.  6.  Der  Hülsenklemmer. 

Beide  Stücke  sind  auf  der  Drehbank  anzufertigen,  und 
zwar  aus  gut  drehbarem  Holze,  welches  am  wenigsten  Dürr¬ 
sprünge  hat.  Das  Ahornholz  ist  dazu  gut  geeignet.  Der  Lade¬ 
klotz  soll  zur  besseren  Haltbarkeit  mit  zwei  Eisenreifen  be¬ 
schlagen  werden. 

Die  Oehren  a,  b  dienen  zum  Einhängen  der  an  den 
Hülsenklemmer  befindlichen  drehbaren  Haken  c,  d damit  der 
Hülsenklemmer  beim  Laden  der  Hülsen  durch  Prellung  nicht 
in  die  Höhe  steigen  kann. 

Der  Hülsenklemmer  besteht  aus  zwei  gleichen  Theilen 
A  und  B y  ist  daher  zum  Auseinandernehmen,  damit  er  über 
die  zu  ladende  Hülse  gegeben  werden  kann.  Hat  man  ihn  über 
die  Hülse  gebracht,  auf  den  Klotz  gesetzt,  so  klemme  man  die 
Theile  A  und  B  durch  das  Antreiben  der  Hinge  e,  f  auf  die 
Hülse  fest  und  hänge  die  Haken  c,  d  in  die  Oehren  a,  b. 

Die  Ringe  e,  f  müssen  aus  31  bis  3*4  mm  dickem  Eisen¬ 
draht  und  gut  gelöthet  sein,  damit  sie  sich  aus  ihrer  kreis¬ 
runden  Form  in  eine  ovale  und  von  dieser  wieder  zurück  in 
die  Kreisform  federn  können. 

Fig.  7.  Raketendorn  mit  Spindel  zum  Einsetzen  in  den  Ladeklotz. 

Die  Spindel  S  soll  aus  Ahornholz,  hingegen  der  Dorn  D 
aus  Schmiedeisen  genau  und  blank  gearbeitet  sein.  Derselbe 
besteht  aus  dem  conischen  Theil  a,  der  Warze  b  und  der 
Schraube  c. 

A  dient  für  Raketen  mit  22  mm  und  B  für  Raketen  mit 
26*4  mm  Caliber. 

Das  Dornverhältnis ,  welches  sich  für  Raketen  am  besten 
bewährt,  ist  folgendes: 

Dornlänge  ==  63/4  I 

untere  Dicke  =  3/8  \  Hülsencaliber. 

obere  Dicke  =  V6  | 


Für  19*8  mmges  (3/4"ges)  Hülsencaliber  beträgt: 
Dornlänge  =  134  mm,  besser  140  mm, 
untere  Dicke  =  7*5  mm, 
obere  Dicke  =  3*3  mm. 


Für  22  mmges  Hülsencaliber: 
Dornlänge  =  150  mm, 
untere  Dicke  =  8*25  mm, 
obere  Dicke  =  3*7  mm. 
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Für  26*4  mwges  (l"ges)  Hülsencaliber : 
Dornlänge  =  178  mm, 
untere  Dicke  =  9’9  mm, 
obere  Dicke  =  4‘4  mm. 


Für  82*9  mmges  (lV4"ges)  Hülsencaliber: 
Dornlänge  =  222  mm, 
untere  Dicke  —  12*8  mm, 
obere  Dicke  ==  5*5  mm. 


Für  395  mwges  (172"ges)  Hülsencaliber  : 
Dornlänge  266  mm, 
untere  Dicke  =  14*8  mm, 
obere  Dicke  =  6*6  mm. 


Sollte  die  in  den  Ladeklotz  (Fig.  5)  eingesetzte  Spindel  S 
beim  Laden  der  Rakete  sich  in  die  Höhe  prellen,  so  schraube 
mit  einer  Schraubenmutter  die  Spindel  am  unteren  Ende  g 
mit  dem  Klotze  fest. 

Die  Spindel  darf .  in  den  Klotz  nicht  zu  strenge  hinein¬ 
passen,  damit  man  sie  leicht  mit  einer  Hand  herausnehmen  kann. 

Fig.  8.  Spindel  mit  Dornwarze  a  zum  Einsetzen  in  den  Ladeklotz. 

Die  Spindel,  aus  Ahornholz  gedreht,  die  Warze  aber 
aus  Eisen,  dient  zum  Laden  der  Branderhülsen. 

Sobald  eine  oder  die  andere  dieser  Spindeln  verwendet 
wird,  muss  gleichzeitig  auch  der  Hülsenklemmer  (Fig.  6)  in 
Mitverwendung  kommen. 

Auf  die  Warze  a  wird  die  zu  ladende  Hülse  mit  dem 
Kessel  ihres  gewürgten  Endes  aufgesetzt  und  dann  geladen. 

Zum  Laden  der  Hülsen  zu  Tourbillons,  Fixsternen  und 
Feuerrädern  müssen  solche  Spindeln  benützt  werden,  welche 
dornlose  Warzen  haben. 

Fig.  9.  Die  Satz-  oder  Ladeschaufel. 

Diese  Schaufel,  aus  Weissblech  angefertigt,  hat  den 
Zweck,  den  Treibsatz  portionenweise  in  die  Hülse  zu  geben. 
Eine  Schaufel  gibt  eine  Portion.  Nach  jeder  Portion  erfolgt 
die  gewisse  Anzahl  Schläge  zur  festen  Verladung  der  Hülse. 

Diese  Satzschaufeln  sind  sowohl  für  Raketen,  als  auch  für 
Feuerräder,  Brander,  Fixsterne  und  Tourbillons  zu  gebrauchen. 

Damit  sich  die  Ladeschaufel  vollständig  mit  Treibsatz 
anfüllt,  muss  dieselbe  bei  der  Auffüllung  des  Satzes  öfters 
in  senkrechter  Stellung  sanft  auf  den  Tisch  gestossen, 

2* 
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respective  gerüttelt  werden.  Beim  Einschütten  des  Satzes  in 
die  Hülse  sehe  man,  dass  sich  dieselbe  vollständig  entleert. 

Fig.  10.  Ladestäbe  (Satzstössel)  aus  Steinbuchenholz. 

Die  Ladestäbe  müssen  genau  gedreht  und  dürfen  nicht  ge¬ 
krümmt  sein.  Die  Ladestäbe  mit  Bohrung  müssen  centrisch  (am 
besten  auf  der  Drehbank)  gebohrt  werden,  und  zwar  für  Raketen 
mit  26*4  mm  Caliber  mit  9*9  mm  Lochdurchmesser  und  für 
Raketen  mit  22  mm  Caliber  mit  8*25  mm  Lochdurchmesser. 

Die  Bohrung  ist  nach  erfolgtem  Laden  einer  Satzportion 
jedesmal  durch  das  Klopfen  auf  den  Ladestab  zu  reinigen,  wo¬ 
durch  der  in  die  Bohrung  verladene  Satz  herausfällt.  Unter¬ 
lässt  man  diese  Reinigung,  so  verstopft  sich  die  Bohrung  und 
muss  mit  einem  Holzbohrer  ausgebohrt  werden. 

Am  unteren  Ende  des  Ladestabes  ist  der  Rand  etwas 
abzurunden,  damit  die  innere  Hülsenwand  beim  Laden  nicht 
ruiniert  wird. 

Fig.  II.  Der  Ladeschlägel. 

Die  Schlägel  sollen  aus  Steinbuchenholz  angefertigt,  ihre 
Stiele  aber  können  aus  Ahornholz  gedreht  werden. 

Für  das  Caliber  von  ll/4"  =  32*9  mm  muss  der  Schlägel 
1*5  kg  und  für  das  Caliber  von  1 V2"  =  39*5  mm  aber  2  kg  wiegen. 

Der  Schlägel  A  mit  3/4  kg  gehört  für  das  Hülsencaliber 
von  3/4"  =  22  mm,  der  Schlägel  B  mit  1  kg  aber  für  1"  = 
26’4  mm  Caliber. 

Siebe. 

Zur  Pulvermehlgewinnung,  dann  für  Salpeter  und  Schwefel 
benütze  man  ein  feines  Messingdrahtsieb  von  circa  17  cm 
Durchmesser  und  0*5  mm  Maschenweite. 

Ferner  sind  erforderlich :  Zwei  Haarsiebe  zur  Classierung 
der  Kohle  mit  1  mm  und  2  mm  Maschenweite  (siehe  Abschnitt  I 
unter  7)  und  mit  circa  20  cm  Durchmesser. 

Fig.  12.  Stern-  oder  Leuchtkugelformer  aus  Birn-  oder  Ahorn¬ 
holz  gedreht. 

Former  A  für  Sterne,  welche  2  mm  dick,  mit  Pulvermehl 
angefeuert,  circa  5  g  wiegen. 

Former  B  für  Sterne,  welche  2  mm  dick,  mit  Pulvermehl 
angefeuert,  circa  7  5  g  wiegen. 

Former  C  für  Sterne,  welche  2  mm  dick,  mit  Pulvermehl 
angefeuert,  14  g  wiegen. 

Spindel  b  zum  Herausdrücken  des  geformten  Sternes. 

Formkammer  a ,  in  welche  der  Satz  festgestopft  wird. 
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2.  Das  Hülseupapier. 

Man  verwende  nur  festes,  dickes,  doppeltgeleimtes,  glattes 
Papier  und  beschneide  es  rechtwinkelig  so,  dass  eine  Blattseite 
so  lang  wird,  wie  die  daraus  anzufertigende  Hülse.  Papier 
aus  Holzstoff  ist  unverwendbar,  weil  Hülsen  aus  solchem 
Papier  das  Laden  nicht  aushalten.  Um  das  Verbrennen  der 
inneren  Hülsenwandung  möglichst  zu  verhüten,  tränkt  man  das 
hiezu  zu  verwendende  Papier  in  Alaunlösung ;  letztere  erhält 
man  durch  Kochen  des  Alauns  im  Wasser. 

3.  Die  Anfertigungder  Hülsen. 

1.  Die  Hülsen  für  färbige  Lichter  und  Lanzen  müssen  sehr 
dünne  Wände  haben,  damit  sie  die  Farbe  der  Flamme  mit 
ihrem  Gelb  nicht  verderben.  Sie  dürfen  nur  zwei  Umwindungen 
starken  Schreibpapiers  erhalten. 

Für  Lanzen  zur  Garnitur  der  zweihülsigen  Feuerräder 
mit  12  mm  Caliber  und  mit  372  cm  Ladungshöhe  müssen  die 
Hülsen  4‘/2  cm  lang  angefertigt  werden. 

Lanzen  zur  Garnitur  der  vierhiilsigen  Feuerräder,  bei 
welchen  zwei  Hülsen  auf  einmal  brennen,  müssen  6  cm 
Ladungshöhe,  somit  ihre  Hülsen  7  cm  Länge  erhalten. 

Bei  Anfertigung  der  Hülsen  für  Lichter  und  Lanzen  ist 
der  Papierstreifen  nur  an  beiden  Enden  72  cm  breit  zu  be- 
kleistern. 

2.  Die  Schicärmerhülsen  haben  ungewürgt  bei  10  mm  Caliber 
eine  Länge  von  10  cm  und  1 3/4  mm  Dicke  zu  erhalten.  Man 
schneide  einfache  Blätter  dickes,  festes  Schreibpapier  in  der 
Länge  von  20  cm  und  in  der  Breite  von  10  cm  (für  eine 
Schwärmerhülse  sind  nur  zwei  solche  Blätter  zu  verwenden), 
bestreiche  beide  Blätter  ganz  mit  Kleister,  nehme  nun  einen 
Winder  von  10  cm  Durchmesser,  winde  diese  zwei  Blätter 
über  denselben  auf  einem  glatten  Tisch  durch  festes  Andrücken 
mit  der  Hand  und  verfahre  beim  Einsetzen  des  zweiten  Blattes 
so,  wie  bei  der  Raketenhülsen-Anfertigung. 

Nimm  nun  einen  starken,  angeseiften  Spagat  und  würge 
damit  die  Hülse  an  einem  Ende  mit  Zuhilfenahme  des  Winders 
und  der  Warze  bis  auf  ein  kleines  Halbloch  von  3  bis  372  mm 
zu  (diese  Hülsen  können  auch  im  getrockneten  Zustande  gewürgt 
werden),  verbinde  den  Hals  mit  feinem  Bindfaden  und  verleime 
die  Bindstelle,  dann  ist  die  Hülse  für  Schwärmer  fertig. 

3.  Die  Hülsen  für  Raketen,  Feuerräder,  Brander,  römische 
Kerzen ,  Tourbillons  und  Fixstern e  haben  theils  grosser  Expansions¬ 
kraft,  theils  starken  Ausbrennens  wegen  langer  Brenndauer 


zu  widerstehen;  sie  müssen  daher  eine  starke  compacte  Wand 
haben,  damit  sie  nicht  entzweispringen,  durchbrennen  oder 
schon  beim  Festladen  sich  zerspalten. 

Zur  Messung  der  Hülsenwand,  respective  des  äusseren 
Hülsendurchmessers  bediene  man  sich  der  Doppellehre  aus 
Blech  von  circa  2  mm  Dicke  (Fig.  13),  an  welcher  auf  der 
einen  Seite  drei  Ausschnitte  für  das  Caliber  von  22  mm  und 
an  der  andern  für  das  Caliber  von  26-4  mm  ebenfalls  drei  Aus¬ 
schnitte  angebracht  sind. 

Die  im  Absätze  3  angeführten  Hülsen  müssen  an  einem 
Ende  gewürgt  werden  und  erhalten  dieselben  nach  erfolgter 
Würgung  die  Form  Fig.  14  und  die  Dimensionen  laut  unten¬ 
stehender  Tabelle,  in  welcher  unter  der  Länge  „nicht  ge¬ 
würgter  Hülsenu  c,  h,  Fig.  14,  und  unter  Länge  „gewürgter 
Hülsen u  a,  b,  Fig.  14,  zu  verstehen  ist. 

4.  Dimensionen  der  Hülsen. 
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5.  Anfertigung  der  Hülsen. 

In  Ermanglung  dicken  Papiers  klebe  mit  dem  Kleister 
je  zwei  Blätter  Papier  zusammen,  beschwere  und  trockne  sie, 
nehme  den  Winder  und  winde  das  Blatt  einmal  um  denselben, 
halte  ihn  dann  an  die  ebene  Papierfläche  fest  und  ziehe  längs 
desselben  eine  deutliche  Bleistiftlinie  über  die  Papierfläche, 
nehme  den  Winder  heraus,  glätte  ihn  mit  der  Hand  mit  Feder- 
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weiss,  glätte  auch  den  aufgerollt  gewesenen  Papiertheil  bis  zur 
Bleistiftlinie,  rolle  nun  den  geglätteten  Tlieil  ohne  Winder 
enge  zusammen,  bestreiche  den  andern  offenen  Theil  der 
Papierfläche  bis  zur  gezogenen  Linie  mit  Kleister,  stecke  den 
Winder  in  die  Oeffnung  der  Rolle  und  gebe  das  Papier  sammt 
Winder  auf  das  Rollierbrett  (Falzbrett),  drehe  nun  mit  der 
einen  Hand  den  Winder,  drücke  aber  mit  der  andern  Hand 
gleichzeitig  denselben  sammt  Hülse  auf  das  Falzbrett  fest  an 
und  winde  auf  diese  Weise  die  Hülse. 

Das  erste  Papierblatt,  mit  welchem  man  anfängt  die 
Hülse  anzufertigen,  darf  nicht  zu  dünn  sein,  denn  es  würde 
sonst  die  Feuchtigkeit  des  Kleisters  durch  dasselbe  durch¬ 
schlagen  und  das  Herausziehen  des  Winders  erschweren  oder 
unmöglich  machen. 

Bevor  noch  das  ganze  Papierblatt  aufgewunden,  lege 
ein  neues  auf  der  ganzen  Fläche  bekleistertes  Blatt  zwischen 
den  Winder,  respective  die  Hülse  und  das  erste  Blatt  und 
mache  diese  Procedur  so  fort  bis  zur  Vollendung  einer  Hülse. 

4.  Das  Würgen  (Zusammenschnüren)  der  Hülsen. 

Fig.  15  a.  Die  Hülsen  müs'sen  im  halbtrockenen  Zustande 
gewürgt  werden.  Sind  sie  einmal  trocken,  so  ist  man  nicht 
mehr  im  Stande,  sie  hinreichend  zu  würgen.  Im  halbtrockenen 
Zustande  aber  ist  diese  Arbeit  eine  leichte  und  geht  rasch 
von  der  Hand. 

Bohre  circa  P7  m  ober  dem  Fussboden,  z.  B.  in  einem 
Thürstocke  (Fig.  15  a),  bei  a  ein  Loch,  gebe  in  dasselbe  eine 
Schraube  mit  Handgriff  von  circa  10  mm  Durchmesser,  be¬ 
festige  an  dieser  Schraube  eine  gleichmässig  fest  gedrehte 
4  bis  4V4  mm  dicke  Hanfschnur  b,  an  dieser  das  Reitholz  c  so, 
dass  die  Schnur  von  c  nach  a  D/4  m  Länge  erhält,  stecke  das 
Reitholz  zwischen  die  Füsse  an  den  Hinterkörper  anliegend, 
trete  mit  dem  linken  Fusse  etwas  vor,  stecke  dann  mit  einer 
Hand  die  hölzerne  Warze  d  in  die  Hülse,  halte  sie  fest,  stecke 
sonach  mit  der  anderen  Hand  den  Winder  e  in  das  andere 
Ende  der  Hülse  bis  zur  Warze  d  hinein,  schlage  die  Würg¬ 
schnur  an  der  Begrenzungsstelle,  wo  e  mit  d  zusammentrifft, 
einmal  um  die  Hülse,  drücke  mit  dem  Körper  reitend  das 
Reitholz  nieder,  drehe  hiebei  die  Hülse  nach  vor-  und  rückwärts, 
ziehe  während  des  Würgens  den  Winder  von  der  Würgestelle 
etwas  zurück  und  würge  auf  diese  Weise  den  Hals  der  Hülse. 

Bevor  man  eine  Hülse  zu  würgen  beginnt,  beschmiere 
man  die  Schnur  mit  Seife  und  Wasser,  damit  sie  am  Halse 
besser  gleitet  und  das  Papier  nicht  aufreisst. 
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Vor  Beginn  des  Würgens  bereite  man  für  jede  Hülse 
ein  Stück  Bindfaden  von  circa  60  cm  Länge  und  binde  so  rasch 
als  möglich,  sobald  die  Hülse  hinreichend  gewürgt  ist,  den 
Hals  ab,  damit  er  nicht  auseinander  steigt.  Ist  dies  geschehen, 
so  wird  die  Bindstelle  verleimt.  Wenn  die  Hülse  getrocknet 
ist,  verschliesse  man  das  gewürgte  Ende  mit  einem  Papier¬ 
stöpsel  und  giesse  in  die  Hülse  gekochten  Leim  hinein,  rüttle 
und  giesse  ihn  wieder  heraus,  entferne  den  Stöpsel,  tauche 
beide  Enden  in  den  Leim  und  stelle  sie  zum  Trocknen  senkrecht. 

Sehr  vortheilhaft  ist  diese  Imprägnierung,  da  die  Hülsen 
nicht  durchbrennen  und  die  Innenwand  sich  beim  Laden  nicht 
loslöst. 

Für  Hülsen  mit  22  mm  Caliber  soll  die  Oeffnung  an  der 
gewürgten  Stelle  nicht  mehr  als  5  mm  und  für  ein  Caliber 
von  26*4  mm  nicht  mehr  als  7  mm  Durchmesser  betragen. 

Sobald  man  bemerkt,  dass  an  der  Würgschnur  ein  Faden 
oder  gar  eine  Litze  reisst,  so  ist  das  Abreissen  der  Schnur  zu 
befürchten  und  es  muss  dieselbe  zur  Verhütung  einer  körper¬ 
lichen  Beschädigung  sogleich  durch  eine  neue  ersetzt  werden. 

Beim  Abbinden  der  Hülse  mache  einen  Knoten,  welcher 
sich  fest  zusammenziehen  lässt  und  nicht  mehr  lose  wird. 
Siehe  Fig.  15  b. 

Fig.  16.  Die  Hülsenwürg-Vorrichtung  für  zweimännige  Bedienung 

(vom  Verfasser). 

Nachdem  der  in  Fig.  15  a  erklärte  Vorgang  beim  Hülsen¬ 
würgen  (Zusammenschnüren)  nur  für  Hülsen  kleineren  Calibers, 
welche  eine  geringe  Kraft  zur  Würgung  erfordern,  Anwendung 
finden  kann,  so  habe  ich  in  Fig.  16  eine  Vorrichtung  construiert, 
welche  sich  auch  zur  Würgung  stärkerer  Hülsen  (grösseren 
Calibers)  eignet  und  nur  einen  geringen  Aufwand  an  Kraft 
und  Zeit  erfordert. 

a  Fundamentplatte  aus  Holz; 

b  und  c  gusseiserne  Zapfenlager; 

d  schmiedeiserne  Welle,  auf  welcher  die  hölzerne  Schnur¬ 
spule  e  und  das  gusseiserne  Triebrad  /  befestigt  ist ; 

g  gusseiserner  Haken  zum  Einhängen  der  Schnur  h  aus 
Manilahanf ; 

i  Hülse,  welche  gewürgt  wird  mit  dem  ein  geschobenen 
Winder  h  und  der  Warze  l. 

Das  Würgen:  Durch  das  Vorwärtsbewegen  des  Rades  / 
und  zugleich  der  Spule  e  wird  die  Schnur  h  straff  gespannt 
und  die  Hülse  i  gewürgt,  während  durch  die  Rückbewegung 
des  Rades  die  Schnur  lose  wird. 
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Die  Bewegung  des  Rades  hat  durch  einen  angemessenen 
stärkeren  Druck  nach  vorwärts,  dann  durch  einen  schwächeren 
Druck  nach  rückwärts  zu  geschehen,  erfordert  ein  gewisses 
Tempo  und  müssen  alle  seine  Zeiträume,  in  welchen  die  Schnur 
lose  geworden  ist,  zur  Hin-  und  Herdrehung  der  Hülse  benützt 
werden,  wobei  mit  der  einen  Hand  die  Hülse  mit  dem  Winder 
und  mit  der  anderen  die  Warze  zu  handhaben  ist. 

5.  Zur  allgemeinen  Beachtung. 

1.  Um  einen  richtigen  Effect  zu  erreichen,  müssen  die 
Materialien  und  Chemikalien  von  bester  Beschaffenheit  sein. 
Man  bestelle  somit  vorerst  nur  Proben  davon  und  wenn  sich 
diese  gut  bewähren,  bestelle  man  erst  grössere  Quantitäten. 

2.  Alle  zu  Feuerwerksätzen  zur  Verwendung  kommenden 
Ingredientien  müssen  fein  pulverisiert  sein  (mit  Ausnahme 
der  Kohle,  welche  nur  für  Buntfeuersätze  zu  pulverisieren 
ist),  sonst  wird  der  richtige  Effect  nicht  erreicht.  Z.  B.  ein 
Satz  für  eine  bengalische  Flamme,  der  fein  gerieben,  gut 
brennt  und  leuchtet,  wird  grob  pulverisiert  minderen  Erfolg 
geben. 

3.  Zum  Abwägen  der  Materialien  und  Chemikalien  ver¬ 
wende  man  zwei  empfindliche  Schalwagen  mit  einer  Collection 
Gewichte,  bestehend  in: 

Stück  1,  2,  1,  1,  2,  1,  2,  2,  2,  2 

Gramm  200,  100,  50,  20,  10,  5,  2,  1.  ol^Q'2i 

Die  grosse  Wage  verwende  man  für  Pulvermehl,  Kohle, 
Salpeter  und  Schwefel,  die  kleine  hingegen  für  Chemikalien 
der  Buntfeuersätze. 

Das  Abwägen  muss  mit  Genauigkeit  geschehen  und  muss 
die  Wagschale,  bevor  chlorsaures  Kali  oder  chlorsaurer  Baryt 
abgewogen  wird,  sorgfältig  gereinigt  sein. 

4 •  Die  Kohle  vermindert  die  Kraft  des  Satzes,  ebenso_dejL 
.Schwefel,  doch"  nicht  in  so  hohem  GraJCeTlf aßrencf"  Salpeter 
find  Pulver  die  Stärke  des  Satzes  vermehren. 

— — wewn iwnwiT  M\* .  i  >>1»  i,.uvi 

5.  Brennt  ein  rother  Satz  zu  langsam,  so  gebe  man  mit 
Bedacht  m  kleinen  Dosen  successive  Kienruss  oder  Kohle, 
Schellack,'  Milchzucker  oder  Lykopodium  hinzu.  Brennt  er 
aoer  zu  lebhaft ,  so  ‘  menge  nach  und  nach  salpetersauren 
Strontiän  bei. 

'  Wenn  ein  grüner  Satz  zu  langsam  brennt,  so  gebe  ent- 
weder  Schellack,  Schwefel  oder  Milchzucker  hinzu.  Brennt 
er  äber'  zu  stark,  so  ist  durch  das  Hinzuthun  des  Barytsalzes 
abztrftSlTen: 
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Das  zu  rasche  Brennen  der  blauen  Flamme  wird  durch 
HiuzutMn  von  Befgldäu  oder  scdnvefel  saurem  Kupferoxyd- 
Ammoniak  vermindert,  hingegen  dem  zu  langsamen  Brennen 
durch  Zugabe  von  chlorsaurem  Kali,  Schellack,  Schwefel  oder 
Stearin  abgenonen. 

Je  rascher  die  farbigen  Sätze  brennen,  desto  mehr  ver- 
lieren  "Sflrlltre  dunkle'  Färbung. 

6.  Je  grösser  das  Caliber  des  Feuerwerkskörpers,  desto 
schwächerer  Funkensätz  muss  für  ihn  verwendet  werden. 


III.  Abschnitt. 

Die  Lustfeuerwerksätze. 

In  diese  werden  nachfolgende  Sätze  eingereiht:  Die 
weissen  und  färbigen  Flammensätze  für  Lichter,  Lanzen, 
Sterne,  Leuchtkugeln,  Körner,  bengalische  und  Cylinderflammen 
(römische  Kerzen),  dann  die  Funken-  und  Brillantsätze  für 
Brander,  Leuchtkugelröhren  etc.,  die  Treibsätze  für  drehende 
Sonnen  (Feuerräder),  Tourbillons  und  die  Schwärmer  und 
Raketensätze. 

Die  Lichter,  Lanzen  und  Cylinderflammen  werden  aus  mit 
Weingeist  oder  Brantwein  schwach  angefeuchtetem  Flammen¬ 
satz  hergestellt,  derselbe  in  sehr  dünne  Papierhülschen  lose 
und  gleichmässig  gestopft.  Sie  geben  einen  sehr  schönen  Effect, 
wenn  sie  beim  Abbrennen  ihre  Leuchtfarbe  wechseln,  d.  i.  wenn 
sie  partienweise  mit  Sätzen  von  verschiedener  Flammenfarbe 
geladen  sind.  Sie  sind  mit  Stoppine  und  Anfeuerung  zu  ver¬ 
sehen. 

Die  bengalischen  Flammensätze  werden  in  thönerne 
Tiegel  geschüttet  und  mittels  eingesetzter  Stoppine  abgebrannt. 
Um  das  Feuchtwerden  des  Satzes  im  Tiegel  zu  verhindern, 
verschliesst  man  ihn  mit  Pergamentpapier  oder  mit  Papier, 
welches  in  Firnis  getränkt  ist. 

Damit  die  buntfärbig  brennenden  Lichter  und  Lanzen/ 
wegen  der  kleinen  Caliber  ihrer  Hülsen  n7TCtr^!FÖ^pffüg'eifde[ 
Leuchtkraft  erhalten,  haben  die  in  diesem  Buche  angeführten! 
Lanzen-  und  Lichtersätze  auch  eiiie...  grössere..  Brcn^kraft,  als  1 
die  Sätze  für  bengalische  und  Cylinderflammen,  da  besonders  } 
die  letzteren  nur  die  Bestimmung  haben,  langsamer,  aber  doch 
mit  grosser  Lichtintensität  zu  brennen.  Die  bengalischen 
Flammen  dienen  zur  Beleuchtung  für  Theater,  Feuerwerks¬ 
plätze  etc. 

Die  Sätze  für  färbig  brennende  Lichtkugeln  und  Körner, 
die  aus  Röhren  geschossen,  beziehungsweise  ausgeworfen  werden, 
sind  ebenfalls  so  zusammengestellt,  dass  sie  etwas  rascher 
brennen  als  die  Sternsätze,  damit  die  Leuchtkugeln  und 
Körner  mit  Sicherheit  zünden  und  in  ihrer  Schönheit  erscheinen 
können. 
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Die  aus  den  später  in  diesem  Buche  angeführten  farbig 
brennenden  Sternsätzen  erzeugten  Sterne  dienen  zur  Ver¬ 
setzung  der  Raketen. 

Funkensätze ,  die  in  diesem  Buche  enthalten  sind,  werden 
von  dem  Verfasser  je  nach  Glanz  und  Farbe  benannt: 

1.  Goldfunkenregen  (Goldregen), 

2.  Brillantfunkenregen, 

3.  Jasminblüten-  oder  Diamantfunkenstrahl, 

4.  chinesisches  Funkenfeuer  mit  Diamantglanz, 

5.  rother  dickstrahliger  Funkenregen, 

6.  grosser  blaugrüner  und  rother  Funkenregen, 

7.  rother  Flammenstrahl  mit  rothen  Brillantfunken, 

8.  weisser  Flammenstrahl  mit  Brillantfunken, 

9.  weisser  Flammenstrahl  mit  rothen  Funken, 

10.  weisser  Flammenstrahl  mit  rothen  Brillantfunken, 

11.  weisser  Flammenstrahl  mit  blauen  Funken, 

12.  grüner  Flammenstrahl  mit  Brillantfunken, 

13.  rother  Flammenstrahl  mit  Brillantfunken. 

Je  kleiner  die  Kohlen-,  Eisen-  oder  Stahl theilchen,  welche 
dem  Satze  begemengt  sind,  desto  dichter  wird  der  Funken¬ 
regen  ;  er  wird  aber  auch  früher  erlöschen  als  jener,  welcher 
grüsseriT solcher  'lTTeilchen  enthält.  Grösse  und  schöne  Funken 
erhäTT  nuuTTIur^^  solcher  Körpertheile. 

Was  jene  Funkensätze  betrifft,  welche  rothe  und  blau¬ 
grüne  Funken  geben,  muss  man  sich  genau  nach  der  bei  den 
diesbezüglichen  Sätzen  angegebenen  Grösse  der  Funken  geben¬ 
den  Theilchen  halten,  sonst  würde  man  z.  B.  beim  Abbrennen 
eines  Branders,  der  mit  diesen  Sätzen  geladen  ist,  die  rothen  und 
blaugrünen  Funken  nicht  erhalten.  Dass  die  Eisen-  und  Stahl- 
theilchen  rostfrei,  daher  gegen  Rost  geschützt  werden  müssen, 
versteht  sich  von  selbst. 

Wenn  man  z.  B.  einen  Brander  partienweise  mit  drei 
oder  vier  der  vorstehenden'  Sff M  1  äd& i7"s  ~Tidihir  foan  eine 
sehr  wohlgefällige  Licht-  und  Funkenabwechselung,  die  den 
Wert  des  Feuerwerksstückes  bedeutend  erhöht. 

In  welcher  Reihenfolge  und  wie  viel  dieser  Sätze  partien¬ 
weise  in  den  Brander  zu  laden,  eventuell  zu  stopfen  sind,  wird 
später  in  den  Anweisungen  der  Anfertigung  der  stehenden 
Sonnen  etc.  angegeben,  wobei  auf  grösstmöglichsten  Effect 
Rücksicht  genommen  ist. 

Alle  diese  Sätze  haben  nur  für  Feuerwerksstücke,  eventuell 
für  Brander  mit  gewürgten  Hülsen,  d.  i.  mit  verengter  Ausström- 
Oeffnung  zur  Verwendung  zu  kommen.  Wie  gross  diese  Oeff- 
nungen  bei  den  betreffenden  Feuerwerksstücken  sein  müssen, 
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wird  ebenfalls  in  der  Beschreibung  über  die  Anfertigung  der¬ 
selben  angeführt. 

Leuchtkugelröhren  sind  mit  faulem  (schwachem)  Satze,  hin¬ 
gegen  drehende  Sonnen  und  Raketen  mit  scharfem,  Tourbillonsi 
mit  noch  rascher  brennendem,  und  Schwärmer  mit  dem  am 
schärfsten  brennenden  Satze  zu  laden. 

Aus  geschickter  Zusammenstellung  der  Lichter,  Lanzen, 
Sterne,  Körner,  Leuchtkugeln,  Frösche  und  Kanonenschlägen 
mit  Brander,  Leuchtkugelröhren,  drehenden  Sonnen,  Tourbillons, 
Schwärmer  und  Raketen  lassen  sich  allerlei  zusammengesetzte 
schöne  Feuerwerke  darstellen.  Diese  Zusammensetzungen  über¬ 
lasse  ich  der  Erfindungsgabe  des  Künstlers. 

Schlackenbildung  der  Funkensätze. 

Sätze,  welche  entweder  Zink,  Eisen,  Stahl  oder  Braunstein 

enthalten,^ sijtd . de^^drlAck^brrdnhg  unterworfen.  Je  mehr 

diBflr^afzesokhe  Bestandteile  beigemengt  werden,  desto 
grösser  ist  die  Schlackenbildung,  weil  dann  der  Satz  nicht  mehr 
die  erforderliche  Brennkraft  zu  seiner  vollständigen  Ver¬ 
brennung  hat. 

Die  Schlackenbildung  hat  zur  Folge,  dass  sie  die  Hülse 
verstopft,  wodurch  das  Feuerwerkstück  misslingt. 

Es  kann  Vorkommen,  dass  in  diesem  Falle  das  Feuer, 
da  es  bei  der  Hülsenmündung  nicht  mehr  austreten  kann,  sich 
seinen  Weg  seitswärts  durch  die  Hülse  bahnt. 

Es  ist  nun  klar,  dass  solche  Sätze,  welche  zu  viel 
schlackenbildende  Ingredienzen  enthalten,  für  Feuerwerks¬ 
zwecke  unverwendbar  sind;  es  hat  daher  der  Verfasser  das 
Mischungsverhältnis  solcher  in  diesem  Buche  enthaltener  Funken¬ 
sätze  derart  bestimmt,  dass  entweder  keine  oder  nur  eine  sehr 
geringe  Schlackenbildung  entstehen  kann,  weshalb  diese  er¬ 
probten  Sätze  dem  Kunstfreunde  betreffs  sicheren  Gelingens 
auf  das  Wärmste  empfohlen  werden  können. 

Von  den  einfachen  Feuerwerkskörpern. 

1.  a)  Der  Bergstock  mit  Petroleumfackel  als 
Zündlicht,  b)  die  Zündschwämme,  c)  die  Zünd¬ 
lunten,  d)  das  Zündpapier. 

A.  Der  Bergstock  mit  Petroleumfackel  als  Zündlicht 

ist  gewöhnlich  aus  Haselholz  angefertigt,  am  unteren  Ende 
mit  einer  Eisenspitze,  am  oberen  aber  mit  einer  Bohrung  ver¬ 
sehen,  in  welche  ein  gelöthetes  cylinderförmiges  Petroleum- 
gefäss  eingeschoben  ist.  Dieses  Gefäss  wird  mittels  eines,  an 
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beiden  Enden  mit  Gewinde  versehenen  Schraubenstückes,  durch 
welches  ein  Baumwolldocht  gezogen  wird,  wie  eine  Petroleum¬ 
lampe  geschlossen ,  auf  das  obere  Schraubenge  wind  desselben 
ein  halbkreisförmiger  Windschirm  mit  etwas  übergebogenem 
Dach  aufgeschraubt  und  der  Docht  angezündet. 

Wird  nun  der  Bergstock  nicht  als  Petroleumfackel  benützt, 
so  wird  dieser  Schirm  herabgeschraubt  und  anstatt  diesem 
eine  Kappe  über  den  Docht  aufgeschraubt,  welche  das  Gefäss 
sammt  Docht  dicht  verschliesst. 

Diese  Petroleumfackel  bietet  als  Zündlicht  zum  Anzünden 
mehrerer  nebeneinander  angebrachter  Feuerwerksstücke  mehr 
Sicherheit,  als  wie  die  mit  Lichtersatz  gestopften  langen  Zünd¬ 
lichter,  welche  zur  Herstellung  viel  Zeit  und  Mühe  kosten, 
leicht  abbrechen  und  unbrauchbar  werden  und  weil  bei  aller 
Güte  derselben  doch  leicht  ein  aussprühender  Funke  das  da¬ 
neben  liegende  Feuerwerk  vorzeitig  entzünden  kann. 

Im  Wind  wird  die  Petroleumfackel  nicht  brennen,  deshalb 
muss  man  auch  mit  Zündschwämmen  versehen  sein,  damit  das 
Anzünden  sicher  und  rasch  geschehen  kann. 

B.  Die  Zündschwämme. 

Schneide  die  Schwämme  von  Nuss-  oder  Eichenbäume  in 
längliche  Stücke  circa  1  cm  dick,  gib  sie  schichtenweise  in 
einen  Topf  und  bestreue  zuerst  dessen  Boden  mit  einem 
pulverisierten  Gemenge  aus  circa  sechs  Gewichtstheilen  Salpeter 
und  einem  Theil  Kampfer.  Zwischen  jeder  Schwammschichte  gib 
diese  Mischung  hinein  und  fülle  den  Topf  so,  dass  er  etwa 
noch  drei  Finger  hoch  leer  ist,  giesse  nun  soviel  Essig  hinein, 
dass  er  circa  zwei  Finger  hoch  über  die  Schwämme  steht. 

Stelle  nun  den  Topf  an  das  Feuer,  decke  ihn  zu  und 
lasse  dieses  circa  sechs  Stunden  lang  kochen.  Während  des 
Kochens  ist  als  Ersatz  für  die  Verdunstung  öfters  Essig  und 
Salpeter  zuzusetzen.  Nimm  dann  die  Schwämme  heraus,  trockne 
sie  und  klopfe  sie  mit  einem  Hammer  gut  durch,  dann  sind 
sie  zum  Gebrauche  geeignet. 

Anmerkung.  Koche  die  Schwämme  wegen  starkem  Kampfer¬ 
geruch  nicht  in  einer  Speiseküche. 

Nimm  nun  eine  quadratische  Holzlatte  von  circa  4  cm 
Dicke  und  circa  2Va  m  Länge,  spitze  ihr  unteres  und  be¬ 
festige  an  ihrem  oberen  Ende  eine  circa  28  cm  lange,  circa  15  cm 
über  das  Lattenende  vorstehende  doppelte  Klemmfeder  aus 
dickem  Gussstahldraht. 

Lege  nun  zwei  oder  drei  gebeizte  Schwammstücke  neben¬ 
einander,  binde  sie  an  mehreren  Stellen  mit  einem  Zwirnfaden 
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zusammen  und  klemme  dieses  Paket  in  die  Feder,  dann  hast 
Du  die  gewünschte  Zündvorrichtung. 

Damit  das  Anzünden  eines  Feuerwerkes  nicht  verzögert 
wird,  müssen  zwei  solche  Vorrichtungen  und  mehrere  Schwamm¬ 
pakete  in  Bereitschaft  sein. 

C.  Die  Zündlunten. 

Diese  dienen  zum  Zünden  der  Feuerwerksstücke  und 
werden  zu  diesem  Behufe  auf  der  im  vorstehenden  Absatz  b 
erklärten  Zündlatte  mittels  einer  Klemmfeder  befestiget. 

Aus  Baumwollgarn  kann  man  verlässlich  brennende 
Zündlunten  herstellen.  Diese  sind  jenen  Lunten,  welche  aus 
Hanf  oder  Werg  bestehen,  vorzuziehen,  weil  sie  weniger  Funken 
aussprühen  und  auch  besser  brennen. 

Herstellung:  Man  dreht  so  viel  Baumwollgarn  (Fäden) 
zusammen,  bis  die  Lunte  eine  Dicke  von  circa  20  mm  erhält 
und  bindet  von  5  zu  5  cm  querüber  einen  Baumwollfaden,  damit 
sie  besser  zusammenhält  oder  man  flechtet  dieselbe  wie  einen 
Haarzopf. 

Nun  schneidet  man  15  bis  20  cm  lange  Stücke  herab, 
tränkt  sie  in  einer,  in  der  Reibschale  gut  abgeriebenen 
Substanz,  bestehend  aus:  140  gr  feinst  pulverisiertem  Kali¬ 
salpeter  und  40  Esslöffel  Spiritus  und  lässt  sie  trocknen. 

Bei  Verwendung  langer  Lunten  kann  es  bei  ungeschickter 
Handhabung  Vorkommen,  dass  sie  an  mehreren  Stellen  Feuer 
fangen  und  infolge  dessen  nicht  mehr  gehandhabt  werden 
können.  Es  ist  daher  praktischer,  kurze  Lunten  zu  benützen, 
bei  welchen  dieser  Uebelstand  unterbleibt. 

D.  Das  Zündpapier. 

Das  Zündpapier  wird  zur  Zündung  solcher  zusammen¬ 
gesetzter  Feuerwerksstücke  benützt ,  die  nahe  aneinander 
gruppiert  und  zu  gleicher  Zeit  gezündet  werden  sollen,  wie 
z.  B.  das  Raketenbouquet. 

Anfertigung:  Man  bereitet  einein  der  Reibschale  gut  ab¬ 
geriebene  breiartige  flüssige  Masse  aus:  100  gr  Pulvermehl, 
5  gr  pulverisiertes  gummi  arabicum  und  13  Esslöffel  Brant- 
wein,  giesst  sie  in  ein  grosses  flaches  Gefäss  und  taucht 
Streifen  aus  nicht  allzuglattem  Zeitungspapier  in  erforderlicher 
Dimension  so  ein,  dass  dieselbe  an  beiden  Papierseiten  anhaftet. 

Der  eingetauchte  Papierstreifen  wird  dann  an  einem  Ende 
zum  Abtropfen  frei  aufgehängt  und  nach  einem  Zeitraum 
von  fünf  Minuten  wieder  abgenommen,  auf  einen  mit  Papier 


32 


überdeckten  Tisch  gelegt  und  mittels  eines  Siebes  beiderseits  mit 
Pulvermehl  überstreut,  so  dass  er  ein  trockenes  Aussehen  erhält. 

Schliesslich  wird  derselbe  mit  der  Hand  in  eine  senk¬ 
rechte  Lage  gebracht,  mit  den  Fingern  das  nicht  anhaftende 
Pulvermehl  abgeklopft  und  getrocknet.  Ein  auf  diese  Weise 
bereitetes  Zündpapier  wird  rasch  und  verlässlich  brennen. 

2.  a.  Die  Anfertigung  der  Stoppinen  (Zünd¬ 
schnür  e). 

Schneide  von  einer  Baumwollschnur  (in  der  Dicke  von 
2  und  2 V3  mm)  soviel  iy2  bis  2  m  lange  Stücke  herab,  als 
man  für  das  Feuerwerk  zu  benöthigen  glaubt,  knüpfe  je  ein 
Ende  zu  einer  Schlinge,  tauche  alle  Stücke  in  Spiritus,  in 
welchem  etwas  Salpeter  aufgelöst  ist,  drücke  sie  mit  der 
Hand  fest  aus,  ziehe  sie  dann  durch  einen  halbflüssigen  Brei, 
bestehend  aus  P  ul  vermeid,  Brantwein  und  etwas  gummi  arabicum, 
zwischen  den  Fingern  hindurch,  hänge  sie  sodann  an  den 
Schlingen  frei  auf,  bis  sie  getrocknet  sind. 

Zu  einem  Esslöffel  Pulvermehl  darf  man  aber  nicht  mehr 
als  fünf  bis  sechs  Tropfen  im  Wasser  gelöstes  dickflüssiges 
gummi  arabicum  nehmen,  sonst  werden  die  Stoppinen  zu  fest 
und  brennen  zu  langsam. 

Zu  dieser  Anfertigung  bedient  man  sich  eines  gehobelten 
circa  1V2  m  langen  Brettes,  das  auf  einen  Tisch  gelegt  wird. 

Ohne  Beimischung  des  gummi  arabicum  sind  die 
Stoppinen  schlecht,  unverlässlich,  weil  sich  das  Pulvermehl 
an  der  Baumwollschnur  nicht  fest  hält  und  gar  bald  loslöst. 
Ebenso  versagen  solche  Stoppinen,  deren  Baumwollschnüre 
nicht  vorher  in  mit  Spiritus  aufgelöstem  Salpeter  getränkt  sind. 

Bevor  man  die  Stoppinen  benützt,  müssen  sie  erprobt 
werden.  Man  nimmt  ein  circa  1/2  m  langes  Stück,  zündet  es 
an  einem  Ende  an  und  sobald  es  rasch  bis  zum  anderen  Ende 
brennt,  sind  die  Stoppinen  vorzüglich. 

b.  Die  verdeckten  Stoyyinen  werden  benützt,  um  Zündungen 
sicherer  und  rascher"  zu  bewerkstelligen,  wie  z.  B.  als  Zünd¬ 
leitungen  für  Sonnen,  Feuerräder,  Tourbillons  u.  dgl. 

Herstellung:  Man  nimmt  einen  Bogen  Schreib-  oder 
Zeitungspapier  und  windet  ihn  iy2mal  um  einen  Winder, 
wülcTieF  än^Üiem  Ende  7  und  am ~  anderen  fe mm  fllSfc ' ist; 
bestreicht  die  letz.teA¥indühg.niii  Kleister.,  klebt  dort  zusammen 
und  schneidet  das  Papier  dann  ab. 

Pascher  arbeitet  man  aber,  wenn  man  sich  diese  Papier¬ 
streifen  in  der  richtigen  Breite  vorrichtet  und  eine  Seite 
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eines  jeden  Streifens  der  Länge  nach  mit  Kleister  bestreicht 
lind  so  das  Röhrchen  fabriciert. 

Die  Stoppinen  werden  dann  in  diese  Röhrchen  ein¬ 
geschoben  und  bei  längeren  Stoppinen  die  Röhrchen  ineinander- 
gesteckt,  weshalb  sie  etwas  trichterförmig  angefertigt  sein 
müssen. 

Ziim  Sr.hnt.7P.  gegen  NässeJsLeLn_Ekais-  odenLackanakich, 

zu  empfehlen. 

C.  ^ElekjtrmcxhLÄ  n  g . 

Wesentlichen  Vortheil  bietet  die  elektrische  Zündung, 
wenn  z.  B.  grössere  Feuerwerkscomplexe  gleichzeitig  zur  Ent¬ 
zündung  gebracht  werden  sollen,  weshalb  ich  hier  auf  die 
Reibungs  -  Elektrisiermaschine  (zu  beziehen  von  der  Actien- 
Gesellschaft  „Nobel“,  Wien,  I,  sammt  Gebrauchsanweisung) 
hinweise,  die  ihrem  Zwecke  hiezu  vollkommen  entspricht. 

3.  Der  Anfeuerung  steig. 

Dieser  wild  bereitet ,  wenn  man  Pulvermehl  mittels 
Brantwein  zu  einem  Teig  gestaltet.  Mit  diesem  Teige  werden 
die  Stoppinen  bei  den  Brandlöchern  in  den  Kesseln  der 
Feuerwerkskörper  festgekittet  und  jene  Stellen,  welche  Feuer 
fangen  sollen,  bestrichen. 

Damit  sich  aber  der  Teig  an  der  Anfeuerungsstelle  nicht 
loslöst,  bestreiche  man  dieselbe  vorher  mit  aufgelöstem  Gummi. 

4.  Die  Anfertigung  der  Schwärmer  (Fig.  17). 

Die  Schwärmer  sind  kleine  Raketen  aus  festen,  mit  starkem 
Satz  geladenen  Hülsen.  Sie  werden  vielfältig  angewendet  als 
selbständige  kleine  Raketen  und  für  zusammengesetzte  Feuer¬ 
werksstücke,  d.  i.  zur  Versetzung  der  Raketen,  Mörser  u.  dgl. 

(Fig.  17.)  Ein  Schwärmer  mit  Knall  mit  10  mm  Caliber, 
der  als  Rakete  verwendet  werden  kann,  wird  auf  folgende 
Weise  angefertigt: 

Man  nehme  eine  10  mm  im  Caliber  messende  Hülse  mit 
einer  Halsöffnung  von  3  mm  Durchmesser,  erweitere  letztere 
mit  einem  Dorn  auf  4  mm,  drücke  in  den  Kessel  K  der  Hülse 
einen  passenden  Papierpfropfen,  so  dass  sich  diese  Oeffnung 
verschliesst,  dann  lade  man  den  Schwärmersatz  in  kleinen 
Portionen  (z.  B.  1 / 2  Fingerhut  voll)  durch  festes  Stopfen 
hinein ,  nehme  einen  in  die  Hülse  leicht  hineingehenden 
Ladestock  fest  in  die  eine  Hand  und  stosse  mit  demselben 
ausgiebig  auf  jede  Satzportion,  stelle  aber  vorher  die  Hülse 
auf  den  Tisch  und  halte  sie  mit  der  anderen  Hand  auf  dem¬ 
selben  fest. 
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Die  geladene  Satzhöhe  von  der  Mitte  des  Halses  an,  d.  i.  von 
a  bis  b,  darf  nicht  mehr  betragen  als  45  mm.  Hat  der  ge¬ 
ladene  Satz  genau  diese  Höhe  b  erreicht,  so  stecke  man  in 
die  Hülse,  an  dieselbe  anliegend,  ein  derselben  conformes 
Holzstück,  das  über  den  Hülsenrand  10  mm  vorragt  (von  diesem 
Querschnitte  .41111^  in  natürlicher  Grösse)  bis  auf  den  Satz 
hinunter,  halte  dieses  Holzstück  und  die  Hülse  mit  der  einen 
Hand  zusammen,  stopfe  mit  der  anderen  einen  kleinen  Papier¬ 
stöpsel  c  auf  die  Ladung  fest  und  ziehe  dann  das  Holzstück, 
welches  eine  Zündöffnung  d  bis  d  im  Stöpsel  zurücklässt, 
heraus,  gebe  in  den  Raum  e  P/2  Caliber  hoch  Jagdpulver  als 
Knall  hinein,  schliesslich  noch  einen  kleinen  Papierstöpsel  / 
darauf,  würge  zu,  verbinde  und  verstreiche  die  Bundstelle  mit 
Leim,  lasse  ihn  trocknen,  beschneide  den  Kopf,  ziehe  den 
Stöpsel  aus  dem  Kessel  K  des  Kopfes  und  bohre  in  die 
Ladung  mit  einem  kleinen  Pfriemen  oder  Bohrer  von  nur  4  mm 
Durchmesser  ein  Loch  (Seele)  von  höchstens  30  mm  Tiefe,  so 
dass  zwischen  Seele  und  Stöpsel  c  noch  verlässlich  eine  massive 
Ladung  von  14  bis  15  mm  als  Zehrung  verbleibt.  In  die  Seele 
stecke  bis  zur  Hälfte  ihrer  Tiefe  eine  dünne  Stoppine  fest  und 
verkitte  dieselbe  zur  Hälfte  des  Kessels  K  mit  Anfeuerungsteig. 

Das  verstopfte  Loch  ist  mit  einem  Pfriemen  wieder  etwas 
zu  öffnen,  damit  sich  der  Schwärmer  durch  den  Luftzutritt 
verlässlicher  entzündet.  Ein  solcher  fertiger  Schwärmer  wiegt 
9  8  gr. 

Schwärmer  zur  Versetzung  für  zusammengesetzte  Feuer- 
werksstTülke1  "THU'fyii  "nur  1  Mmm  'TrMffSn . 


Fig.  18.  Schwärmer  mit  Stern  versetzt  (vom  Verfasser). 

Die  Anfertigung  eines  solchen  Schwärmers  von  10  mm 
iCaliber,  welcher  z.  B.  mit  einem  Stern  von  18  5  mm  versetzt 
[werden  soll,  geschieht  auf  folgende  Weise: 

Lade  die  Hülse  auf  die  gleiche  Weise  wie  beim  Knall¬ 
schwärmer,  aber  nur  auf  die  Satzhöhe  a  bis  b  von  36  mm 
Fig.  18),  lade  einen  kleinen  Stöpsel  c  aus  Zeitungspapier 
^darauf,  würge  dann  bis  auf  ein  Loch  von  4  mm  Durchmesser 
zu,  binde  die  Würgung  ab,  verleime  sie  und  beschneide  die 
Hülse,  lasse  aber  einen  Kopf  d  von  7  mm  vorstehen. 

Ueber  diesen  Kopf  leime  nun  den  Ring  e  aus  Pappen¬ 
deckel  und  lasse  ihn  trocknen,  bohre  dann  mit  einem  Holzbohrer 


die  Seele  /  und  durch  den  Stöpsel  c  das  Loch  g  und  stopfe 
dieses  mittels  eines  runden  Hölzchens  mit  Pulvermehl  voll, 
nehme  einen  40  cm  breiten ,  170  cm  langen  Streifen  aus 
Schreibpapier,  winde  und  klebe  denselben  um  den  Ring  e  herum, 
zu  einem  über  letzteren  vorstehenden  Cylinder  und  lasse  ihn 
trocknen,  gebe  in  den  Kessel  des  Kopfes  d  1/2  gr  Pulvermehl, 
setze  darauf  einen  grossen  Stern  (im  angefeuerten  Zustande 
mit  8  gr  Gewicht)  und  schütte  noch  2  gr  faulen  Satz  darüber, 
schliesse  oben  den  Papiercylinder  durch  Einbiegen  und  Ver¬ 
leimen,  dann  ist  der  Schwärmer  mit  Sternversetzung  fertig. 

Ein  solcher  fix  und  fertiger  Schwärmer  wiegt  circa  20  gr. 

Sätze  für  Schwärmer 


als  selbständige  Raketen 
mit  Stab  montiert 

zur  Versetzung  für 
Raketen,  Schwärmer, 
Mörser  u.  dgl. 

1 

Material 

bei  20°igem  Pulver 

bei  30°igem  Pulver 

Nr.  | 

Gewichtstheile 

Nr. 

Gewichtstheile 

Für  8  mmqes  Caliber : 

1  | 

15 

1 

17 

Pulvermehl 

1 

1 

feine  Buchenkohle 

2 

16 

2 

18 

Pulvermehl 

1 

1 

feine  Buchenkohle 

1 

1 

Stahlpulver 

Für  10  mmges  Caliber  : 

3 

13 

3 

15 

Pulvermehl 

1 

1 

feine  Buchenkohle 

hr 

14 

4 

16 

Pulvermehl 

1 

1 

feine  Buchenkohle 

1 

1 

Stahlpulver 

Fauler  Satz  zur  Versetzung  eines  Schwärmers  mit  einem  Stern  : 

5 

11 

_ 

1  Pulvermehl  • 

2 

I  feine  Buchenkohle 

Anmerkung.  Jeder  Satz  ist  mit  einem  Spatel  gut  ab¬ 
zumischen. 

5.  Verschiedenfarbig  brennende  Lichter  und 

Lanzen. 

Die  Lanzen  unterscheiden -sich  von  den  Lichtern  dadurch, 

dass  sie  mit  schneller  brennenden  Sätzen,  als  wie  jene.  gestopft 

.um  i  ii. ■«  fiii 
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Die  Hülsen  für  Lichter  und  Lanzen  sind  so  anzufertigen, 
wie  im  II.  Abschnitt  unter  3,  Absatz  1,  beschrieben  wurde. 
Sie  werden  an  einem  Ende  durch  Einbiegen  geschlossen  und 
verleimt,  dann  mittels  eines  25  cm  langen  Ladestabes  ent¬ 
weder  mit  einem  oder  mit  mehreren  der  nachstehenden  Sätze 
—  um  einen  Farbenwechsel  zu  erzielen  —  gestopft,  das  andere 
Ende  der  Hülse  wird  offen  gelassenMi^ 

Die  Lanzen  werden  als  Garnituren  für  Feuerräder  (damit 
sie  färbige  Kreise  geben),  für  Sonnen  etc.,  die  Lichter 
aber  zur  Darstellung  von  Figuren  und  Namenszügen  im  Feuer 
benützt. 

Zu  grossen  Decorationen  oder  Namenszügen  werden 
meistens  nur  weisse  oder  hellgelbe  Lichter  mit  12  mm  Caliber 
in  der  Länge  bis  zu  12  cm  angefertigt  und  mit  nachstehenden 
Sätzen,  die  mit  einigen  Tropfen  Spiritus  anzufeuchten  sind, 
gestopft. 

Für  Lichter  sind  mässig  brennende,  für  Lanzen  aber 
rascher  brennende  Buntflämmensätze  zu  verwenden. 

Der  Verfasser  hat  mit  grosser  Ausdauer  umfassende  Ver¬ 
suche  mit  bestem  Erfolge  durchgeführt  und  hat  nachstehende 
Lichter-  und  Lanzensätze  mit  den  intensivsten  Flammenfarben 
und  grosser  Leuchtkraft  als  die  wertvollsten  befunden: 

Lichter-  und  Lanzensätze  (von  Chartier). 

1.  Weiss  (für  Lichter  und  Lanzen). 

8  Theile  Kalisalpeter, 

3  „  Schwefel, 

2  „  Schwefelantimon. 

Brennt  und  leuchtet  sehr  schön. 

2.  Weiss  (für  Lichter  und  Lanzen). 

• 

4  Theile  salpetersauren  Baryt, 

4  „  Schwefel, 

4  „  Mennige  (Minium), 

1  „  Schwefelantimon, 

8  „  chlorsaures  Kali. 

3.  Hellgelb  (für  Lichter). 

10  Theile  salpetersauren  Baryt, 

5  „  oxalsaures  Natron, 
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3  Theile  Schellack, 

6 — 7  „  chlorsaures  Kali. 

Mit  glänzender,  reiner  Flamme  von  herrlicher  Wirkung. 

4.  Gelb  (für  Lanzen). 

16  Theile  oxalsaures  Natron, 

4  „  Seife, 

8  „  Schellack, 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Die  Flamme  dieses  Satzes  breitet  sich  aus  und  gibt  ein 
sehr  schönes  Gelb. 

5.  Car  moisinroth  (für  Lichter  und  Lanzen). 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

3  „  Schellack, 

10  „  Calomel, 

1  „  Dextrin, 

1  „  Schwefelkupfer, 

13  „  chlorsaures  Kali. 

Lanzen  aus  diesem  Satze  sind  auch  zur  Garnitur  der 
Feuerräder  geeignet  und  geben  seltene  Farbenpracht. 

6.  C  arm  inpur  pur  (für  Lichter  und  Lanzen). 


126 

Theile 

salpetersauren  Strontian, 

36 

55 

Calomel, 

4 

55 

Dextrin, 

9 

55 

Schellack, 

15 

55 

Schwefelkupfer, 

39 

55 

Schwefel, 

4 

55 

Kienruss, 

51 

55 

chlorsaures  Kali. 

Beide  vorstehende  Sätze  geben  eine  besondere  Schönheit 
und  Leuchtkraft  der  Flamme.  Sie  sind  aber  nicht  luft¬ 
beständig,  daher  in  gut  verschlossenen  Flaschen  aufzubewahren. 
Dieser  Satz  ist  auch  zur  Garnitur  der  Feuerräder  geeignet. 

7.  Carm inrot h  (für  Lichter  und  Lanzen). 

12  Theile  salpetersauren  Strontian, 


3  „ 

Calomel, 

3  „ 

Schellack, 

V«  » 

Kienruss, 

16  „ 

chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  ist  luftbeständig  und  auch  für  Lanzen  zur 
Garnitur  der  Feuerräder  geeignet. 


—  38  — 


8.  Purpur roth 

Ib)  für  Lanzen: 

2  Theile  salpetersauren  Strontian, 
1  „  Milchzucker, 

1  2  „  chlorsaures  Kali. 

b)  ist  zur  Garnitur  der  Feuerräder  geeignet. 
Vorstehende  Sätze  ay  b  geben  grosse  Leuchtkraft,  in¬ 
tensive  Färbung  und  grossen  Glanz. 

9.  Pur  pur  roth  (für  Lichter). 

37  Theile  schwefelsauren  Strontian, 

8  „  Schellack, 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  ist  luftbeständig,  gibt  starke  Leuchtkraft 
und  eine  schön  gefärbte  Flamme. 

10.  Violett  (für  Lanzen). 

20  Theile  schwefelsauren  Strontian  (möglichst  chemisch¬ 
rein), 

8  „  Calomel, 

3  „  Schwefel, 

4  „  Schwefelkupfer  (möglichst  chemischrein), 

2  „  Schellack, 

20  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  ist  von  überraschend  schöner  Wirkung,  luft¬ 
beständig  und  auch  für  Lanzen  zur  Garnitur  der  Feuerräder 
geeignet. 


a)  für  Lichter 
2  Theile 


11.  Grün  (ins  Blaue  stechend)  für  Lichter. 

51  Theile  salpetersauren  Baryt, 

36  „  Calomel,  * 

13  „  Schellack, 

1  „  Schwefelkupfer, 

28  „  chlorsaures  Kali. 


12.  Grün  (für  Lanzen). 

40  Theile  salpetersauren  Baryt, 

13  „  Calomel, 

1  „  Schellack, 

13  „  Schwefel, 

1  „  gebrannten  Kienruss, 

20  „  chlorsaures  Kali. 


Letzterer  Satz  ist  auch  für  Lanzen  zur  Garnitur  der 
Feuerräder  geeignet. 

Beide  Sätze  sind  luftbeständig,  haben  eine  schöne,  grosse 
Flamme  intensiver  Färbung;  sie  sind  das  Beste ,  was  Chartier 
mit  salpeter saurem  Baryt  erreicht  hat. 

13.  Smaragdgrün  (für  Lanzen). 

24  Theile  chlorsauren  Baryt, 

9  „  Calomel, 

4  „  fein  pulverisierten  Schellack, 

3  „  Schwefel. 

Dieser  Satz  ist  vom  schönsten  Grün,  aber  auch  sehr 
theuer;  nur  muss  der  chlorsaure  Baryt  möglichst  chemischrein 
dargestellt  sein. 


Lichter-  und  Lanzensätze  (vom  Verfasser). 

14.  Hellgelb. 

h)  für  Lichter: 


a)  f  ür,  .L-AJLz.fi  u : 
3*3  Theile 
1 
6 

Die  Flammen 
ein  schönes  Gelb. 


4  Theile  oxalsaures  Natron, 
1  „  Schellack, 

6  „  chlorsaures  Kali, 

dieser  Sätze  breiten  sich  aus  und  geben 


15.  Auroragelb  (für  Lanzen). 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

3  „  oxalsaures  Natron, 

5  „  Schellack, 

15  „  chlor  saures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  eine  glänzende,  reine,  rauchlose  Flamme 
von  herrlicher  Wirkung. 

16.  Smaragdgrün  (für  Lichter). 

20  Theile  chlorsauren  Baryt, 

1  „  Schwefel, 

IV2  n  fein  geriebenen  Schellack,  oder 

13  „  chlorsauren  Baryt, 

1  „  Milchzucker, 

v2  „  Schellack. 

17.  Smaragdgrün  (für  Lanzen). 

20  Theile  clilorsauren  Baryt, 

1  „  Schwefel, 

2  „  Schellack. 
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Beide  Sätze  geben  ein  prachtvolles  Grün  mit  grosser 
Leuchtkraft ;  letzterer  eignet  sich  auch  für  Lanzen  zur  Feuer¬ 
rädergarnitur  vorzüglich.  Zuerst  ist  der  Schwefel  mit  dem 
Schellack  zusammen  zu  reiben,  dann  erst  mit  dem  Baryt  vor¬ 
sichtig  zu  mischen. 

18.  Aurora  gelb  (für  Lichter). 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

8  „  oxalsaures  Natron, 

4  „  Schellack, 

10  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  eine  glänzende,  reine  Flamme  von 
herrlichem  Effecte. 

19.  Blau  (für  Lanzen). 

5  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

2*5  „  Schwefel, 

0*75  „  Schellack, 

10  „  chlorsaures  Kali  und  0*5  gummi  arabicum. 

Für  Lanzen  zur  Garnitur  der  Feuerräder  geeignet. 

20.  Dunkelblau  (für  Lichter  und  Lanzen). 

5  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd- Ammoniak, 

2*2  „  Schwefel, 

0’6  „  Schellack, 

9  „  chlorsaures  Kali  und  0’5  gummi  arabicum. 

Beide  Sätze  geben  schönen  Effect,  wenn  das  schwefel¬ 
saure  Kupferoxyd- Ammoniak  chemischrein  ist.  Sie  sind  mit 
Spiritus  zu  befeuchten  und  sodann  zu  stopfen. 

Lichter-  und  Lanzensatz  ( von  Loden). 

21.  Carmoisinroth  (für  Lanzen  und  Lichter). 

25  Theile  salpetersauren  Strontiau, 

13  „  Schwefel, 

1  „  Mastix, 

4  „  Antimon, 

15  „  chlorsaures  Kali. 

Gibt  eine  sehr  schöne  intensive  Farbe  uud  ist  auch  für 
Lanzen  zur  Garnitur  der  Feuerräder  gut  verwendbar,  wenn 
zum  Satze  nocli  10  Theile  chlorsaures  Kali  und  2  Theile  Anti¬ 
mon  dazu  gegeben  werden. 
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Lichter-  und  Lanzensätze  (vom  Verfasser). 

22.  C arminrot h  (für  Lichter  lind  Lanzen). 

40  Tlieile  salpetersauren  Strontian, 

26  „  chlorsaures  Kali, 

15  „  Schwefel, 

2  „  geriebene  Buclienkohle, 

4  „  Schwefelantimon  und  2*5  gummi  arabicum. 

Die  Farbe  dieser  Flamme  ist  sehr  gesättigt  und  von  be¬ 
sonderer  Schönheit.  Dieser  Satz  ist  mit  Spiritus  befeuchtet 
in  die  Hülse  zu  stopfen. 

23.  Weiss  (für  Lichter). 

12  Theile  Salpeter, 

4  „  Schwefel, 

1  „  Antimon  und  0*6  geriebene  Buchenkohle. 

Hat  stärksten  Glanz  und  brennt  gleichmässig  ruhig. 

24.  Dunkelroth  (für  Lichter). 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

13  „  Schwefel, 

2  „  feinstgeriebene  Buchenkohle, 

14  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  einen  vorzüglichen  Reflex,  ein  schönes, 
dunkles  Roth  mit  langer  Brenndauer. 

25.  Grün  (für  Lichter  und  Lanzen). 

40  Theile  salpetersauren  Baryt, 

8  „  Schwefel, 

2  „  Lykopodium, 

2  „  pulverisierte  Buchenkohle, 

15  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  hat  eine  mächtige  Leuchtkraft,  reine  Färbung, 
lange  Brenndauer  und  ist  auch  für  Lanzen  zur  Garnitur  der 
Feuerräder  geeignet. 

26.  Blau  (für  Lanzen  und  Lichter). 

3  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

4  „  Schwefel, 

3  „  Alaun, 

15  „  chlor  saures  Kali, 

Das  schwefelsaure  Kupferoxyd-Ammoniak  muss  chemisch- 
rein  und  trocken  sein. 


■ 


Liclitersatz  ( nach  Muspratts  Chemie). 


27.  Carminrotli  (für  Lichter). 


24  Tlieile  salpetersauren  Strontian, 
4  „  Lykopodium, 


1  „  Milchzucker, 

16  „  chlorsaures  Kali, 

Dieser  Satz  gibt  ein  prachtvolles  Dunkelroth. 


Lichter-  und  Lanzensätze  (vom  Verfasser). 

28.  Dunkles  Roth  (für  Lichter  und  Lanzen). 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

14  „  Schwefel, 

2 V2  „  pulverisierte  Buchenkohle, 

18  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  ein  intensiv  dunkles  Roth  mit  vor¬ 
züglichem  Reflex. 


29.  Violett  (für  Lichter  und  Lanzen). 

20  Theile  salpetersauren  Strontian, 

8  „  Calomel, 

3  „  Schwefel, 

9  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

2  „  Schellack,  V/2  pulverisierte  Buchenkohle, 

17 — 20  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  eine  schöne,  reine  violette  Flamme  von 
überraschender  Wirkung  und  ist  auch  für  Lanzen  zur  Garnitur 
der  Feuerräder  geeignet. 


30.  Dunkles  Blau  (für  Lichter). 

24  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd- Ammoniak, 

41/2  „  Stearin, 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Gibt  eine  schöne  Leuchtkraft,  grossartigen  Effect,  wenn 
das  schwefelsaure  Kupferoxyd-Ammoniak  chemischrein  ist. 


31.  Grün 

a)  für  Lanzen:  b)  für  Lichter: 


60  Theile 

60  Theile 

salpetersauren  Baryt, 

12  „ 

12  „ 

Schwefel, 

3  „ 

2  „ 

fein  pulverisierte  Buchenkohle, 

18  „ 

18  . 

chlorsaures  Kali, 

3  „ 

Milchzucker, 

i  „ 

Schellack, 
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Mächtige  Leuchtkraft,  reine  Färbung  und  lange  Brenn¬ 
dauer.  Ersterer  ist  zur  Garnitur  der  Feuerräder  geeignet. 

32.  Dunkles  Smaragdgrün  (für  Lichter). 

14  Theile  chlorsauren  Baryt, 

1  „  Schellack. 

Hat  lange  Brenndauer,  intensive  Färbung,  vornehmen 
Effect,  wenn  hiezu  möglichst  chemischreiner  chlorsaurer  Baryt 
genommen  wird.  Chlorsaurer  Baryt  und  Schellack  sind  jedes 
separat  zu  pulverisieren ,  dann  erst  mit  dem  Spatel  zu 
mengen. 


33.  Weiss  (für  Lanzen  und  Lichter). 

9  Theile  Kalisalpeter, 

3  „  Schwefel, 

17a  „  Antimon, 

V3  „  Mehlpulver  (feinst  pulverisiert). 

Vorzüglicher  Glanz,  grosse  Leuchtkraft  und  gleichmässig 
ruhig  brennend. 

34.  Blau  (für  Lanzen  und  Lichter). 

5  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

1  „  Stearin, 

10  „  chlorsaures  Kali  und  0-5  gummi  arabicum. 

35.  Blau  (für  Lanzen). 

7  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

3'7  „  Schwefel, 

13  „  chlorsaures  Kali  und  0  7  gummi  arabicum. 

Beide  Sätze  sind  für  Lanzen  zur  Garnitur  der  Feuer¬ 
räder  geeignet  und  mit  Spiritus  angefeuchtet  in  die  Hülse  zu 
stopfen. 

36.  Violett,  in  das  Kirschrot!) e  stechend  (für 
Lichter,  mässig  brennend). 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

21  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

13  „  Schwefel, 

2  „  Buchenkohlenstaub, 

3/4  „  gebrannten  Kienruss, 

30  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  einen  schönen  Effect. 
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37.  Violett  (für  Lichter,  etwas  rascher  brennend). 

70  Theile  salpetersauren  Strontian, 

47  „  Bergblau  (Kalikupfer), 

38  „  Schwefel, 

2  „  Buchenkohlenstaub, 

3/4  „  gebrannten  Kienruss, 

70  „  chlorsaures  Kali. 

Zu  Lanzen  verwendet,  sind  85  Theile  chlorsaures  Kali 
zu  nehmen. 

Dieser  Satz  gibt  das  schönste  Violett ,  welches  der  Ver¬ 
fasser  erreicht  hat. 


38.  Violett  (in  das  Kirsch  rot  he  stechend,  für 
Lichter  etwas  rascher  brennend). 


5 

6 
8 
3 
2 

18—20 


20  Theile  salpetersauren  Strontian, 


schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 
Kreide  (Kölner), 

Calomel, 

Schwefel, 

Schellack, 
chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  darf  beim  Stopfen  in  die  Hülse  nicht  an¬ 
gefeuchtet  werden. 

Die  Kreide  verhindert  das  zu  rasche  Verbrennen  des 
Satzes  und  gibt  der  Flamme  eine  gleichmässige  Färbung. 

Die  Flamme  dieses  Satzes  ist  sehr  schön  gefärbt. 

39.  K  i  r  s  c  h  r  o  t  h  (für  Lichter  und  Lanzen),  ins 
Violett  stechend. 


4  Theile 

salpetersauren  Strontian, 

5 

1 J 

schwefelsauren  Strontian, 

1 

?? 

Schwefel  kupfer, 

37* 

?? 

Schwefel, 

37* 

>> 

Kalisalpeter, 

47* 

Calomel, 

6/ 

'10 

)  7 

Schellack, 

10 

V 

chlor  saures  Kali. 

Bei  der  Verwendung  zu  Lanzen  sind  11  Theile  chlor¬ 
saures  Kali  zu  nehmen. 

Dieser  Satz  gibt  der  Flamme  eine  vornehme  Färbung. 
Er  ist  zu  den  effectvollsten  zu  zählen,  aber  nur  dann,  wenn 
die  Strontiansalze  und  das  Schwefelkupfer  möglichst  chemisch¬ 
rein  sind. 
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40.  Violett  (für  Lichter  u  n  d  L  a  n  z  e  n),  in  (las 
Kirsch roth  stechend. 


40  Theile 

salpetersauren  Strontian, 

13  „ 

Schwefel, 

2  „ 

fein  geriebene  Buchenkohle, 

%  „ 

gebrannten  Kienruss, 

2  „ 

Schellack, 

13  „ 

schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

13  „ 

Bergblau  (Kalikupfer), 

26  „ 

chlorsaures  Kali. 

Anmerkung.  Alle  zu  vorstehenden  Sätzen  angeführten 
Chemikalien  sind  jedes  für  sich  allein  sehr  fein  zu  pulverisieren. 

Bei  Bereitung  jedes  Satzes  wird  zur  Vorsicht  bezüglich 
Gefährlichkeit  des  chlorsauren  Kali  und  chlorsauren  Baryts 
die  Vorsichtsmassregel  unter  Abschnitt  I,  Absatz  B,  dann  unter 
C  19  und  21  in  Erinnerung  gebracht. 

Enthält  der  Satz  auch  Schwefelantinom,  so  ist  dieser 
ganz  zuletzt  zum  Satze  dazu  zu  geben. 

Die  färbigen  Lanzen  mit  12  mm  Caliber  für  zweihülsige 
Feuerräder,  bei  welchen  beide  Hülsen  zugleich  brennen  müssen, 
haben  nur  4  bis  6  cm  geladene  Satzhöhe  zu  erhalten. 

6.  I.  Brander  (Fontaine n)  mit  verengterAusström- 

Oeffnung. 

Diese  bestehen  aus  starken  Hülsen  (siehe  II.  Abschnitt 
unter  3,  Absatz  3),  die  zuerst,  damit  sie  gut  Feuer  fangen, 
mit  zwei  Satzschaufeln  Kohlsatz  Nr.  1 ,  dann  mit  drei  bis  vier 
verschiedenen  Funkensätzen  geladen  werden.  Man  benützt  sie 
für  zusammengesetzte  Feuerwerksstücke,  z.  B.  für  Sonnen, 
Fächer  etc.  Meistens  wird  das  Caliber  von  22  mm  angewendet. 

Die  Brander  werden  massiv  geladen  und  mit  oder  ohne 
Schlag  (Knall)  angefertigt. 

Zu  den  Brandern  mit  Schlag  müssen  Hülsen  genommen 
werden,  welche  um  2  bis  2 1/2  cm  länger  sind  als  jene  für 
Brander  ohne  Schlag.  Die  Längendimensionen  der  für  die 
gemässigt,  mittelscharf  und  scharf  brennenden  Brander  zu 
verwendenden  Hülsen  sind  am  Schlüsse  der  Brandersätze  in 
der  Anmerkung  angeführt. 

Hülsen  für  Brander  müssen  vorerst  an  einem  Ende  ge¬ 
würgt  werden,  bevor  man  sie  ladet. 

Schlage  nun  die  Hülse  über  den  für  ihr  Caliber  passenden 
Raketendorn,  nehme  sie  vom  Dorne  herunter  und  lade  sie 
massiv. 
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a.  Das  Laden  geschieht  auf  folgende  Weise: 

Man  setze  den  Ladeklotz  (II.  Abschnitt  unter  1,  Fig.  5) 
vor  sicli  auf  den  Erdboden,  setze  die  Spindel  ( Fig.  8)  ein, 
schlage  die  zu  ladende  Hülse  über  das  vorstehende  Dornstück 
auf  die  Dornwarze  a,  so  dass  das  Brandloch  auf  letztere  zu 
liegen  kommt,  gebe  über  die  Hülse  den  Hülsenklemmer  (Fig.  6) 
und  befestige  ihn  bei  a  und  b  auf  dem  Ladeklotze.  Wenn 
z.  B.  Brander  mit  22  mm  Caliber  geladen  werden,  so  nehme 
die  kleinere  Satzschaufel  (Fig.  9)  und  zuerst  den  längeren 
massiven  Ladestab  (Fig.  10),  dann  auch  den  3/4  hg  schweren 
Ladeschlägel  (Fig.  11)  zur  Hand,  schlage  auf  jede  in  die  Hülse 
eingeführte  Satzportion  30  kräftige  Schläge,  lade  so  fort,  bis  der 
Satz  vom  Hülsenende  nur  mehr  3  cm  entfernt  steht  und  stelle 
den  Endverschluss  der  Hülse  in  nachstehender  Weise  her: 

Reinige  die  innere  Wand  des  über  den  Satz  ragenden 
Hülsentheiles  sorgfältig  vom  Satze,  gebe  eine  Scheibe  aus 
dickem  Pappendeckel  auf  den  Satz,  verlade  den  leeren  Theil 
der  Hülse  bis  zu  ihrem  Ende  mit  Papier,  welches  in  gekochtem 
Leim  getränkt  ist  und  lasse  vollständig  trocknen.  Dieser 
Verschluss  ist  verlässlich  und  auch  am  schnellsten  hergestellt. 

b.  Die  Anfertigung  der  Brander  mit  Schlag. 

Brander,  die  mit  Schlag  zu  versehen  sind,  dürfen  nur 
so  viel  Satzhöhe  erhalten,  dass  noch  ein  leerer  Hülsentheil 
von  5  cm  Länge  über  dem  Satze  vorsteht.  In  diesen  Hülsen¬ 
theil  wird  dann  zuerst  eine  in  die  Hülse  gut  hineinpassende 
centrisch  gelochte  Schlagscheibe  aus  Fichtenholz  von  circa 
10  mm  Dicke  und  4  mm  Lochdurchmesser  auf  den  Satz  geladen 
(an  die  innere  Hülsenwand  geleimt),  dann  1  cm  hoch  Jagd- 
und  Sprengpulver  zu  gleichen  Theilen  darauf  geschüttet  und 
schliesslich  der  vorbeschriebene  sichere  Endverschluss  gemacht. 

c.  Die  Befestigung  der  Brander  auf  den  Holz¬ 
gerüsten. 

Die  Brander,  welche  z.  B.  für  Fächer,  Bäume,  Wasser¬ 
fälle,  fixe  Sonnen  u.  dgl.  Feuerwerksstücke  zur  Verwendung 
kommen,  sind  an  ihren  hölzernen  Pfählen,  Scheiben  oder 
sonstigen  Gerüsten  unverrückbar,  festsitzend  zu  befestigen. 
Zu  diesem  Behufe  werden  mittels  eines  Hohlkehleisens  in 
diesen  Gerüsten  den  Branderhülsen  entsprechende  Einkehlungen 
ausgestossen,  die  Brander  in  diese  Einkehlungen  geleimt  und 
noch  mit  Draht  angebunden.  Diese  Einkehlungen  müssen  aber 
an  jenen  Stellen  tiefer  sein,  an  welchen  die  Enden  der 
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Branderhülsen  zu  liegen  kommen,  damit  die  E  unkenstrahlen 
von  der  Holzfläche  etwas  schief  abgelenkt  werden  und  letztere 
nicht  anbrennt.  Man  kann  din  Brander  aber  auch  auf  eine 
andere  Art,  nämlich  auf  eingekehlte  hölzerne  Keilstücke  leimen, 
mit  Draht  anbinden  und  diese  Keilstücke  sammt  den  Brandern 
auf  den  Holzgerüsten  befestigen. 

Ein  zweiter  verlässlicher  Endverschluss  für  Brander, 
welcher  zwar  etwas  mehr  Zeit  zur  Herstellung  braucht,  als 
wie  der  vorerwähnte,  jedoch  um  1  cm  weniger,  d.  i.  nur  2  cm. 
Hülsenlänge  erfordert,  ist  folgender:  Dass  man  anstatt  der 
vorerwähnten  Pappendeckelscheibe  und  dem  darauf  zu  ladenden, 
in  Leim  getauchten  Papierpfropfen  eine  ungelochte,  an  ihrem 
Rande  mit  Leim  bestrichene  hölzerne  Schlagscheibe  auf  den 
Satz  ladet  und  auf  diese  in  der  inneren  Hülsenwandung  einen 
Ring  aus  Pappendeckel  leimt. 

Anmerkung.  Sind  Brander  mit  26’4  mm  Caliber  zu  laden, 
so  nehme  man  selbstverständlich  die  betreffende  grössere  Satz¬ 
schaufel,  den  hiezu  passenden  Ladestab  und  den  diesem  Caliber 
entsprechenden  Ladeschlägel  und  gebe  damit  auf  jede  Satz¬ 
portion  ebenfalls  30  kräftige  Schläge. 

Vom  Verfasser  zusammengestellte,  erprobte,  vorzügliche 
Brandersätze  für  22  mm  Caliber- 


1 

Satz 

Bei  20°igem 
Pulver 

Bei  31°igem 
Pulver 

Funkenstrahl 

Funken  strahl 

a 

b  c 

a  b 

c 

Nr. 

gr 

gr 

a  =  scharf  circa  140  cm  |  tr1 
b  =  mittelscharf  „  110  „>  s 

c  ==  gemässigt  „  80  „  J  ^ 


1 


Kohlsatz  zum  Goldregen. 

1 70  I  70  70  I  70  70  70  I  Pulvermehl 

1 12#5j  13'5  H'Sj  15  j  16  17  j  Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 


2 


Kienrusssatz  mit  gelbrothen  Funken. 

—  I  30  |  30  30  I  Pulvermehl 

—  4*5  j  5  5*51  gebrannter  Kienruss 


Brillantsatz. 


3  1 28  126 

23 

1 21  19 

17 

1  Pulvermehl 

1 28  28 

28 

1 28  28 

28 

Stahlpulver  (alkoholisiert) 

_ 

Brillantsatz  (Jasminblüten). 

4  1 54  I  54  54  1 40  I  40  |  40  I  Pulvermehl 

I  36*5  39*2  42  |  36*5[  39*2  42  j  Gusseisendrehspäne  (hine  und  gröbere) 
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Satz 

Bei  20°igem 
Pulver 

Bei  31°igem 
Pulver 

a  =  scharf  circa  140  cm  j  t“1 

b  —  mittelscharf  „  110  „  >  a 

c  =  gemässigt  „  80  „  J  ^ 

Funkenstrahl 

Funkenstrahl 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

Nr. 

gr 

gr 

Brillantsatz  mit  rother  Flamme  und  rothen  Brillantfunken. 

(Nach  Loden  vom  Verfasser  ergänzt.) 

!  5 

1*5 

1  1-5 

1-5 

1 

1 

1 

Pulvermehl  j  Vorsichtig 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

Salpeter  (doppeltraff.)  >  zusammen 

• 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Schwefel  j  zu  reiben 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Buchenkohle  (feinst  gerieben) 

10-5 

11 

11*5 

10*5 

11 

11*5 

salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen- 

Griessgrösse) 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

V2  Stahlpulver,  \l2  Eisenfeilspäne 

Brillantsatz  mit  weisser  Flamme  und  Brillantfunken. 

(Nach  Websky  vom  Verfasser  ergänzt.) 

6 

4 

3 

2 

3 

2 

1 

Pulvermehl  ]  Vorsichtig 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

Salpeter  (doppeltraff.)  >  zusammen 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Schwefel  j  zu  reiben 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Antimon 

0-5 

0*5 

0-5 

05 

0*5 

0-5 

Buchenkohle  (feinst  gerieben) 

9 

9 

9 

9 

9 

9 

V2  Stahlpulver,  V2  Eisenfeilspäne 

Chinesischer  Brillantsatz  (Jasminblüten  oder  Diamantfunken). 

(Nach  Muspratts  Chemie 

vom  Verfasser  abgeändert.) 

7 

25-5 

232 

21 

17 

15-5 

14 

Pulvermehl  j  Vorsichtig 

18 

18 

18 

18 

18 

18 

Salpeter  (doppeltraff.)  >  zusammen 

6-7 

6-7 

6’7 

6*7 

6-7 

6-7 

Schwefel  J  zu  reiben 

6-7 

6’7 

6-7 

67 

6*7 

6*7 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

15 

15 

15 

15 

15 

15 

Gusseisenbohrspäne  (feine) 

15 

15 

15 

15 

15 

15 

„  (gröbere) 

l 

Gemischter  Satz  (Jasminblüten). 

8 

60 

57  [ 

54 

48 

146 

144 

Pulvermehl 

4-8 

4-8 

4-8 

4-8 

!  4-8 

4-8 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

15 

15 

15 

15 

1 15 

15 

Gusseisendrehspäne  (feine) 

15 

15 

15 

15 

15  | 

15 

„  (gröbere) 

Weisse  Flamme  mit  rothen  Funken. 

9  1 

1 89 

86 

82 

79 

76 

73 

Pulvermehl 

36 

36 

36  | 

36 

36 

36  | 

Schwefelantimon  (pulverisiert) 

Grünweisse  Flamme. 

10  1 

12*51 

11-5 

10-5| 

>10  1 

9  ’ 

8 

Pulvermehl 

1 

34 

34  j 

34  | 

34 

34 

34  | 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 

Weisse  Flamme  mit  rothen  Brillantfunken. 

11 

20  51 

19-5 

18-5 

17 

16  | 

15 

Pulvermehl 

50 

50 

50 

50 

50  1 

50 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 

12  | 

12 

12 

12 

12 

12 

Stahlfeilspäne 

Satz 

1 

ilL 

i 

12 

lang 

odei 

Bei  20°igem 
Pulver 

Bei  31°igem 
Pulver 

1 

a  =  scharf  circa  140  cm  1  tr1 

b  =  mittelscharf  „  110  „  >  8* 

c  —  gemässigt  „  80  „  |  ^ 

Funkenstrahl 

Funkenstrabi 

a  |  b 

c 

a 

b 

c 

gr 

gr 

19 

50 

12 
Die 
e  au 
gar 

18 

50 

12 

Sätz 

'bewa 

nich 

V 

17 

50 

12 

e  Nr 
hrt 
t  brei 

heisst 

16 

50 

12 

.10, 

yerde 

nnen. 

3  Flamme 

15  1  14 
50  150 
12  1 12 

11  und  12 
u,  da  siel 

mit  blauen  Funken. 

Pulvermehl 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 
Zinkfeilspäne  oder  feine  Drehspäne 
dürfen  im  geladenen  Zustande  nicht 
l  diese  sonst  verhärten  und  schlecht 

13 

45 

50 

5 

44 

50 

5 

G 

43 

50 

5 

rosse 

37 

50 

4-7 

blaugrünt 

36  135 
50  50 

4*7 |  4*7 

i  und  rothe  Funken. 

Pulvermehl 

Zinkdrehspäne  (gut  zerknickt) 

Schwefel 

14 

54 

54 

4 

52 

54 

4 

50 

54 

4 

Dickstr 

46  144 
54  1  54 

4  4 

ahligi 

42 

54 

4 

b  rothe  Funken. 

Pulvermehl 

salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen¬ 
griesgrösse) 

Buchenkohle  (feinst  gerieben) 

15 

70 

50 

4 

67 

50 

4 

64 

50 

4 

Di< 

62 

50 

4 

jkstr 

60 

60 

4 

ahligi 

58 

50 

4 

b  rothe  Funken. 

Pulvermehl 

Braunstein  (in  Weizengriesgrösse) 
Buchenkohle  (feinst  gerieben) 

16 

Dieser  Satz  ist  zu 
stopfen,  ja  nicht 
mit  dem  Schlägel 
za  laden,  sonst 
würde  er  sich 
entzünden 

Sät 

Grüne 

57 

37 

11 

6 

76 

12 

12 

ze  m 

5  Flai 

60 

37 

11 

6 

76 

12 

12 

it  cl 

mme 

63 

37 

11 

6 

76 

12 

12 

ilorsaurein  Kali, 
mit  Brillantfunken. 

salpetersaurer  Baryt 

Schwefel 

Buchenkohle  (feinst  gerieben) 

Lykopodium 

chlorsaures  Kali 

Stahlfeil  späne 

Stahlpulver 

17 

Exj 

wei 

Fui 

1 

(Na 

Dieser  Satz  ist  zu 
stopfen,  ja  nicht 
mit  dem  Schlägel 
zu  laden,  sonst 
würde  er  sich 
entzünden 

Obige  zwei  i 
olosion  nur  da 
'den,  wenn  in  1 
akensätze  gelad 

Rothe 

ch  L< 

23 

4 

24 

7 

48 

6 

6 

Sätze 
,nn  a 
etztei 
en  w< 

i  Flar 

3  den 

1  23*7 
4 

1  24 

7 

48 

6 

6 

(Nr. 
,1s  le 
•e  zut 
orden 

nme 

vom 

24*5 

4 

24 

7 

48 

6 

6 

16  u 
tzte 

TOT  SC 

sind 

mit  Brillantfunken. 

Verfasser  abgeändert.) 
salpetersaurer  Strontian 

Lykopodium 

Schwefel 

Buchenkohle  (feinst  gerieben) 
chlorsaures  Kali 

Stahlfeilspäne 

Stahlpulver 

nd  17)  dürfen  zur  Vermeidung  einer 
Satzladungen  in  die  Hülse  gestopft 
:hon  die  mit  dem  Schlägel  zu  ladenden 
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Vom  Verfasser  zusani  mengestellte,  erprobte,  vorzügliche 
Brandersätze  für  20*4  mm  Caliber. 


Satz 

Bei  20°igem 
Pulver 

Bei  31°igem 
Pulver 

a  =  scharf  circa  150  cm  1  t? 

b  —  mittelscharf  „  120  „  >  @ 

c  =  gemässigt  „  90  „  |  c3 

Funkenstrahl 

Funkenstrahl 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

Nr. 

gr 

gr 

Kohlsatz  zum  Goldregen. 

1 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

Pulvermehl 

20 

21*5 

23 

23 

24*5 

26 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

Kienrusssatz  mit  gelbrothen  Funken. 

2 

- 

— 

— 

30 

30 

30 

Pulvermehl 

- 

— 

5 

55 

6  1 

gebrannter  Kienruss 

Brillantsatz. 

i  3 

36 

33 

30 

28 

25 

23 

Pulvermehl 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

1  Stahlpulver  (alkoholisiert) 

Brillantsatz  (Jasminblüten). 

:  4 

68 

68 

68 

51 

51 

51 

Pulvermehl 

25 

27 

28-9 

25 

27 

28-9 

Gusseisendrehspäne  (feine) 

25 

27 

28-9 

25 

27 

28-9 

„  (gröbere) 

Brillantsatz  i 

mit  rother  Flamme  und  rothen  Brillantfunken. 

(Nach  Loden  vom  Verfasser  ergänzt.) 

5 

1*5 

1*5 

1-5 

1 

1 

1 

Pulvermehl  t  Vorsichtig 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

Salpeter  (doppeltraff.)  J  zusammen 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Schwefel  f  zu  reiben 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Buchenkohle  (feinst  geriebene) 

11 

11*5 

12 

11 

11*5; 

12 

salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen¬ 

griesgrösse) 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

v2  Eisenfeilspäne,  1/2  Stahlpulver 

Brillantsatz  mit  weisser  Flamme  und  Brillantfunken. 

(Nach  Websky  vom  Verfasser  ergänzt.) 

6 

4 

3 

2 

3 

2 

1 

Pulvermehl  I  Vorsichtig 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

Salpeter  (doppeltraff.)  >  zusammen 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Schwefel  |  zu  reiben 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Schwefelantimon 

0-5 

0*5 

0-5 

0-5 

0*5 

0-5 

Buchenkohle  (feinst  geriebene) 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

J/2  Stahlpulver,  l/2  Eisenfeilspäne 

Chinesischer  Brillantsatz  (Jasminblüten). 

(Nach  Muspratts  Chemie 

vom  Verfasser  abgeändert.) 

7 

33-5 

303 

271 

22 

20 

18 

Pulvermehl 

26 

26 

26 

26 

26 

26 

Salpeter  (doppeltraff.) 

9*7 

9*7 

9-7 

9*7 

9-7 

9-7 

Schwefel 

9-7 

9-7 

97 

9-7 

9*7 

9-7 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

21-6 

21*6 

21-6 

2P6 

2P6 

21*6 

Gusseisenbohrspäne  (feine) 

21-6 

21*6 

21-6 

21*6 

21'6 

21-6 

„  (gröbere) 
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Satz 

Bei  20°igem 
Pulver 

Bei  31°igem 
Pulver 

a  —  scharf  circa  150  cm  )  t? 

b  =  mittelscharf  „  120  „  >  & 

c  =  gemässigt  „  90  „  |  ^ 

Funkenstrahl 

Funkenstrahl 

a 

c 

a 

b 

c 

Nr. 

gr 

gr 

Gemischter  Satz  (Jasminblüten). 

8 

82 

78 

74 

66 

63 

60 

Pulvermehl 

22*5 

22-5 

22-5 

22-5 

22*5 

22-5 

Gusseisendrehspäne  (feine) 

22*5 

22-5 

22-5 

22-5 

22-5 

22-5 

„  (gröbere) 

1 

7-2 

7-2 

7-2 

7-2 

7-2 

7*2 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

Weisse  Flamme  mit  rothen  Funken. 

9 

124 

119 

114 

110 

106 

102  1 

Pulvermehl 

52 

52 

52 

52 

52 

52  | 

Schwefelantimon  (pulverisiert) 

Grünweisse  Flamme. 

10 

16 

15 

14 

13 

12 

ii 

1  Pulvermehl 

50 

50 

50 

50 

50 

50 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 

Dieser  Satz  darf  im  geladenen  Zustande  nicht  lange  aufbewahrt 

werden,  da  er 

sonst  verhärtet  und  schlecht  oder  gar  nicht  brennt. 

Weisse  Flamme  mit  rothen  Brillantfunken. 

11 

20  1 

19 

18 

16*51 

1  15*5 

14-5 

Pulvermehl 

50 

50  | 

50 

50 

50 

50 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 

12  | 

12  1 

12 

12  | 

12 

12 

Stahlfeilspäne 

Weisse  Flamme  mit  blauen  Funken. 

12 

18*5 

17-5 

16-5 

15-5'  145 

13*5 

Pulvermehl 

50 

50 

50 

50 

50 

50 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

Zinkfeilspäne  oder  feine  Drehspäne 

Die  Sätze  Nr.  11 

und 

12  dürfen  im  geladenen  Zustande  nicht 

lange  aufbewahrt  werden,  da 

sie  i 

sonst  verhärten  und  schlecht  oder  gar 

nicht  brennen. 

Grosse  blaugrüne  und  rothe  Funken. 

I  13 

58 

56 

54 

49 

147 

46 

1  Pulvermehl 

70 

70 

70 

70 

1  70  . 

70 

Zinkdrehspäne  (gut  zerknickt) 

7 

7 

i  7 

66 

,  6-6 

6-6, 

|  Schwefel 

Dickstrahlige  rothe  Funken. 

14 

52  1 

50 

1  48 

44 

1  42 

1  40 

Pulvermehl 

54  1 

54 

|  54 

54 

|  54 

|  54 

salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen- 

1 

griesgrösse) 

4 

1  4 

4 

4 

4 

4 

Buchenkohle  (feinst  gerieben) 

tickstrahlige  rothe  Funken. 

15 

68 

65 

I  62 

60 

58 

56 

Pulvermehl 

50 

50 

i  50 

50 

50 

50 

Braunstein  (in  Weizengriesgrüsse) 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

Buchenkohle  (feinst  gerieben) 

4* 
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Satz 

Bei  20°igem 
Pulver 

Bei  31°igem 
Pulver 

Funkenstrahl 

Funkenstrahl 

a  b  c 

a  b  c 

Nr. 

gr 

gr 

a  =  scharf  circa 

150  cm  1 

!  ^ 

b  =  mittelscharf  „ 

120  „ 

r  a 

c  =  gemässigt  „ 

90  „  J 

CK5 

1  a> 

Sätze  mit  chlorsaurem  Kali. 
Grüne  Flamme  mit  Brillantfunken. 


Dieser  Satz  ist  zu 
stopfen,  ja  nicht 
mit  dem  Schlägel 
zu  laden,  sonst 
würde  er  sich 
entzünden 


60 

63 

166 

salpetersaurer  Baryt, 

37 

37 

37 

Schwefel 

11 

11 

1 11 

feinst  geriehene  Buchenkohle 

6 

6 

6 

Lykopodium 

76 

76 

76 

chlorsaures  Kali 

12 

12 

12 

Stahlfeilspäne 

12 

12 

12 

Stahlpulver 

Rothe 

!  Flamme  mit  Brillantfunken. 

ch  Loden 

vom 

Verfasser  abgeändert.) 

235 

243 

25 

salpetersaurer  Strontian 

4 

4 

4 

Lykopodium 

24 

24 

24 

Schwefel 

7 

7 

7 

feinstgeriebene  Buchenkohle 

48 

48 

48 

chlorsaures  Kali 

6 

6 

6 

Stablfeil  späne 

6 

6 

6 

Stahlpulver 

17 


Dieser  Satz  ist  zu 
stopfen,  ja  nicht 
mit  dem  Schlägel 
zu  laden,  sonst 
würde  er  sich 
entzünden 


Anmerkung.  Das  Chlorsäure  Kali  muss  vorerst  in  einer 
sorgsam  gereinigten  Reibschale  für  sich  allein  pulverisiert 
und  dann  erst  mit  einem  Spatel  den  Sätzen  Nr.  16  und  17 
beigemengt  werden. 

Die^e» zwei  Sätze  dürfen  nur  fest,  ge^o^ft,  keineswegs 
aber  geladen  werden,  weit ‘sich  dieselben 

durct  starke** Reibung  entzünden  würden,  —  somit  dürfen 
diese  zwei  Sätze  erst  dann  in  die  Branderhülsen  gestopft  werden, 
wenn  in  diese  vorher  schon  die  mit  dem  Schlägel  zu  ladenden 
Funkensätze  geladen  worden  sind. 

Für  Brander  mit  22  mm  im  Caliber  sind  Hülsen  in  nach¬ 
stehenden  Dimensionen  zu  verwenden: 

Für  scharfen  Funkenstrahl  einmal  gewürgt,  30  cm,  lang, 
6f5  mm  Wanddicke, 

für  mittelscharfen  Funkenstrahl  einmal  gewürgt,  27  cm 
lang,  6  2  mm  Wanddicke, 

für  gemässigten  Funkenstrahl  einmal  gewürgt,  24  cm  lang, 
6  mm  Wanddicke. 

Der  Durchmesser  des  Feuerloches  hat  9  mm  zu  be¬ 
tragen. 
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Für  Brander  mit  26-4  mm  im  Caliber  sind  Hülsen  in 
folgenden  Dimensionen  zu  nehmen: 

Für  scharfen  Funkenstrahl  einmal  gewürgt,  32  cm  lang, 
7*5  mm  Wanddicke, 

für  mittelscharfen  Funkenstrahl  einmal  gewürgt,  29  cm 
lang,  73  mm  Wanddicke, 

für  gemässigten  Funkenstrahl  einmal  gewürgt,  26  cm  lang, 
7  mm  Wanddicke. 

Durchmesser  des  Feuerloches  11  mm. 

Brander,  in  welche  die  Sätze  Nr.  3,  4,  7,  8,  10,  11,  12, 
15  geladen  sind,  dürfen  nicht  lange  und  nur  an  einem  trockenen 
Orte  aufbewahrt  werden,  weil  diese  Lad^^gfifi  durch  Qxv- 
dierung  der  Metall theilchen  ifönst  Taellr  und  mehr  verhärten 
und  dieselben  beim  Abbrennen  crepieren.  Es  ist  daher  anzurathen, 
3fel!f!?atze  für  jiljel'abzu^nSena^  Feuerwerk  frisch  zu  laden. 
Bei  dem  Caliber  von  22  mm  geben  frischgeladene  Brandersätze 
scharfer  Ladung  a  eine  Funkenstrahlhöhe  (Länge)  von  circa 
140  cm,  jene  mit  mittelscharfer  Ladung  b  circa  110  cm  und 
jene  mit  gemässigter  Ladung  c  circa  80  cm.  Bei  dem  Caliber 

von  26*4  mm :  a  circa  150  cm,  b  circa  120  cm  und  c  circa 

90  cm  Funkenstrahllänge.  Um  einen  erhöhten  Effect  zu  erreichen, 
ladet  man  in  eine  und  dieselbe  Hülse  verschiedene  Sätze,  aber 
jeden  derselben  separat. 

Satzerfordernis  i  Für  die  Satzhöhe  von  27  cm  circa  235  gr 

für  das  Caliber  }■  „  „  „  „  23  „  „  200  „ 

Abänderung  der  Brandersätze  bei  Verwendung  von 
Pulvermehl  aus  26°igem  Pulver. 

I.  Bei  vorstehenden  Brandersätzen,  die  bloss 
aus  Pulver  me  hl  und  Kohle  bestehen,  ist  nur  das 
Kohlenquantum  abzuändern,  und  zwar  so: 

Nehmen  wir  z.  B.  den  gemässigten  Kohlsatz  Nr.  1  der 
Brander  mit  26'4  mm  Caliber;  er  enthält: 
bei  20°igem  Pulver  23  gr  Kohle, 

5?  31°  n  n  26  „ 

somit  26  —  23  =  3  gr  Differenz  an  Kohle  und 

31°  —  20°  =  11°  (Grade)  Kraftdifferenz  des  Pulvers, 

26°  -  200  =  6o  (  „  ) 

Es  wäre  sonach  für  diesen  Satz  zu  nehmen: 

23  +  (3  X  ö/ii)  =  24*6  gr  Kohle. 
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II.  Bei  allen  anderen  Pulver  me  lil  enthaltenden 
Brandersätzen  aber  ist  das  Pulvermehlquantum 

in  nachstehender  Weise  abzuändern: 

Nehmen  wir  z.  B.  den  gemässigten  gemischten  Satz  Nr.  8 
der  Brander  mit  26'4  mm  Caliber;  er  enthält: 

bei  20uigem  Pulver  74  gr  Pulvermehl, 

»  31°  n  v  60  »  n 

Bei  26°igem  Pulver  hat  er  daher  zu  enthalten: 

74  —  60  =  14,  60  +  (14  X  6/n)  =  67*6  gr  Pulvermehl. 

Behandeln  wir  z.  B.  auch  den  gemässigten  Satz  Nr.  4 
für  Brander  mit  26‘4  mm  Caliber ;  er  enthält : 

bei  20°igem  Pulver  68  gr  Pulvermehl, 
qio  r.  1 

V  UJ-  V  u A  J? 

Bei  26°igem  Pulver  hat  er  somit  zu  enthalten: 

68  —  51  =  17,  51  4-  (17  X  6/n)  —  gr  Pulvermehl. 

TT  Pr.Qnli^|.^n^n.  (Blumen -Fontainen)  (vom  Verfasser) 
. “  mit  verengter  Ausströmöffnung. 

Diese  Brander  geben  durch  allerlei  Farbenspiel  der 
Körnerfunken' bedeutend  erhöhten  Effect;  sie  werden  besonders 
für  Dolmen,  Fächer,  Fontainen  und  zur  Verschönerung  der 
Tourbillons  benützt.  (Siehe  Abschnitt  III  unter  9,  Absatz  b : 
Die  Anfertigung  der  Körner.) 

Die  grossen  färbigen  Funken  werden  durch  viele  kleine 
Leuchtkügelchen  (sogenannten  Körnern),  die  nicht  grösser  als 
5  bis  4  mm  Durchmesser  (Erbsengrösse)  haben  dürfen,  dargestellt. 

Diese  Körner  sind,  sowie  die  grossen  Leuchtkugeln  mit 
Pulvermehl  anzufeuern  und  sind  aus  den  am  schnellsten 
brennenden  Buntfeuersätzen  anzufertigen. 

Für  das  Hülsencaliber  von  22  mm  muss  der  Durchmesser 
der  verengten  Ausströmöffuung  11  mm  betragen. 

Nimmt  man  eine  gewürgte  30  cm  lange  Hülse  genannten 
Calibers,  so  reichen  folgende  vier  Satzportionen  zur  Stopfung 
derselben  aus.  -gestopft -werden*  .sonst 

werden  di  e  K  ö^q  e^'  z  erd  r ii  ckt .  * 

iViSatz :  z4  ^rPuIWmehl  (20°iges), 

9V2  „  feine  und  gröbere  Buchenkohle, 

10  „  violett  brennende  Körner. 

II.  Satz:  24  gr  Pulvermehl  (20°iges), 

9  V2  „  feine  und  gröbere  Buchenkohle, 

10  „  grün  brennende  Körner. 

III.  Satz :  24  gr  Pulvermehl  (20°iges), 

9 V2  „  feine  und  gröbere  Buchenkolile, 

10  „  rotli  brennende  Körner. 
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II V.  Satz:  24  gr  Pulvermehl  (20°iges), 

9 V2  „  feine  und  gröbere  Buchenkohle, 

10  „  blau  brennende  Körner. 

Bei  Bl°igem  Pulver  sind  anstatt  9V2  vielmehr  11  gr 
Kohle  zu  nehmen.  Die  Körner  sind  mit  dem  Satze  gut  zu 
mischen. 

Für  Hülsen  mit  26*4  mm  Caliber  muss  die  Ausström- 
Oeffnung  13  mm  Durchmesser  haben. 

Nimmt  man  eine  solche  Hülse  gewürgt  mit  32  cm  Länge, 
so  reichen  folgende  vier  Sätze  zur  sanften  Stopfung  der¬ 
selben  aus.  . . 

I.  Satz :  34  gr  Pulvermehl  (20°iges), 

14  „  feine  und  gröbere  Buchenkohle, 

15  „  violett  brennende  Körner. 

II.  Satz:  34  gr  Pulvermehl  (20°iges), 

14  „  feine  und  gröbere  Buchenkohle, 

15  „  grün  brennende  Körner. 

III.  Satz :  34  gr  Pulvermehl  (20°iges) 

14  „  feine  und  gröbere  Buchenkohle, 

15  „  roth  brennende  Körner. 

IV.  Satz :  34  gr  Pulvermehl  (20°iges), 

14  „  feine  und  gröbere  Buchenkohle, 

15  „  blau  brennende  Körner. 

Bei  31°igem  Pulver  sind  anstatt  14,  vielmehr  15V2  bis 
16  gr  Kohle  zu  nehmen. 

V^steheadc.  vi %tl  ffMy;e  sind (  nicht  directe  aufeinajader 
zu  stopfen,  sondern  das  Stopfen  hat  so  zu  gescheiten:  Zuerst 
Satz  Nr.  I,  dann  eine  Schichte  faulen  Satz  von  1  cm  Höhe 
(bestehend  aus  acht  Theilen  Pulvermehl  (20°iges)  und  drei  Theilen 
feine  Kohle),  ferner  Satz  Nr.  II  darauf,  eine  gleich  grosse 
Schichte  faulen  Satz,  weiter  den  Satz  Nr.  III  u.  s.  w. 

7.  Feuerräder  (drehende  Sonnen)  auf  fixer  Axe 

rotierend. 

a.  Für  Theater  und  Salon: 

Das  kleine  zweihülsige  Feuerrädchen  mit  10  mm 
Caliber,  beide  Hülsen  zugleich  brennend.  (Siehe 
Fig.  20  und  Beschreibung  des  zweihülsigen  Feuerrades.) 

Hiezu  nimmt  man  längere  Schwärmerhülsen  und  ladet 
sie  ganz  mässig  mit  einem  leichten  Hammer,  damit  sie  nicht 
entzwei  gehen. 
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Für  ein  Rädchen  sind  zwei,  höchstens  drei  Sätze  zu 
nehmen. 

Für  nachstehende  Sätze  ist  Pulvermehl  aus  20°igem 
Pulver  zu  nehmen. 

Sätze. 

1.  Goldregen. 

16  gr  Pulvermehl, 

4*5  „  feine  Buchenkohle, 

(Bei  31°igem  Pulver  ist  51  gr  feine  Kohle  zu  nehmen.) 

2.  Brillantsatz. 

16  gr  Pulvermehl  (bei  31°igem  Pulver  14  gr), 

9  „  alkoholisiertes  Stahlpulver. 

3.  Rothe  dickstrahlige  Funken. 

15  gr  Pulvermehl  (bei  31°igem  Pulver  13'5  gr), 

12  „  salpetersauren  Strontian  in  Hirsekorngrösse, 

1  „  Kohlenstaub. 

4.  Blaugrüne  Prachtfunken. 

13  gr  Pulvermehl  (bei  31°igem  Pulver  ll-5  gr), 

14  „  Zinkfeilspäne, 

1*5  „  Schwefel. 

5.  Prachtsatz. 

7*5  gr  Pulvermehl  (bei  31°igem  Pulver  6*5  gr), 

1  2  ”  Schwefel  1  zusammen  zu  reiben> 

1*7  „  feinere  und  gröbere  Buchenkohle, 

4  „  feine  Gusseisen-Bohrspäne, 

4  „  alkoholisiertes  Stahlpulver. 

Anmerkung.  Zwei  Sätze  reichen  für  vier  Hülsen,  d.  i. 
für  zwei  Rädchen  aus. 

Wirbelholz  für  ein  Rädchen  mit  10  mm  Caliber  in 
natürlicher  Grösse  (Fig.  19). 

Damit  dieses  Rädchen  den  richtigen  Effect  gibt,  leimt 
man  noch  separat  ein  oder  zwei  ganz  kleine  Lanzen  auf  das 
Wirbelholz.  (Siehe  Fig.  20  und  Beschreibung  des  zweihülsigen 
Feuerrades.) 

Die  Hülsen  dieser  Lanzen  werden  aus  Schreibpapier  über 
einen  Bleistift  einmal  gewunden,  23  mm  lang,  erzeugt,  mit 
scharfem  Buntfeuersatz  leicht  gestopft,  am  Ende  schief  ab- 
geschnitten  und  mit  Pulvermehl  teig  angefeuert. 
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Die  Stoppine,  welche  beide  Treiblöcher  des  Rädchens 
mit  einander  verbindet,  muss  sich  auch  an  die  Anfeuerungen 
der  Lanzen  gut  anschliessen,  sie  muss  mit  einem  Zwirnfaden 
an  diesen  Stellen  angebunden  werden,  damit  sich  die  Lanzen 
mit  den  Treiblöchern  zugleich  entzünden. 

b.  Das  zweihülsige  Feuerrad  mit  grosser  Funkenscheibe  (beide 
Hülsen  zugleich  brennend). 

('Siehe  Fig.  20,  21  und  22). 

Erklärung  dieser  drei  Figuren. 

Fig.  20  stellt  ein  zweihülsiges  Feuerrad  dar ;  Nr.  1  und  2 
sind  die  Brand-  oder  Treiblöcher,  Nr.  3  und  4  sind  darauf 
geleimte  Lanzen,  welche  in  den  mit angedeuteten  Richtungen 
brennen.  Die  Zündschnur  (Feuerführung)  ist  durch  eine  Linie 
bezeichnet. 

Fig.  21  ist  das  Wirbelholz  für  ein  Feuerrad  von  22  mm 
Caliber  mit  dem  Achsenloche  x.  Auf  diesem  Wirbelholz  werden 
die  zwei  geladenen  Hülsen  angebunden. 

Fig.  22.  Das  Wirbelbrettchen  für  ein  Feuerrad  von  22  mm 
Caliber  mit  der  darauf  angeschraubten  schmiedeisernen  Dreh¬ 
spindel  S,  die  eine  Warze  c  und  zwei  Schraubenmuttern  a ,  b 
hat.  Auf  diese  Spindel  ist  das  Feuerrad  aufzustecken  und 
durch  die  Schraubenmutter  a  und  Splinte  d  verlässlich  zu 
befestigen.  Dieses  Brettchen  sammt  Rad  ist  nun  mittels 
zweier  Schrauben  auf  einen  im  Erdboden  vertical  festgesteckten 
Pfahl  zu  befestigen. 

Ein  zweihülsiges  Feuerrad  mit  22  mm  Caliber,  bei  welchem 
beide  Hülsen  zugleich  brennen,  ist  so  anzufertigen : 

Benütze  zwei  gleich  lange  Hülsen,  gewürgt,  von  je 
30  cm  Länge  und  6*5  mm  Wandstärke.  Nimm  nun  eine  solche 
Hülse,  lade  einen  schwachen  Papierpfropfen  bis  an  die  Würge¬ 
stelle,  darauf  festgekneteten  Thon  auf  5  mm  Höhe,  lasse 
diese  Thonverladung  trocknen  und  markiere  die  Thongrenze 
auswendig  auf  der  Hülse  recht  deutlich,  stecke  die  Spindel 
{Fig.  8  unter  1,  Abschnitt  II),  die  eine  dornlose  Warze  a 
haben  muss,  in  den  Ladeklotz  (Fig.  5),  gebe  auf  die  dornlose 
Warze  a  die  Hülse  und  über  diese  den  Hülsenklemmer  (Fig.  6), 
nehme  dann  die  kleinere  Satzschaufel  (Fig.  9),  den  längeren 
massiven  Ladestab  (Fig.  10)  und  den  Schlägel  mit  3/4  %  zur 
Hand,  lade  die  Hülse,  damit  sie  gut  Feuer  fängt  zuerst  mit 
zwei  Satzschaufeln  Kohlsatz  Nr.  1,  dann  mit  vier  oder  fünf 
verschiedenen  Sätzen  bis  auf  40  mm  Entfernung  vom  Hülsenende 
und  gib  auf  jede  Satzportion  30  kräftige  Schläge;  lade  nun 
eine  centrisch  gelochte  Schlagscheibe  von  10  mm  Dicke  und 
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4  mm  Lochdurclimesser  auf  den  Satz,  gib  10  mm  hoch  Jagd- 
imd  Sprengpulver  gemengt  darauf  und  auf  das  Pulver  eine 
nicht  gelochte  Schlagscheibe,  verleime  sie,  schneide  die  halbe 
Hülsenwandstärke  inwendig  bis  zur  Schlagscheibe  heraus, 
würge  fest  zu,  verbinde  und  verleime  oder  verfahre  einfacher 
so,  wie  bei  den  Raketen  und  Brandern. 

Lade  auch  die  zweite  Hülse  auf  gleiche  Weise  und  mit 
den  gleichen  Sätzen  wie  die  erste,  binde  nun  beide  geladenen 
Hülsen  so  auf  den  hölzernen  Wirbel,  dass  jene  Enden,  an 
welchen  vorbenannte  Markierung  gemacht  wurde,  nach  aus¬ 
wärts  zu  liegen  kommen,  bohre  dann  an  den  markierten 
Stellen  der  Drehaxe  des  Rades  ins  Kreuz,  die  sich  gegenüber¬ 
stehenden  Treib-  oder  Feuerlöcher  Nr.  1  und  2  von  7  mm 
Durchmesser  durch  die  Hülsenwand  10  mm  tief  in  den  Satz 
hinein,  leime  bei  Nr.  3  und  4  je  ein  Lichtchen,  resp.  Lanze 
von  12  mm  Caliber  und  4  bis  6  cm  Länge  so  an,  dass  ihre 
färbigen  Flammen  in  den  mit  ®->  angedeuteten  Richtungen 
brennen  können,  feuere  an,  führe  eine  Stoppine  in  das  Feuerloch 
Nr.  1,  biege  sie  ab,  führe  sie  über  die  Anfeuerungsstelle  der 
Lanze  Nr.  3,  befestige  sie  dort  mit  einem  Bindfaden,  führe 
sie  weiter  über  die  Brennstelle  der  Lanze  Nr.  4,  befestige  sie 
dort  ebenfalls  und  führe  sie  endlich  in  das  Feuerloch  Nr.  2 
hinein,  befestige  sie  dort  abermals  mit  einem  Bindfaden  und 
bestreiche  dann  diese  vier  Feuer  fangenden  Stellen  gut  mit 
Anfeuerungsteig,  so  dass  eine  vollständige  Berührung  der 
Stoppine  mit  den  Sätzen  stattfindet,  wobei  die  Brandlöcher  Nr.  1 
und  2  nur  zur  Hälfte  mit  Anfeuerungsteig  zu  verstreichen  sind, 
damit  sie  zum  Feuerfangen  noch  hinreichend  Luft  haben,  schliess¬ 
lich  überklebe  die  ganze  Stoppine  mit  einem  Papierstreifen. 

Auf  diese  Weise  ist  ein  brillantes  Feuerrad  fertig,  welches 
in  grosser  Funkenscheibe  und  nahe  am  Centrum  mit  zwei 
färbigen  Kreisen  erglänzt. 


59 


Vom  Verfasser  zusammengestellte,  erprobte,  vorzügliche 
Sätze  für  zweihülsige  Feuerräder  (drehende  Sonnen). 


CSJ 

Für  22  mm 
Caliber 

N 

c3 

Für  26’4  mm 
Caliber 

02 

20°ges 

Pulver 

31°ges 

Pulver 

zo 

20°ges  31°ges 
Pulver  Pulver 

Nr. 

gr 

Nr. 

gr 

Kohlsatz  zum  Goldregen. 

1 

66 

70 

7 

93 

99  1 

Pulvermehl 

12 

14 

18 

21  | 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

Brillantsatz. 

2 

56  1 

1  48  1 

l 8 

1  72 

!  62  1 

1  Pulvermehl 

28  1 

1  28  | 

1 

1  39 

1  39  | 

|  Stahlpulver  (alkoholisiert) 

Brillantsatz  mit  rother  Flamme,  rothen  und  Brillantfunken. 

(Nach  Loden  vom 

Verfasser  ergänzt.) 

3! 

46 

28 

9 

|  63 

52 

Pulvermehl  [Vorsichtig 

Kalisalpeter  (doppeltraff.) !  zusammen 

16 

16 

24 

24 

6 

6 

9 

9 

Schwefel  |  zu  reiben 

2 

24 

2 

24 

3 

36 

3 

36 

Buchenkohle  (pulverisiert) 
salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen¬ 

griesgrösse) 

12 

12 

18 

18 

Stahlpulver  (alkoholisiert) 

Brillantsatz  mit  weisser  Flamme  und  Brillantfunken. 

(Nach  Websky  vom  Verfasser  ergänzt.) 

4 

35 

30 

10 

32 

27 

Pulvermehl  1  Vorsichtig 

Kalisalpeter  (doppeltraff.)  [zusammen 

32 

32 

32 

32 

12 

12 

12 

12 

Schwefel  J  zu  reiben 

8 

8 

8 

8 

Antimon 

2 

2 

2 

2 

Buchenkohle  (pulverisiert) 

20 

20 

20 

20 

Stahlpulver  (alkoholisiert) 

Chinesischer  Brillantsatz  (Jasminblüten). 

(Nach  Muspratts  Chemie  vom  Verfasser  abgeändert.) 


5 

1 

46  ' 
37-4 
6-2 
10 

25 

25 

40 

37-4 

6-2 

10 

25 

25 

11  i 

60 

54*6 

9 

14-6 

36-4 

36-4 

52 

54-6 

9 

14-6 
36*4 
.  36-4 

Pulvermehl  [Vorsichtig 

Kalisalpeter  (doppeltraff.)  [zusammen 
Schwefel  |  zu  reiben 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 
Gusseisendrehspäne  (feine) 

„  (gröbere) 

i 

Gemischter  Satz  (Jasminblüten). 

;  6 

1  62 

1  55 

12 

1  85 

1  77 

Pulvermehl 

4 

4 

1  6 

1  6 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

12 

1  12 

!  18 

1  18 

Gusseisendrehspäne  (feine) 

1 

1  12 

12 

18 

1  18 

„  (gröbere) 

60 


Satz  I 

Für  22  mm 
Caliber 

Satz 

Für  26’4  mm 
Caliber 

Material 

20°ges  31°ges 
PulverPulver 

20°ges 

Pulver 

31°ges 

Pulver 

Nr. 

gr 

Nr. 

gr 

131  44 

26 

|  4-3 

Sätz 
bewahrt  l 

36 

26 
3-5 
e  Nr.  1( 
)leiben, 

20 

1  un 
wei 

Gr 

72 

46 
7*2 
d  20  dü 
l  sie  so 

linweiss 

60 

46 

6 

rfen  im 
nst  zu  Iß 

te  Flamme. 

Pulvermehl 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 
Schwefel 

geladenen  Zustande  nicht  lange  auf- 
iart  werden  und  nicht  mehr  brennen. 

14 

51 

10*5 

10-5 

44 

10-5 

105 

Weisse  Fis 

21  1  84 
!  16 

1  22 

imme  ir 

76 

16  l 

22/ 

ilt  rothen  Funken. 

Pulvermehl 

Antimon  (pulverisiert) 

Antimon 

15 

57 

50 

7 

50 

50 
!  5 

Eirosse  blau 

22  1  76 

70 

1  9 

grüne 

67 

70 

9 

und  rothe  Funken. 

Pulvermehl 

Zinkdrehspäne(in  derHand  zerknickt) 
Schwefel 

16 

I  73  66 

50  1  50 

4  |  4 

23 

Dickst 

97 

72 

5*8 

rahlige 

89 

72 

5-8 

rothe  Funken. 

Pulvermehl 

Braunstein  (in  Weizengriesgrösse) 
Buchenkohle  (pulverisiert) 

17 

1  65 
|  45 

3*5 1 

|  60 
|  45 

3-5 

24 

Dickstr 

1  63 

1  45 

35 

ahlige 

58 

45 

3*5 

rothe  Funken. 

Pulvermehl 

salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen¬ 
griesgrösse) 

Buchenkohle  (pulverisiert) 

18 

60 

37 

11 

6 

76 

24 

Grüne  Flamme  mi 

Dieser  Satz  ist  zu  stopfen, 
ja  nicht  mit  dem  Schlägel 
zu  laden,  sonst  würde  er 
sich  entzünden 

it  Brillantfunken. 

salpetersaurer  Baryt  (in  Hirsegrösse) 
Schwefel 

Buchenkohle(1/2pulverisierte,1/2feine) 

Lykopodium 

chlorsaures  Kali 

Stahlpulver  (alkoholisiert) 

19 

sei 

Sä 

23 

4 

24 

7 

48 

12 
Das 
lale  für 
tzen  Ni 

Rothe  Flamme,  rothi 

Dieser  Satz  ist  zu  stopfen, 
ja  nicht  mit  dem  Schlägel 
zu  laden,  sonst  würde  er 
sich  entzünden 

chlorsaure  Kali  muss  vc 
1  sich  allein  pulverisiert  u 
•.  18  und  19  beigemengt  i 

e  und  Brillantfunken. 

Salpeters.  Strontian  (in  Hirsegrösse) 
Lykopodium 

Schwefel 

Buchenkohle  (V2  feine,  1/2  mittelfeine) 
chlorsaures  Kali 

Stahlpulver  (alkoholisiert) 

»rerst  in  einer  reingeputzten  Reib- 
nd  dann  erst  mit  einem  Spatel  den 
verden. 
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Welche  Buntfeuersätze  für  Lanzen  zur  Garnitur  der 
Feuerräder  genommen  werden  sollen,  wurde  schon  hei  den 
Lanzensätzen  bemerkt  (Abschnitt  III  unter  5). 

Wenn  vier  oder  fünf  verschiedene  Sätze  in  eine  Hülse 
geladen  werden,  so  ist  erforderlich,  und  zwar  für  das  Caliber 
von  22  mm: 

Für  geladene  Satzhöhe  von  27  mm  =  235  gr  Satz 

n  »  n  23  „  =  200  „  ,, 

>j  n  n  n  20  „  =  180  ,,  ,, 

Für  jede  Satzportion  30  Schläge  mit  dem  */4  %  schweren 
Schlägel,  für  das  Caliber  von  26*4  mm  30  Schläge  mit  dem 
1  hg  schweren  Schlägel  und  9  mm  Treiblochdurchmesser. 

c.  Die  vierhülsigen  Feuerräder. 

(Fig.  23,  24,  25  und  26.) 

Fig.  23  und  24.  Feuerräder  rechtsseitig  rotierend. 

Je  zwei  gegenüberliegende  Hülsen  brennen  zugleich,  und 
zwar  die  zwei  Hülsen  d  d  zuerst. 

Das  für  ein  zweihülsiges  Feuerrad  vorgezeichnete  Wirbel¬ 
brettchen  sammt  Spindel  (Fig.  22)  ist  ohne  Abänderung  für 
das  eine  oder  das  andere  dieser  vierhülsigen  Feuerräder  (Fig.  23, 
24  und  25)  zu  verwenden,  nur  hat  jener  Wirbel,  welcher  die 
beiden  Hülsen  des  zweihülsigen  Eades  miteinander  verbindet, 
wegzubleiben.  An  dessen  Stelle  hat  man  für  ein  Bad  nach 
Fig.  23,  24  und  25  ein  quadratisches  Brettchen  aus  Ahornholz 
mit  12  cm  Seitenlänge  (für  das  Caliber  von  22  mm  =  30  mm 
und  für  das  Caliber  von  26*4  mm  =  35  mm  dick)  anzufertigen 
und  auf  die  Spindel  S  zu  stecken.  In  dieses  Brettchen  sind 
vier  Löcher  zu  bohren.  Die  vier  Hülsen  werden  mittels  aus¬ 
geglühtem  Draht,  der  durch  diese  Löcher  gezogen  wird,  an 
die  Kanten  des  Brettchens  festgebunden,  welch  letzteres  zur 
besseren  Auflage  der  Hülsen  vorher  mit  Einkerbungen  zu 
versehen  ist. 

Das  Mittelloch  ist  centrisch  zu  bohren,  damit  sich  das 
Rad  nicht  windschief  dreht. 

Fig.  23  und  24.  Die  zur  Erhöhung  des  Effectes  ein¬ 
gezeichneten  Lanzen  /  und  g  müssen  7  bis  10  cm  lang  sein; 
sie  haben  den  Zweck,  im  Centrum  der  Funkenscheibe  zwei 
färbige  Kreise  zu  spielen  und  so  lange  zu  brennen,  wie  das  Rad. 

Sie  sind  laut  Zeichnung  richtig  placiert  und  die  Pfeile 
bedeuten  ihre  Brennrichtung. 

Die  Feuerleitung  (Stoppinierung),  mit  Linien  angedeutet, 
ist  eine  zweifache.  Die  Stoppine  h  h,  welche  man  an- 
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gezündet  hat,  verbindet  und  zündet  die  beiden  Treiblöcher 
der  gegenüberliegenden  Hülsen  d  d,  worauf  das  Rad  anfängt 
sich  zu  drehen,  während  dem  aber  zündet  sie  auch  die  Lanzen 
/  und  g.  Hingegen  wird  mittels  der  zwei  Stoppinen  i  i  das 
Feuer  vom  Ende  der  Hülse  d  zum  Zündloche  der  Hülse  e 
geleitet,  wodurch  dann  die  Hülsen  e  e  zu  brennen  beginnen, 
wenn  die  Hülsen  d  d  schon  ausgebrannt  sind. 

Die  ganze  Stoppinierung  ist  mit  Papier  sehr  sorgsam  zu 
verkleben  und  insbesonders  jene  bei  i  i  auswendig  mit  Leim 
zu  überstreichen,  damit  letztere  während  dem  das  Rad  von 
den  Hülsen  d  d  getrieben  wird,  sich  nicht  entzünden,  sonst 
entstünde  eine  zu  frühe  Entzündung  der  einen  oder  der  anderen 
Hülse  e  e,  somit  ein  Misslingen. 

Fig.  25.  Wechselfeuerrad. 

Die  zuerst  brennenden  zwei  Hülsen  d  d  treiben  das  Rad 
nach  rechts,  während  die  Hülsen  e  e  dasselbe  nach  links  drehen. 

Die  Stoppine,  welche  angezündet  wird  und  das  Rad 
zuerst  in  Bewegung  setzt,  ist  von  k  über  die  4  bis  6  cm  lange 
Lanze  l  und  über  die  Lanze  m  (ebenfalls  4  bis  6  cm  lang) 
nach  dem  Zündloche  k  der  gegenüberliegenden  Hülse  zu  führen 
und  hat  den  Zweck,  die  zwei  Treiblöcher  k  k  der  Hülsen  d  d 
und  zugleich  auch  die  Lanzen  l  und  m  zu  zünden. 

Mit  den  Hülsen  d  d  brennen  auch  die  Lanzen  l ,  m  zugleich 
aus;  dann  aber  werden  die  Hülsen  e  e  durch  die  Stoppinen 
p  p  p  mit  den  Enden  der  Hülsen  d  d  in  Verbindung  stehend 
gezündet,  zugleich  aber  auch  die  Lanzen  n,  o  (jede  nur  4  bis 
6  cm  lang),  worauf  eine  Gegenwirkung  entsteht  und  das  Rad 
seine  Drehungsrichtung  wechselt. 

Bei  diesem  Rade  sind  die  Stoppinen  ppp  und  die  Lanzen 
n,  o,  die  sich  erst  später  bei  der  Gegendrehung  entzünden 
dürfen,  sorgfältig  mit  Papier  zu  überkleben  und  zu  verleimen, 
damit  das  Rad  nicht  misslingt. 

In  jede  Hülse  d  d  ist  am  Schlüsse  ihrer  Satzladung  eine 
gelochte  Schlagscheibe  und  darauf  an  die  innere  Wandung 
ein  Ring  aus  Pappendeckel  als  Verschluss  anzuleimen.  Mittels 
eines  Pfriemens  ist  durch  das  Schlagscheibenloch  eine  5  mm 
tiefe  Oeffnung  in  den  Satz  zu  bohren.  Durch  die  Scheibe  in 
diese  Oeffnung  ist  die  Verbindungs-Stoppine  p  hineinzustecken 
und  im  Kessel  der  Hülse  mit  Anfeuerungsteig  festzukitten; 
das  andere  Ende  der  Verbindungs-Stoppine  ist  mit  dem  Brand¬ 
loche  der  Hülse  e  zu  verbinden. 

Die  Verbindungs-Stoppinen  ppp  sind  dann  auch  zu  den 
Lanzen  n  und  o  zu  führen.  Die  Hülsen  e  e  sind  je  mit 
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einem  Kanonenschlage  zu  laden,  damit  das  Rad  den  gehörigen 
Schlusseffect  macht. 

Diese  Feuerräder  bedürfen  etwas  grösserer  Kraft  zur 
Rotation,  als  die  zweihülsigen  Räder,  sie  sind  daher  mit 
umstehenden  Sätzen  zu  laden. 

Die  Hülsen  für  diese  viereckigen  Feuerräder  werden 
meist  mit  3  bis  4  verschiedenen  Treibsätzen  geladen. 

Das  Ladezeug,  sowie  das  Laden  bleibt  gleich,  wie  beim 
zweihülsigen  Feuerrad.  Diese  Feuerräder,  genau  nach  be- 
zeichneter  Anleitung  gemacht,  geben,  weil  sie  sich  recht 
lebhaft  drehen,  einen  prachtvollen  Effect  und  es  ist  deren 
Fabrication  auch  keine  schwierige,  nur  muss  die  Stoppinierung 
eine  verlässliche  sein,  damit  das  Zünden  richtig  und  zu  rechter 
Zeit  geschieht. 

Auf  den  Pfahl  (Fig.  26)  ist  das  Wirbelbrettchen  zu 
befestigen.  (Siehe  III.  Abschnitt  unter  7,  Absatz  b,  Fig.  22.) 
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Vom  Verfasser  zusammengestellte,  erprobte,  vorzügliche 
Sätze  für  vierhülsige  Feuerräder  (drehende  Sonnen). 


c3 

m 

Für  22  mm 
Caliber 

Satz 

Für  26"4mm 
Caliber 

Material 

20°ges 

Pulver 

31°ges 

Pulver 

20°ges 

Pulver 

31°ges 

Pulver 

Nr. 

gr 

Nr. 

gr 

Kohlsatz  zum  Goldregen. 

1 

70 

73 

7 

99 

103  1 

1  Pulvermehl 

12 

14 

18 

21  | 

1  Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

Brillantsatz. 

2 

60 

52 

8 

78 

67  1 

1  Pulvermehl 

28 

28 

40 

40  | 

|  Stahlpulver 

Brillantsatz  mit  rother 

Flamme,  rothen  und  Brillantfunken. 

(Nach  Loden  vom 

Verfasser  ergänzt.) 

3 

52 

43 

9 

70 

58 

Pulvermehl  )  Vorsichtig 

16 

16 

24 

24 

Kalisalpeter  (doppeltraff.)  > 

6 

6 

9 

9 

Schwefel  J  ZU  reiben 

2 

2 

3 

3 

ßuchenkohle  (pulverisiert) 

24 

24 

36 

36 

salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen¬ 

griesgrösse) 

12 

12 

18 

18 

Stahlpulver  (alkoholisiert) 

Brillantsatz  mit  weisser  Flamme  und  mit  Brillantfunken. 

4 

40 

35 

10 

37 

32 

Pulvermehl  J  Vorsichtig 

32 

32 

32 

32 

Kalisalpeter  (doppeltralf.)  [  zusammen 

12 

12 

12 

12 

Schwefel  |  zu  reiben 

8 

8 

8 

8 

Antimon 

2 

2 

2 

2 

Buchenkohle  (pulverisiert) 

20 

20 

20 

20 

Stahlpulver 

Chinesischer  Brillantsatz  (Jasminblüten). 

(Nach  Muspratts  Chemie  vom  Verfasser  abgeändert.) 

5 

51 

45 

11 

66 

58 

Pulvermehl 

37*4 

37*4 

54*6 

54’6 

Kalisalpeter  (doppeltraff.)  (Zusammen 

6-2 

6*2 

9 

9 

Schwefel  f  zu  reiben 

10 

10 

14-6 

14*6 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

25 

25 

36*4 

36-4 

Gusseisendrehspäne  (feine) 

25 

25 

36*4 

364 

„  (gröbere) 

Gemischter  Satz  (Jasminblüten). 

6 

6G 

59 

12 

89 

81 

Pulvermehl 

4 

4 

6 

6 

Buchenkohle  (feinere  und  gröbere) 

12 

12 

18 

18 

Gusseisendrehspäne  (feine) 

12 

12 

18 

18 

„  (gröbere) 
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Satz 

Für  22  mm 
Caliber 

Satz 

Für  26*4  mm 
Caliber 

Material 

20°ges 

Pulver 

31°ges 

Pulver 

20°ges 

Pulver 

31°ges 

Pulver 

Nr. 

gr 

Nr. 

gr 

Grünweisse  Flamme. 

13 

48 

40 

18 

78 

65 

Pulvermehl 

26 

26 

46 

46 

Zinkpulver  (pulverisiertes  Zink) 

4-6 

3*9 

7-6 

6-2 

Schwefel 

Diese  Sätze  Nr.  13  und  18  dürfen  im  geladenen  Zustande  nicht 

lange  aufbewahrt  bleiben, 

weil  sie  sonst  zu  hart  werden  und  nicht 

mehr  brennen. 

Weisse  Flamme  mit  rothen  Funken. 

14 

55 

48 

19  1 

90 

1  82 

1  Pulvermehl 

10-5 

10-5 

16 

i6l 

Antimonpulver 

10*5 

105 

22 

1  22  ( 

|  Antimon 

Grosse  blaugrüne  und  rothe  Funken. 

15 

60 

1  53 

20 

81 

71  1 

1  Pulvermehl 

48 

48 

70 

70 

Zinkdrehspäne  (in  derHand  zerknickt) 

7 

!  5 

10 

10  | 

|  Schwefel 

Dickstrahlige  rothe  Funken. 

16 

!  78 

72 

21 

104 

96 

Pulvermehl 

!  50 

i  50 

72 

72 

Braunstein  (in  Weizengriesgrösse) 

;  4 

4 

5*8 

5-8 

Buchenkohle  (pulverisiert) 

Dickstrahlige  rothe  Funken. 

17 

I  70 

1  65 

22 

69  1 

64 

Pulvermehl 

|  45 

1  45 

45  1 

45 

salpetersaurer  Strontian  (in  Weizen¬ 

3*5 

3*5 

3-5 

3*5 

griesgrösse) 

Buchenkohle  (pulverisiert) 

8.  Raketen. 


Die  Rakete  ist  eine,  mit  einem  kräftigen  Treibsätze  ge¬ 
ladene  starke  Papierhülse,  welche  durch  die  grosse,  gegen  die 
Kammer  der  Rakete  wirkende  (rückwirkende)  Kraft  der  Ver¬ 
brennungsgase  des  aus  ihr  nach  unten  ausströmenden  Feuer¬ 
strahles  in  die  Höhe  gehoben  wird.  Der  seitlich  an  der  Hülse 
angebrachte  Balancierstab  unterstützt  das  senkrechte  Auf¬ 
steigen  derselben. 

Dieser  Feuerwerkskörper  bleibt  immerhin,  man  kann  mit 
Recht  sagen,  der  merkwürdigste  und  überraschendste  im 
Effecte,  wenn  er  unter  gewaltigem  Rauschen  hoch  in  die  Luft 
steigt,  oben  einen  tüchtigen  Knalleffect  gibt,  oder  schöne 
Leuchtkugeln  oder  Schwärmer  auswirft. 
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Eine  Rakete  besteht  aus  folgenden  inneren  Theilen: 

a.  Aus  der  63/4  Caliber  hohen  Seele  (hohlen  Raum),  die 
durch  die"TreTBMf^friung  u l?eir emen'ruh ( I en ,  der  Lange  hach 
conischen  Dorn  gebildet  wird  und  welche  diesem  Feuerwerks¬ 
körper  die  grosse  Kraft  verleiht,  mit  rapider  Geschwindigkeit 
hoch  in  die  Luft  zu  fahren. 

b.  aus  der  Zehrung,  d.  i.  dem  über  die  Seele  geladenen 
massiven  Satztheile,  welcher  weiter  ermöglicht,  dass  die  Rakete 
überhaupt  auf  ihren  Höhepunkt  steigen,  noch  etwas  über¬ 
kippen  und  die  Versetzung  rechtzeitig  entzünden  und  aus- 
stossen  kann. 

Für  Raketen  mit  22  mm  Caliber  muss  die  geladene 
Zehrung  30  bis  32  mm,  für  26‘4  mm  Caliber  aber  33  bis  35  mm 
hoch  sein.  (Siehe  die  Raketensätze  Nr.  1  bis  12.) 

c.  Aus  dem  Balancierstab,  welcher  auf  jenem  Ende  der 
Hülse  (mit  ihr  parallel  laufend)  angebunden  werden  muss,  an 
welchem  der  Feuerstrahl  herausfährt. 


Das  Laden  der  Raketen. 

Zum  Laden  sind  folgende  Werkzeuge  erforderlich  (siehe 
II.  Abschnitt  unter  1): 

a.  Der  Ladeklotz  (Fig.  5)  und  Hülsenklemmer  (Fig.  6), 

b.  der  Dorn  sammt  Einsatzspindel  (Fig.  7), 

c.  die  Ladestäbe  Fig.  10  ( 1 ,  2,  3  und  4 ), 

d.  die  Ladeschaufel  (Fig.  9), 

e.  der  Ladeschlägel  (Fig.  11). 

Anmerkung.  Die  conische  Form  und  Grössendimensionen 
der  Raketendorne  sind  im  II.  Abschnitte  unter  1  (Fig.  7), 
angegeben. 

Siehe  Fig.  27.  Setze  die  Einsatzspindel  (Fig.  7)  mit  dem 
Dorn  in  den  Ladeklotz  (Fig.  5),  stecke  eine  Raketenhülse 
wie  sie  im  II.  Abschnitte  unter  3,  Absatz  3,  beschrieben  er¬ 
scheint,  mit  dem  Halse  nach  unten  auf  den  Dorn,  nimm  den 
Ladestab  Nr.  4  zur  Hand  und  den  der  Hülse  entsprechenden 
Schlägel,  setze  den  Ladestab  in  die  Hülse  ein  und  treibe  sie 
fest  auf  die  Dornwarze,  lade  dann  mit  diesem  Ladestabe  bis 
auf  ein  Drittel  der  Dornhöhe,  gebe  auf  jede  eingeschüttete 
Satzportion  für  das  Caliber  von  22  mm  30  kräftige  Streiche  mit 
dem  3/4  kg  wiegenden,  für  das  Caliber  von  26*4  mm  ebenfalls 
30  kräftige  Streiche  mit  dem  1  kg  schweren  Schlägel,  für 
das  Caliber  von  32-9  mm  mit  einem  D/2  %  wiegenden  Schlägel 
35  und  für  das  Caliber  von  39*5  mm  mit  dem  2  kg  schweren 
Schlägel  auch  35  Streiche. 


67 


Jede  verladene  Satzportion  hat  V2  bis  2/3  Caliber  an 
Höhe  zn  betragen. 

Nimm  den  Ladestab  Nr.  3  und  lade  das  zweite  Drittel 
der  Dornhöhe  und  mit  dem  Ladestab  Nr.  2  das  dritte  Drittel 
bis  zur  Dornspitze  hinauf,  hierauf  nimm  den  massiven  Lade¬ 
stab  Nr.  1  und  lade  mit  diesem  die  massive  Zehrung  a,  be¬ 
streiche  die  Hülse  inwendig  mit  Leim  und  lade  auf  die  Zehrung 
zuletzt  noch  eine  an  die  innere  Hülsenwand  sich  fest  an¬ 
schliessende,  im  Centrum  mit  4  mm  Durchmesser  durchlochte, 
am  Rande  mit  Leim  bestrichene  Schlagscheibe  aus  Fichten- 
Stämmlingholz,  und  zwar  für  das  Caliber  mit  22  mm  mit 
10  mm  und  für  das  Caliber  mit  26*4  mm  aber  mit  12 'mm  Dicke, 
leime  an  die  innere  Hülsenwand  und  Schlagscheibe  einen 
Ring  aus  Pappendeckel,  bestreiche  das  Hülsenende  mit  Leim, 
dann  ist  eine  Rakete  für  Stern  oder  Schwärmer  fertig  ge¬ 
laden  und  ist  dieselbe  nur  noch  mit  Versetzung,  Balancier¬ 
stab  und  Anfeuerung  zu  versehen.  Wie  man  die  Versetzung, 
entweder  aus  Sternen  oder  Schwärmern  oder  Sonnenregen  etc. 
herstellt,  wird  später  im  IV.  Abschnitte  unter  3,  Fig.  35  bis  39 
erklärt.  Soll  die  Rakete  aber  mit  Schlag  enden,  so  nehme  man 
zum  Laden  die  längere  Hülse  laut  Angabe  im  II.  Abschnitt 
unter  3,  Absatz  3,  gebe  auf  die  gelochte  Schlagscheibe  ein 
Caliber  hoch  Jagdpulver,  bestreiche  die  Innenwand  der  Hülse 
bis  zum  Pulver  hinab  mit  Leim,  lade  eine  zweite,  aber  un¬ 
gelochte  Schlagscheibe  darauf,  leime  auf  die  innere  Hülsen¬ 
wand  und  Schlagscheibe  zum  festeren  Verschlüsse  einen  Ring 
aus  Pappendeckel,  beschneide  das  Ende  der  Hülse  so,  dass  es 
circa  1V2  cm  noch  über  die  Scheibe  vorsteht  und  tauche  es 
in  Leim  ein,  binde  schliesslich  den  Balancierstab  (Fig.  28) 
parallel  zur  Längenaxe  der  Hülse  an  diese  fest,  in  der 
Weise,  dass  der  Stab  gegen  jenes  Ende  der  Hülse  gekehrt  ist, 
aus  welchem  der  Feuerstrahl  kommt  und  versehe  die  Stelle 
des  Stabes,  welche  auf  die  Hülse  zu  liegen  kommt,  mit  einer 
Hohlkehle. 

Vor  dem  Anbinden  des  Raketenstabes  führe  die  an 
ihrem  Ende  etwas  umgebogene  Stoppine  höchstens  50  bis  60  mm 
tief  so  in  die  Seele  der  Rakete  ein,  dass  sie  darin  hängen 
bleibt,  lasse  sie  circa  40  mm  über  die  Mündung  der  Rakete 
hervorragen  und  feuere  den  Kessel  des  Hülsenkopfes  mit  An¬ 
feuerungsteig  an,  so  dass  die  Stoppine  in  demselben  ein¬ 
gekittet  wird  und  vis- ä- vis  dem  Raketenstabe  zu  liegen 
kommt. 

Die  mit  Stab  montierte  Rakete  muss  am  Stabe  selbst 
von  der  Hülse  entfernt  bei  x  ihren  Schwerpunkt  und  43/io  mm 
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innere  Caliberweite  haben,  dann  ist  der  Stab  nicht  zu  schwer 
und  gibt  der  Rakete  zu  ihrem  Aufsteigen  die  nothwendige 
Balance  für  ihre  senkrechte  Richtung. 

Die  Stäbe  sind  aus  geradstrahligem,  astlosem,  trockenem 
Fichtenholz  anzufertigen  und  man  halte  sich  dabei  genau  nach 
folgenden  Dimensionen: 

a.  Für  das  Caliber  von  22  mm :  Länge  =  216  cm,  qua¬ 
dratisch,  durchaus  gleich  dick  =  10  mm  (Maximum) ; 

b.  für  das  Caliber  von  26' 4  mm :  Länge  =  240  cm,  qua¬ 
dratisch,  durchaus  gleich  dick  =  11  mm. 

Zeigt  sich  auf  dem  Balancepunkt  x  (beim  Abwiegen), 
dass  der  Stab  zu  schwer  ist,  so  kann  man  denselben  an  seinem 
unteren  Ende  successive  abschneiden,  bis  er  die  richtige  Schwere 
erhält.  Kürzere,  dickere  Stäbe  sind  verwerflich,  sind  schwerer 
als  lange  und  belasten  die  Rakete  unnützer  Weise. 

Beim  Laden  ist  noch  Folgendes  genau  zu  beachten: 

1.  Es  kommt  beim  Laden  hie  und  da  vor,  dass  die 
innere  Papierwandung  der  Hülse  sich  loslöst  und  mit  hinunter 
geladen  wird.  Damit  dieses  nicht  geschehe  und  die  Rakete 
nicht  verworfen  zu  werden  braucht,  präpariere  man  die  Hülse 
vor  dem  Laden  inwendig  mit  Leim  (siehe  II.  Abschnitt  unter  4), 
lasse  sie  aber,  bevor  sie  geladen  wird,  vollkommen  aus¬ 
trocknen. 

Ferner  dürfen  die  Ladestäbe  nicht  dicker  sein,  als  sie 
im  II.  Abschnitte  unter  1,  Fig.  10,  vorgeschrieben  sind,  damit 
für  den  Fall,  als  sich  die  innere  Hülsenwandung  loslöst  und 
hinunter  geladen  würde ,  die  Rakete  noch  fertig  geladen 
und  benützt  werden  kann,  denn  ein  dickerer  Ladestab  würde 
sich  fest  hineinladen  und  nur  mit  Mühe  herauszuziehen  sein. 

2.  Damit  es  möglich  ist,  den  richtigen  Höhepunkt  (siehe 
Fig.  27  b)  der  massiven  Ladung  (Zehrung  a )  über  die  Dorn¬ 
spitze  c  durch  die  Verladung  zu  erhalten,  muss  man  die  Dorn¬ 
spitze  äusserlich  auf  die  Hülse  bei  d  markieren.  Markiere  aber 
ja  nicht  gleich  im  Anfänge  nach  dem  Auftreiben  der  noch 
leeren  Hülse  auf  den  Dorn,  sondern  erst  dann,  wenn  die  Hülse 
wenigstens  auf  drei  Viertel  der  Dornhöhe  geladen  ist  und  die 
Dornspitze  noch  etwas  über  die  Verladung  hervorsteht.  Kommt 
man  mit  der  Ladung  schon  dem  Höhepunkte  b  nahe,  so  lade 
man  nur  1,2  bis  1/4  Satzportion  auf  einmal,  markiere  äusserlich 
auch  den  Punkt  b  bei  e  und  messe  mit  dem  massiven  Lade¬ 
stabe  öfters  noch,  ob  dieser  Punkt  schon  erreicht  ist. 

Gerade  diese  Arbeit  ist  es,  die  mit  Genauigkeit  voll¬ 
führt  werden  muss,  wenn  man  das  Gelingen  der  Rakete  nicht 
riskieren  will. 
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Durch  das  Laden  staut  sich  der  Hals  der  Hülse  auf  der 
Dornwarze  zusammen,  infolge  dessen  wird  die  Hülse  sammt 
Markierung  d  nach  abwärts  getrieben;  geschieht  nun  die 
Markierung  d  zu  früh,  so  steht  sie  dann  tiefer  als  die  Dorn¬ 
spitze,  wird  unrichtig,  und  so  würde  auch  die  Zehrungshöhe 
eine  unrichtige,  d.  h.  eine  zu  kleine  sein. 

Dieser  praktische  Handgriff  ist  sehr  wichtig,  denn  nur 
durch  diesen  gelangt  man  zur  richtigen  Zehrungshöhe.  Ist  die 
Zehrung  zu  klein,  so  erlöscht  die  Rakete  schon  während  des 
Aufsteigens,  bevor  sie  noch  ihren  Höhepunkt  erreichen  konnte. 

Wie  gross  die  Zehrung  sein  muss,  wurde  oben  schon 
gesagt. 

Je  grösser  das  Caliber,  desto  schwächerer  Satz  muss  ver¬ 
wendet  werden. 

Die  Kohle  vermindert  die  Kraft  des  Satzes,  ebenso  der 
Schwefel,  während  Salpeter  und  Pulver  die  Kraft  des  Satzes 
vermehren. 

Die  Raketen  sollen  mit  Brillant-  oder  chinesischem  Satz 
geladen  werden,  damit  sie  im  schönsten  und  möglichst  lange 
sichtbar  bleibenden  Strahle  erglänzen. 

Hiezu  eignen  sich  nachstehende,  vom  Verfasser  erprobte , 
tabellarisch  zusammengestellte  Sätze. 


70 


Raketensätze  (erprobt). 


Satz 

Für  22  wwiges 
Caliber 

Satz 

Für  26*4  wrniges 
Caliber 

Material 

S 

03 

.SPS 

.«CU 

<u 

« 

S 

a> 

.SP  §3 

O 

COrC 

oa  s 
_Ph 
a> 

« 

a 

<v 

bß 

s  > 

CO  s 
Oh 

« 

a 

o> 

.SPS 

o  ir 

O  rÜ 
<N  3 

.«cu 

.  03 

PQ 

a 

03 

bß  f-> 

•£r  <u 

o 

co  ^ 
ea  3 
.«Pu 

Ol 

PQ 

a 

03 

.SPS 

> 

co  ö 
.«CU 

03 

PQ 

Nr. 

gr 

Nr. 

gr 

1 

i  60 

1  15 

3»  15*2 
1  2-5 

1  2-5 

160 

15 

15-8 

1  2-5 
!  2-5 

160 

15 

16*4 

2-5 

2*5 

4 

Kohlsa 

1  90 

1  22 
25 

1  * 

®  A 

N  ^ 

tz  (n 

90 

22 

26-1 

4 

4 

ach  j 

90 

22 

27 

4 

4 

Loden). 

Pulvermehl 

Kalisalpeter  (doppelraff.) 
Buchenkohle  (feinere  u.  gröbere) 
Gusseisenbohrspäne  (feinere) 
Stahlpuler  (alkoholisiertes) 

2 

40 

13-7 

1 

9-5 

6-7 

4 

B 

40 

13-7 

1 

9-8 

6*7 

4 

rillar 

40 

13*7 

1 

10-2 

6-7 

4 

itsa 

5 

tz  für  2 

60 

20-7 

1*7 

16 

107 

6-7 

:wei 

60 

20*7 

1-7 

16-7 

10-7 

6*7 

Dritte 

60 

20*7 

1*7 

17'3 

10-7 

6-7 

el  der  Dornhöhe. 

Pulvermehl 

Kalisalp. (doppeltraff.)  1  zusammen 
Schwefel  [  zu  reiben 

Buchenkohle  (feinere u.  gröbere) 
Gusseisenbohrspäne  (grobe) 
Gusseisendrehspäne  (gröbere) 

3 

Bri 

40 

173 

2 

8-8 

10 

8 

llant 

40 

17-3 

2 

91 

10 

8 

satz, 

40 

17*3 

2 

9*5 

10 

K 

eff« 

6 

ictvolle 

60 

26-7 

33 

15 

16 
133 

r,  für 

60 

26*7 

33 

15-G 

16 

13*3 

•  zwe 

60 

26*7 

33 

16*2 

16 

13-3 

si  Drittel  der  Dornhöhe. 

Pulvermehl 

Kalisalp.  (dopp  eltraff.)!  zusammen 

Schwefel  f  zu  reiben 

Buchenkohle  (feinere  u.  gröbere) 
Gusseisendrehspäne  (feinere) 

„  (gröbere) 

Vorstehender  Satz  Nr.  1  oder  4  ist  geeignet,  die  Rakete 
sowohl  über  den  ganzen  Dorn,  als  auch  die  Zehrung  (also  ganz) 
damit  zu  laden. 

Hingegen  darf  Gesagtes  mit  den  vorstehenden  Sätzen 
Nr.  2,  3,  5  und  6  nicht  geschehen.  Mit  dem  einen  oder  anderen 
dieser  4  Sätze  darf  die  Rakete  nur  auf  zwei  Drittel  der 
Dornhöhe  geladen  werden,  um  die  vorzeitige  Entzündung  der 
Versetzung  und  das  Durchbrennen  der  Hülse  zu  vermeiden. 
Das  oberste  Drittel  der  Dornhöhe  und  die  Zehrung  ist  mit 
dem  Satze  Nr.  1  oder  4  zu  laden. 

Die  Sätze  Nr.  3  und  6  sind  schwerer  und  kräftiger,  als 
Nr.  1,  2,  4  und  5,  deshalb  müssen  für  dieselben  bei  22  mm 
Caliber  Hülsen  mit  6*5  mm  Wanddicke  und  bei  26*4  mm  Caliber 
mit  7*5  mm  Wanddicke  genommen  werden. 


71 


Raketen,  mit  den  Sätzen  Nr.  1  oder  4  geladen,  lassen 
sich  an  trockenem  Orte  mindestens  ein  Jahr  auf  bewahren, 
ohne  ihre  Kraft  einzubüssen,  während  Raketen,  mit  den  Sätzen 
Nr.  2,  3,  5  und  6  geladen,  nicht  lange  aufbewahrt  werden 
dürfen,  weil  diese  Sätze  wegen  der  darin  enthaltenen  Eisen- 
theilchen  infolge  der  Zeit  erhärten. 

Eine  mit  den  Sätzen  Nr.  3  und  1  geladene  22  wmige 
Sternrakete,  mit  78  gr  schwerem  Stab  armiert,  wiegt  340  gr. 


Chinesische  Sätze  für  Raketen  (vorzüglich). 
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Pulver  mehl 
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Drittel  der  Dornhöhe. 

Kalisalp.  (doppeltraff.)  1  Etwas  zusam- 
Schwefel  |men  reiben 

Buchenkohle  (feine) 

„  (mittelfeine) 

9 

INI 

Zehrung  32  mm 

12 

3 

3 

3 

12 

St 

itz  fi 

i 

lO 

cra 

bo 

ct 

p 

.5 

0 

tSJ 

ir  di( 

16 

4 

4*2 

4*2 

3  Zehrung. 

Kalisalp.  (doppeltraff.)  \  Etwas  zusam- 
Schwefel  |men  zu  reiben 

Buchenkohle  (feine) 

„  (mittelfeine) 

Die  vorstehenden  Sätze  Nr.  7  und  10  entwickeln  beim 
Abbrennen  einen  grossen  Wärmegrad.  Die  Eisentheilchen 
werden  weissglühend.  Sie  dürfen  nur  bis  zu  zwei  Drittel  Dorn¬ 
höhe  geladen  werden. 

Würde  man  auch  das  letzte  Drittel  und  die  Zehrung 
(respective  die  ganze  Rakete)  mit  dem  Satze  Nr.  7  oder  10 
laden,  so  misslingt  die  Rakete.  Es  würde  die  Versetzung 
früher  entzündet  und  ausgestossen,  bevor  die  Rakete  beim 
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Aufsteiger!  ihren  Höhepunkt  noch  ganz  erreicht  hat,  weil  das 
rasch  durchgreifende  Feuer  die  Versetzung  früher  ergreifen 
würde,  als  die  Zehrung  noch  verbrannt  ist.  Dieses  wird  aber 
verhütet,  wenn  man  das  oberste  Drittel  mit  dem  Satz  Nr.  8 
oder  11,  und  die  Zehrung  mit  dem  Satz  Nr.  9  oder  12  ladet. 

Damit  die  Hülsen  nicht  nach  aussen  durchbrennen,  müssen 
dieselben  für  den  Satz  Nr.  7  =  6’5  mm  und  für  den  Satz 
Nr.  10  =  7*5  mm  Wanddicke  haben,  inwendig  mit  gekochtem 
Leim  zweimal  ausgegossen  und  gut  getrocknet  werden. 

Die  vorstehend  angeführten  Quantitäten  der  drei  Sätze 
Nr.  7,  8,  9  oder  10,  11,  12  reichen  gerade  für  eine  Rakete  aus. 

Eine  mit  den  Sätzen  Nr.  10,  11  und  12  geladene  Stern¬ 
rakete  mit  26*4  mm  Caliber,  mit  Stab  armiert,  wiegt : 

Rakete  sammt  Kammer  und  Kappe  .  820 

vier  grosse  Sterne . 55 

fauler  Ausstosssatz . 16 

Stab . 120 


511  gr. 


Durch  Messung  mittels  eines  Dendrometers  (Höhenmesser) 
hat  der  Verfasser  gefunden,  dass  eine  Rakete  mit  26*4  mm 
Caliber,  mit  den  Sätzen  Nr.  10,  11  und  12  geladen,  210  Meter 
hoch  gestiegen  ist. 

Jeder  Treibsatz  muss,  bevor  er  hineingeladen  wird,  mit 
einem  Holzspatel  vollständig  abgemischt  werden,  damit  sich 
alles  Material,  besonders  aber  der  Salpeter  gut  vermengt. 

Wird  genau  nach  vorgezeichneter  Anleitung  verfahren, 
so  ist  ein  vorzüglicher  Effect  der  Raketen  sicher,  umsomehr, 
da  diese  Treibsätze  eine  grosse  Versetzung  von  Leuchtkugeln 
oder  Schwärmer  gestatten,  wie  später  erörtert  werden  wird. 


Fig.  29  zeigt  einen  hölzernen  Pfahl  zum  Abbrennen  der  Raketen 
in  VlO  natürlicher  Grösse. 

a  Ist  ein  in  den  Pfahl  (Fig.  29)  fest  eingeschlagener  dicker 
Drahtstift,  dessen  Kopf  60  mm  über  den  Pfahl  hervorsteht ; 

b  ist  ebenfalls  ein  solcher  rechtwinkelig  eingeschlagener 
Drahtstift ; 

c  ist  ein  rechtwinkelig  abgebogener,  in  den  Pfahl  ge¬ 
schlagener,  darin  drehbarer  Drahtstift,  welcher  als  Reiber 
fungiert.  Dreht  man  diesen  anschliessend  bis  an  den  Stift  b , 
so  bildet  sich  zwischen  b  und  c  eine  Führungsöse  für  den 
Raketenstab. 


Hantierung  mit  diesem  Raketenpfahl. 

Setze  den  Pfahl  in  den  Erdboden  fest  und  senkrecht, 
öffne  die  Oese  durch  Drehung  des  Reibers  nach  abwärts,  setze 
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die  Rakete  auf  den  Stift  a,  gib  den  Raketenstab  zwischen  den 
Stift  b  und  den  Reiber  c,  schliesse  letzteren  und  zünde  dann 
diese  Rakete.  Diese  Vorrichtung  ist  einfach  und  praktisch. 

9.  a.  Die  Anfertigung  der  verschiedenfärbigen 
Sterne  und  Leuchtkugeln. 

Diese  werden  aus  Flammenfeuersätzen  erzeugt.  Der  Satz 
wird  mit  Spiritus  oder  starkem  Brantwein  angefeuchtet  und 
am  vortheilhaftesten  in  einem  handsamen  Former  zu  kleinen 
cylindrischen  Körpern  fest  geformt. 

Die  Sterne  werden  in  verschiedener  Grösse  als  Ver¬ 
setzung  für  Raketen,  die  Leuchtkugeln  für  Leuchtkugelmörser 
und  Leuchtkugelröhren  verwendet  und  geben,  wenn  sie  richtig 
dargestellt  sind,  den  schönsten  Effect. 

Das  Anfeuc hten. 

Bei  jedem  Leuchtkugelsatze  steht  die  Bemerkung,  ob  er 
mit  Spiritus  oder  Brantwein  anzufeuchten  ist. 

Man  nimmt  die  Reibschale  mit  dem  fein  geriebenen  durch¬ 
gemengten  Satze,  gibt  zuerst  nur  circa  fünf  bis  zehn  Tropfen 
Spiritus,  beziehungsweise  Brantwein  dazu,  reibt  ihn  mit  dem 
Pastill  durch,  .gibt  nacheinander  noch  einige  Tropfen  hinzu, 
nur  so  viel,  bis  sich  der  Satz  ballen  lässt,  dann  versucht  man 
zu  formen. 

Das  Formen. 

Man  nimmt  nun  den  Leuchtkugelformer  (II.  Abschnitt 
unter  1,  Fig.  12),  steckt  die  Spindel  hinein,  stopft  den  an¬ 
gefeuchteten  Satz  in  den  Formraum  a  durch  festem  Andrücken 
mit  dem  Damen.  Ist  der  Former  vollgestopft,  so  drückt  man 
den  Stern  oder  die  Leuchtkugel  mittels  der  Spindel  aus  dem 
Raume  a  langsam  heraus. 

Wird  die  Kugel  durch  das  Angreifen  zerdrückt,  so  ist 
sie  zu  wenig  fest,  es  war  daher  der  Satz  zu  trocken  und  ist 
derselbe  noch  anzufeuchten,  abermals  durchzureiben  und  das 
Formen  zu  wiederholen,  bis  die  Kugeln  gelingen.  Nimm  aber 
nicht  zuviel  Spiritus,  beziehungsweise  Brantwein  auf  einmal, 
sonst  entsteht  ein  Brei,  der  sich  nicht  mehr  formen  lässt. 

Die  geformten  Körper  werden  dichter  und  haltbarer,  wenn 
man  sie  anstatt  mit  dem  Daumen,  mit  einem  in  den  Former 
genau  hineinpassenden  Setzer  presst.  Ein  zu  dünner  Setzer 
darf  nicht  genommen  werden,  sonst '  misslingen  sie  bestimmt, 
weil  dann  beim  Anfeuern  die  zu  lose  gestopfte  äussere  Satz¬ 
schichte  sich  vom  Kerne  (der  die  Dicke  des  Setzers  zum  Durch- 
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messer  hat)  lostrennt.  Die  geformten  Sterne  oder  Leuchtkugeln 
sind  vollständig  zu  trocknen. 

Das  Anfeuern  oder  Einpudern. 

Man  kann  Sterne  oder  Leuchtkugeln  nur  dann  anstandslos 
anfeue'rn,  wenn  sie,  wie  schon  erwähnt,  vollständig  trocken 
sind.  Würde^maan  sie  halb  getrocknet  oder  frisch  geformt  an- 
föuern,  so  blähen  sie  sich  mitunter  beim  Trocknen  auf  und 
zerfallen  oder  zerbrechen  schon  gleich  beim  Anfeuern  in  der 
Hand. 

Die  Anfeuerungsschichte  soll  2  mm  dick  sein,  an  der 
Kugel'  gut  anhaften,  damit  sie  sich  von  letzterer  nicht  los¬ 
schälen  und  sie  dieselbe  verlässlich  entzünden  kann. 

Haftet  die  Anfeuerung  an  der  Kugel  nicht  gut  an,  so 
kann  es  Vorkommen,  dass  sie  während  ihres  Anbrennens  von 
der  Kugel  abspringt  und  letztere  entweder  nicht  vollständig 
oder  gar  nicht  entzündet. 

Angefeuerte,  vollständig  trockene  Sterne  oder  Leucht¬ 
kugeln  dürfen  an  ihrer  Oberfläche  nicht  eine  harte  Kinde  haben, 
es  muss  sich  das  Pulvermehl  mit  den  Fingern  noch  etwas  ab¬ 
reiben  lassen. 

So  angefeuerte  Sterne  oder  Leuchtkugeln  werden  sich 
dann  verlässlich  entzünden. 

Es  wird  noch  bemerkt,  dass  zur  Anfeuerung  ja  nicht  zu 
viel  gummi  arabicum  genommen  wird,  da  sonst  die  Anfeuerungs¬ 
schichte  zu  hart  würde. 

Leuchtkugeln  für  Leuchtkugelröhren  und  Leuchtkugel¬ 
mörser  müssen  besonders  gut  an  gefeuert  werden,  sonst  miss¬ 
lingen  sie. 

Bei  allen  Leuchtkugeln  und  Sternen,  mit  Ausnahme  der 
grünen,  hat  die  Anfeuerung  auf  folgende  Weise  zu  geschehen: 

Gib  in  die  Reibschale  6  Esslöffel  Brantwein,  12  gr  Pulver¬ 
mehl  und  IVa  gr  fein  pulverisiertes  gummi  arabicum,  reibe 
alles  so  lange  zusammen,  bis  sich  das  Gummi  vollständig  auf¬ 
gelöst  hat.  In  diese  flüssige  Masse  tauche  die  Leuchtkugel  mit 
einem  Löffel  ein,  nach  dieser  Anfeuchtung  lege  sie  dann  in  ein 
fein  zusammengeriebenes  Anfeuerungspulver,  bestehend  aus: 
30  gr  Pulvermehl  und  1  gr  pulverisiertem  gummi  arabicum, 
wälze  sie  darin  umher,  so  dass  sie  gänzlich  mit  Anfeuerung 
überzogen  ist.  Da  aber  mit  einmaliger  Einpuderung  nicht  die 
hinreichende  Anfeuerungsschichte  anhaftet,  so  ist  vorbesagter 
Vorgang  so  lange  zu  wiederholen  und  jedesmal  die  angeklebte 
Schichte  mit  den  Händen  an  die  Kugel  anzudrücken,  bis  die 
Anfeuerungshülle  2  mm  dick  wird. 
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Die  grünen  Sterne  oder  Leuchtkugeln ,  welche  sicli  schwer 
entzünden,  sind  mit  zwei  Sätzen  anzufeuern,  und  zwar :  Zuerst 
mit  dem  Satze,  bestehend  aus  15  Theilen  Pulvermehl,  6  Theilen 
Schwefel,  18  Theilen  Salpeter,  dann  mit  dem  früher  angeführten 
Anfeuerungssatze,  bis  die  Anfeuerungshülle  2  mm  Dicke  erreicht. 
Lasse  die  angefeuerten  Leuchtkugeln  langsam,  wenigstens  zwei 
Tage  und  zuletzt  auf  einem  warmen  Ofen,  wegen  Selbst¬ 
entzündung  aber  nicht  an  der  Sonne  trocknen,  damit  sie  ver¬ 
lässlich  brennen. 

h.  Die  Anfertigung  der  verschiedenfarbig 
brennenden  Körner  (kleinen  Leuchtkügelchen) 

(Fig.  30). 

Durch  allerlei  Farbenspiel  der  Körnerfunken  werden  die 
Effecte  bedeutend  erhöht. 

Man  bedient  sich  der  Körner  besonders  für  Fontainen, 
Sonnen,  Fächer  etc.  und  zur  Verschönerung  der  Tourbillons. 

Zur  möglichst  schnellen  Erzeugung  derselben  hat  der  Ver¬ 
fasser  eine  einfache  praktische  Vorrichtung  (Fig.  30)  ersonnen, 
die  man  sich  aus  hartem  Holz  oder  Messing  anfertigen  lassen 
kann.  Mit  dieser  Vorrichtung  kann  man  bei  einiger  Uebung 
in  einer  Stunde  leicht  300  bis  400  solcher  Körner  erzeugen. 

Sie  besteht  aus  einem  prismatisch  geformten,  circa  23  cm 
langen  Stücke  a,  mit  einem  circa  27  cm  langen  Schuber  b  und 
dem  Deckel  (Brettchen)  c. 

An  den  zwei  Theilungsflächen  des  Schubers  mit  dem 
Stücke  a  sind  längs  derselben  zwei  Rinnen  d,  e  mit  41/ 2  bis 
5  mm  Weite  und  gleicher  Tiefe  ausgehobelt.  Die  Rinne  besteht 
aus  zwei  Theilen,  die  eine  Hälfte  derselben  liegt  in  a  und  die 
andere  in  b.  Beide  Enden  der  Rinnen  sind  durch  angeheftete 
Holzstückchen  /  geschlossen. 

Beide  Rinnen  stopfe  nun  mit  durch  Brantwein  und  einigen 
Tropfen  concentrierter  Gummilösung  angefeuchtetem  Leucht¬ 
kugelsatz,  respective  Körnersatz  voll  (auf  einen  Löffel  Satz 
sind  circa  sechs  Tropfen  Gummilösung  zu  nehmen),  streiche 
mit  dem  Rande  des  Brettchens  c  über  die  zwei  Rinnen  hinweg, 
damit  der  Satz  genau  nur  bis  zu  ihrer  Oberfläche  reicht  und 
glätte  mit  dem  Brettchen  die  Satzoberfläche  in  der  Rinne  durch 
Hin-  und  Herstreichen,  drücke  dann  mit  der  einen  Hand  das 
Brettchen  über  beide  Rinnen  und  ziehe  mit  der  anderen  den 
Schuber  heraus. 

Es  bilden  sich  nun  aus  dem  Satze  zwei  dünne  Stäbchen, 
von  welchen  man  mit  einem  scharfen  Messer  kleinere  oder 
grössere  Stückchen  (Körner)  abschneidet.  Diese  Körner  werden 
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sofort,  noch  im  feuchten  Zustande,  in  eine  mit  Mehlpulver 
halbgefüllte  Schale  gegeben,  darin  durchgerüttelt,  das  Mehl¬ 
pulver  durch  ein  Sieb  durchgesiebt,  die  so  angefeuerten  Körner 
getrocknet  und  aufbewahrt. 

Anmerkung.  Der  Satz  darf  nicht  zuviel  angefeuchtet 
werden,  sondern  nur  soviel,  dass  sich  derselbe  gut  zusammen¬ 
ballen  lässt,  sonst  klebt  er  sich  an  der  Wandung  der  Rinne 
und  es  zerfallen  die  Stücke  beim  Herabschneiden. 

Der  Verfasser  hat  mit  grosser  Ausdauer  zahlreiche  Ver¬ 
suche  mit  Stern-,  Leuchtkugel-  und  Körnersätzen  durchgeführt 
und  hat  nachstehende  Sätze  mit  grosser  Leuchtkraft  und  den 
intensivsten  Flammenfarben  als  die  wertvollsten  befunden. 

Erklärung.  Sterne  sind  diejenigen  Leuchtkugeln,  welche 
zur  Versetzung  der  Raketen  dienen  und  lange  Brenndauer 
haben  müssen. 

Die  Leuchtkugeln  aber  werden  für  Leuchtkugelröhren 
(römische  kerzen)  und  für  Mörser  verwendet  und  müssen 
etwas  rascher  brennen,  als  die  Sterne. 

~~ 'Die  ‘Körner  wemehrowI]^Trb^kn^r,,'  anstatt  der  Funken¬ 
feuersätze  gestopft,  abwechselnd  mit  einem  faulen  Kohlsatz 
und  müssen  rasch  verbrennen. 

c.  Stern-,  Leuchtkugel-  und  Körnersätze  von 

C  h  a  r  t  i  e  r. 

1.  Weiss  (für  Sterne,  Leuchtkugeln  und  Körner). 

8  Theile  Kalisalpeter  (doppeltraffiniert), 

3  „  Schwefel, 

2  „  Schwefelantimon, 

V2  „  Sprengpulvermehl  (fein  pulverisiert), 

V2  „  gummi  arabicum. 

Vorstehender  Satz  ist  beim  Formen  mit  Spiritus  an¬ 
zufeuchten;  er  gibt  grosse  Leuchtkraft. 

2.  Weiss  (für  Leuchtkugeln  und  Körner). 

4  Theile  salpetersauren  Baryt, 

4  „  Schwefel, 

4  „  Mennige  (Minium), 

1  „  Schwefelantimon, 

8  „  chlorsaures  Kali. 

Beim  Formen  mit  Spiritus  anzufeuchten. 

3.  Hellgelb  mit  längerer  Brenndauer  (zu  Sternen). 

10  Theile  salpetersauren  Baryt, 

5  „  oxalsaures  Natron, 
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3  Theile  Schellack, 

7  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  eine  glänzende,  reine  Flamme  von 
herrlicher  Wirkung;  zum  Formen  ist  Brantwein  zu  nehmen. 

Anmerkung  des  Verfassers.  Diese  Sterne  gelingen  voll¬ 
ständig,  wenn  man  zum  Satze  noch  15  Theile  chlorsaures  Kali, 
2  bis  3  Theile  Kohle  und  3  Theile  Schwefel  zusetzt. 

4.  Hellgelb  (zu  Sternen,  Leuchtkugeln  und 

Körnern). 

10  Theile  oxalsaures  Natron, 

1  „  ordinäre  Seife, 

1  „  Schwefel, 

12  „  chlorsaures  Kali. 

Anmerkung  des  Verfassers.  Aus  diesem  Satze  erhält  man 
dann  den  schönsten  Effect,  wenn  man  noch  12  Theile  chlorsaures 
Kali,  3  Theile  Schwefel  und  1  Theil  feine  Kohle  beimengt. 

5.  Hellgelb  (zu  Leuchtkugeln)  rasch  brennend. 

2  Theile  oxalsaures  Natron, 

1  „  Schellack, 

4  „  '  chlorsaures  Kali. 

Die  Flammen  dieser  beiden  Sätze  breiten  sich  aus  und 
geben  ein  sehr  schönes  Gelb.  Beim  Formen  sind  sie  mit  Brant¬ 
wein  anzufeuchten. 

6.  Carmoisinroth  (für  Sterne,  Leuchtkugeln  und 

Körner)  von  überraschender  Wirkung. 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

10  „  Calomel, 

1  „  Dextrin  (Stärkemehl), 

3  „  Schellack, 

1  „  Schwefelkupfer, 

13  „  chlorsaures  Kali. 

Beim  Formen  mit  Brantwein  anzufeuchten. 

7.  Carminpurpur  (zu  Sternen,  Leuchtkugeln  und 

Körner)  mit  grossem  Effect. 

126  Theile  salpetersauren  Strontian, 

36  „  Calomel, 

4  „  Stärkemehl, 

9  „  Schellack, 

20  „  Schwefelkupfer, 
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39  Theile  Schwefel, 

4  „  gebrannten  Kienruss, 

51  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  hat  eine  lange  Brenndauer,  er  ist  daher  für 
Sterne  zu  Raketen  vorzüglich  geeignet. 

Beide  Sätze  sind  von  besonderer  Schönheit  und  Leucht¬ 
kraft,  sie  sind  aber  nicht  luftbeständig,  daher  in  wohl¬ 
verschlossenen  Flaschen  aufzubewahren;  letzterer  ist  beim 
Formen  mit  Spiritus  zu  befeuchten. 

8.  Carminroth  (für  Leuchtkugeln  und  Körner) 

rasch  brennend  mit  grossem  Effect. 

12  Theile  salpetersauren  Strontian, 

6  „  Schwefel, 

3  „  Schwefelantimon, 

10  „  chlorsaures  Kali. 

Beim  Formen  ist  Brantwein  zu  verwenden. 

9.  Carminroth,  dunkel,  mit  längerer  Brenndauer 

(zu  Sternen  und  Leuchtkugeln). 

12  Theile  salpetersauren  Strontian,*) 

3  „  Calomel, 

3  „  Schellack, 

v6  „  gebrannten  Kienruss, 

16  „  chlorsaures  Kali. 

Vorstehende  zwei  Sätze  sind  luftbeständig.  Zum  Formen 
ist  Brantwein  zu  nehmen. 

10.  Pur  pur  rot  h,  rasch  brennend  (für  Leuchtkugeln 

und  Körner). 

37  Theile  schwefelsauren  Strontian, 

8  „  Schellack, 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Beim  Formen  mit  Brantwein  anzufeuchten. 

11.  Purpurroth,  langsamer  brennend  (für  Sterne 

mit  bedeutendem  Glanz). 

22  Theile  salpetersauren  Strontian, 

8  „  Calomel, 

1  „  Dextrin, 

3  „  Schellack, 

2  „  Schwefelkupfer, 


*)  Abänderung  des  Verfassers  anstatt  schwefelsauren  Strontian. 
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5  Theile  Schwefel, 

V2  w  gebrannten  Kienruss, 

9  "  „  chlorsaures  Kali. 

Zum  Formen  ist  Spiritus  zu  nehmen.  Vorstehende  zwei 
Sätze  sind  luftbeständig  und  geben  einen  vorzüglichen  Effect. 

12.  Purpurroth,  sehr  rasch  brennend  (für  Leucht¬ 

kugeln  und  Körner). 

2  Theile  salpetersauren  Strontian, 

1  „  Milchzucker, 

2  „  chlorsaures  Kali. 

Mit  Brantwein  anzufeuchten.  Dieser  Satz  hat  grosse 
Leuchtkraft,  intensive  Farbe  und  grossen  Glanz. 

13.  Smaragdgrün,  rasch  brennend  (zu  Leucht¬ 

kugeln  und  Körnern). 

24  Theile  chlorsauren  Baryt, 

9  „  Calomel, 

4  „  fein  pulverisierten  Schellack, 

3  „  Schwefel. 

14.  Smaragdgrün,  langsamerb  rennend  (zuSternen). 

18  Theile  chlorsauren  Baryt, 

7  „  Calomel, 

3  „  Schellack. 

Beide  Sätze  sind  mit  Spiritus  anzufeuchten.  Sie  sind  vom 
schönsten  Grün,  wenn  hiezu  möglichst  chemisch  reines  Baryt¬ 
salz  genommen  wird;  sie  sind  aber  auch  die  theuersten. 

15.  Grün  mitlangerB renndauer,  ins  Blaue  stechend 

(für  Sterne). 

51  Theile  salpetersauren  Baryt, 


36  „ 

Calomel, 

13  „ 

Schellack, 

1  „ 

Schwefelkupfer, 

28  „ 

chlorsaures  Kali. 

Mit  Spiritus  anzufeuchten. 

16.  Grün,  mässig  brennend  (für  Leuchtkugeln,  Sterne 
und  Körner). 

40  Theile  salpetersauren  Baryt, 

13  „  Calomel, 

1  „  Schellack, 
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13  Theile  Schwefel, 

1  „  gebrannten  Kienruss, 

20  „  chlorsaures  Kali. 

Mit  Spiritus  anzufeuchten.  Beide  vorstehende  Sätze  sind 
luftbeständig,  haben  schöne  grosse  Flammen  mit  intensiver 
Färbung.  Sie  sind  das  Beste,  was  C  h  a  r  t  i  e  r  mit  salpeter¬ 
saurem  Baryt  erreicht  hat. 

17.  Violett,  sehr  schön  (für  Sterne,  Leuchtkugeln 

und  Körner). 

20  Theile  schwefelsauren  Strontian, 

3  „  Schwefel, 

8  „  Calomel, 

4  „  Schwefelkupfer, 

2  „  Schellack, 

20  „  chlorsaures  Kali. 

Anmerkung  des  Verfassers.  Um  einem  Misslingen  dieser 
schönen  violetten  Sterne  vorzubeugen,  muss  man  noch  dazu¬ 
mengen  : 

10  Theile  chlorsaures  Kali, 

1  „  Schwefel, 

2  „  Buchenkohle  (feinst  gerieben), 

2  „  Schellack. 

Der  Satz  ist  mit  Spiritus  anzufeuchten. 

Stern-,  Leuchtkugel-  und  Körnersätze  nach  Loden. 

18.  Weiss,  brennt  ziemlich  rasch  (für  Sterne, 

Leuchtkugeln  und  Körner). 

14  Theile  Kalisalpeter, 

5  „  Schwefel, 

2  „  Schwefelantimon, 

1  „  Sprengpulvermehl, 

V2  „  gummi  arabicum. 

Anfeuchtung  mit  Spiritus. 

19.  Both,  langsamer  brennend  (für  Sterne). 

5  Theile  salpetersauren  Strontian, 

1  „  Schwefel, 

3  „  Sprengpulvermehl  (30°iges). 

Dieser  Satz  gibt  ein  schönes  Both  und  ist  mit  Spiritus 
anzufeuchten. 
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20.  Rosaroth  (für  Sterne,  Leuchtkugeln  und 

Körne  r). 

7*5  Theile  Kalisalpeter, 


4-9  „ 

Schwefel, 

2 

Sprengpulvermehl, 

6 

Kreide  (Kölner), 

9'6  „ 

chlorsaures  Kali. 

Mit  Brantwein  und  etwas  gummi  arabicum  anzufeuchten. 

21.  Carminroth  (für  Leuchtkugeln  und  Körner), 
scharf  brennend  mit  grosser  Leuchtkraft. 

25  Theile  salpetersauren  Strontian, 

12  „  Schwefel, 

1  „  Mastix, 

2  „  Antimon, 

2  „  Buchenkohle  (feinste), 

15  „  chlorsaures  Kali. 

Anmerkung  des  Verfassers.  Bei  den  letzten  zwei  Sätzen 
ist  das  chlorsaure  Kali  zuletzt  und  vorsichtig  dazu  zu  mengen, 
mit  dem  Holzspatel  vorerst  gut  zu  vermischen,  dann  erst  sanft 
in  der  Reibschale  zu  reiben. 

Stern-,  Leuchtkugel-  und  Körnersätze  vom 

Verfasser. 

22.  Roth  (für 'S  terne). 

24  Theile  salpetersauren  Strontian, 

4  „  Lykopodium  (Hexenmehl), 

2  „  Milchzucker, 

30  „  chlorsaures  Kali, 

4  ,,  Schwefel. 

Dieser  Satz  gibt  ein  prachtvolles  Dunkelroth ;  er  ist  mit 
Spiritus  anzufeuchten. 

23.  Blau  (für  Sterne,  Leuchtkugeln  und  Körner). 

3  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

3  „  Alaun, 

4  „  Schwefel, 

16  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  ein  schönes  Blau  und  ist  beim  Formen 
mit  Spiritus  anzufeuchten. 

24.  Smaragdgrün,  brennt  mässig  (für  Sterne  und 

Leuchtkugeln). 

16  Theile  chlorsauren  Baryt, 

4  „  Calomel, 


o 
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8  Theile  fein  geriebenen  Schellack, 

1  „  Schwefel. 

Dieser  Satz  gibt  ein  prachtvolles  Grün  (Dunkel  und  ins 
Blaue  stechend)  mit  grossem  Glanz.  Für  Sterne  vorzüglich. 
Anfeuchtung  mit  Spiritus. 

25.  Auroragelb  (für  Leuchtkugeln  und  Körner). 


10  Theile 

salpetersauren  Strontian, 

3  „ 

oxalsaures  Natron, 

3  „ 

Schellack, 

20  „ 

chlorsaures  Kali, 

IV«  „ 

Buchenkohle  (feinst  pulverisiert), 

21/«  „ 

Schwefel. 

26.  Auroragelb,  langsamer  brennend  (für  Sterne 
zu  Raketen). 


10  Theile 

salpetersauren  Strontian, 

8 

7  7 

oxalsaures  Natron, 

3 

77 

Schellack, 

18 

77 

chlorsaures  Kali, 

2 

77 

Schwefel, 

1V2 

75 

Buchenkohle  (feinst  pulverisiert). 

Die  Anfeuchtung  hat  mit  Brantwein  zu  geschehen.  Vor¬ 
stehende  zwei  Sätze  geben  eine  reine  glänzende  Flamme  von 
herrlicher  Wirkung.  Die  Leuchtkugeln  aus  diesen  zwei  Sätzen 
sind  vor  ihrer  Verwendung  auf  einem  warmen  Ofen  aus¬ 
zutrocknen,  weil  sie  leicht  Feuchtigkeit  aufnehmen. 

27.  Weiss  (für  Sterne). 

4  Theile  salpetersauren  Baryt, 

4  „  Schwefel, 

3  „  Mennige  (Minium), 

2  „  Schwefelantimon, 

14  „  chlorsaures  Kali, 

1  „  Schellack, 

1V2  „  geriebene  Buchenkohle. 

Dieser  Satz  hat  eine  grosse  Leuchtkraft.  Beim  Formen 
ist  er  mit  Spiritus  anzufeuchten. 

28.  Rosaroth,  mässig  brennend  (für  Sterne  und 
Leuchtkugeln). 

5  Theile  Kalisalpeter, 

12  „  Kreide  (Kölner), 

12  „  Schwefel, 
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2*5  Theile  Buchenkohle  (feinst  gerieben), 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Nachdem  der  Satz  vorher  gut  zusammengerieben  ist, 
darf  erst  das  chlorsaure  Kali  vorsichtig  mit  einem  Spatel  dazu 
gemengt  und  dann  erst  in  der  Reibschale  sanft  zusammen  ge¬ 
rieben  werden.  Beim  Formen  mit  Brantwein  und  etwas  gummi 
arabicum  anzufeuchten. 

29.  Grün  (für  Sterne,  Leuchtkugeln  und  Körner, 
vorzüglich  für  Sterne). 

40  Theile  salpetersauren  Baryt, 

8  „  Schwefel, 

2  „  Lykopodium, 

2  „  Buchenkohle  (feinst  pulverisiert), 

3/4  „  gummi  arabicum, 

15  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  eine  mächtige  Leuchtkraft  und 
grossen  Glanz.  Die  Sterne  brennen  lang.  Anfeuchtung  mit 
Brantwein. 

30.  Grün,  massig  brennend  (für  Sterne). 

3  Theile  salpetersauren  Baryt, 

1  „  Schwefel, 

v2  „  Schellack, 

2  „  chlorsaures  Kali. 

Mit  Spiritus  anzufeuchten. 

31.  Roth,  massig  brennend  (für  Sterne). 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

12  „  Schwefel, 

2  „  Buchenkohle  (Staub), 

14  „  chlorsaures  Kali, 

4  „  Schwefelantimon. 

Die  Flamme  dieses  Satzes  ist  von  besonderer  Schönheit 
und  Leuchtkraft.  Mit  Brantwein  anzufeuchten. 

32.  Lichtblau  mit  Diamantglanz  (für  Sterne, 
Leuchtkugeln  und  Körner). 

4  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

1*5  ,,  Schellack, 

8  „  chlorsaures  Kali. 

Brennt  mittelrasch  und  hat  grosse  Leuchtkraft. 


6* 
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33.  Blau,  brennt  gemässigt  (für  Sterne,  Leucht¬ 
kugeln  und  Körner). 

4  Tkeile  scliwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

1*8  „  Schellack, 

7  „  chlorsaures  Kali. 

Grosse  Leuchtkraft.  Beide  Sätze  sind  mit  Spiritus  an¬ 
zufeuchten. 

34.  Blau,  dunkler  (für  Sterne  zu  Raketen). 

47o — 5  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

2  „  Schellack, 

7  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz -gibt  grossen  Effect. 

35.  Blau,  noch  dunkler  (für  Sterne). 

6  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

272  „  Schellack, 

8  „  chlorsaures  Kali. 

Grosser  Effect.  Die  aus  diesen  zwei  vorstehenden  Sätzen 
erzeugten  Sterne  brennen  lange  fort,  ja  sie  sind  fast  bis  zur 
Erde  fallend  sichtbar,  nur  muss  das  schwefelsaure  Kupferoxyd- 
Ammoniak  möglichst  chemischrein  sein,  sonst  erhält  man  eine 
schwächere  und  weniger  dunkle  Flamme.  Beide  Sätze  sind 
mit  Spiritus  anzufeuchten. 

Stern-,  Leuchtkugel-  und  Körnersätze  vom  Ver¬ 
fass  e  r. 

36.  Dunkles  Roth  (für  Sterne). 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

13  „  Schwefel, 

2  „  Buchenkohle  (feinst  gerieben), 

3/.t  „  gebrannten  Kienruss, 

14  „  chlorsaures  Kali. 

37.  Dunkles  Roth  (für  Sterne). 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

11  „  Schwefel, 

272  „  feinste  Buchenkohle, 

12  „  chlorsaures  Kali. 

Die  aus  vorstehenden  zwei  Sätzen  erzeugten  Sterne 
geben  einen  vorzüglichen  Reflex,  ein  intensives  dunkles  Roth 
und  lange  Brenndauer.  Anfeuchtung  beim  Formen  mit  Brant- 
wein. 
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38.  D  u  n  k  1  e  s  B 1  a  u,  mässigbrennend  (fürSte  me  und 

Leuchtkugeln). 

26  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

4*5  „  Stearin, 

44  ,,  chlorsaures  Kali. 

Für  Sterne  zu  Raketen  sehr  zu  empfehlen.  Mit  Spiritus 
anzufeuchten.  Das  schwefelsaure  Kupferoxyd-Ammoniak  muss 
möglichst  chemischrein  und  trocken  sein. 

39.  Smaragdgrün  (für  Sterne  und  Leuchtkugeln). 

8  Theile  chlorsauren  Baryt, 

1  „  fein  pulverisierten  Schellack. 

40.  Smaragdgrün,  rascher  brennend  (für  Sterne, 

Leuchtkugeln  und  Körner). 

40  Theile  chlorsauren  Baryt, 

4 — 5  „  fein  pulverisierten  Schellack  und  zwei  Theile 

Schwefel. 

Die  aus  diesen  zwei  Sätzen  erzeugten  Leuchtkugeln  und 
Sterne  haben  eine  intensive  dunkle  Färbung  und  gibt  Nr.  40 
den  vornehmsten  Effectj  nur  muss  hiezu  möglichst  chemisch¬ 
reiner  chlorsaurer  Baryt  verwendet  werden.  Beide  Sätze  sind 
mit  Spiritus  anzufeuchten. 

41.  Smaragdgrün,  stärker  brennend  (für  Sterne, 

Leuchtkugeln  und  Körner). 

7  Theile  chlorsauren  Baryt, 

1  „  Milchzucker, 

V2  „  fein  pulverisierten  Schellack. 

Dieser  Satz  gibt  grosse  Leuchtkraft  und  einen  prächtigen 
Effect,  daher  besonders  zu  empfehlen. 

Nimmt  man  13  Theile  chlorsauren  Baryt,  so  erscheinen 
die  Sterne  dunkler,  jedoch  mit  weniger  Leuchtkraft.  Mit  Spiritus 
anzufeuchten. 

42.  Blau,  mittelscharf  brennend  (für  Sterne, 

Leuchtkugeln  und  Körner). 

2  Theile  Schwefel, 

1  „  Schellack, 

7  „  chlorsaures  Kali, 

1  „  Calomel, 

4  „  chlorsaures  Kalikupfer. 

Reine  Färbung,  grosser  Glanz  und  grosse  Leuchtkraft. 
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43.  Dunkelblau,  massiger  brennend  (für  Sterne  zu 

Raketen). 

8  Theile  Schwefel  saures  Kupferoxyd- Ammoniak, 

2  „  Schwefel, 

2  „  Schellack, 

13  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  ein  sehr  schönes  dunkles  Blau  mit  be¬ 
deutender  Leuchtkraft;  für  Sterne  vorzüglich. 

Wenn  man  nur  1V2  Schwefel,  1  Schellack  und  12  chlor¬ 
saures  Kali  nimmt,  so  wird  die  Färbung  etwas  dunkler,  gibt 
aber  geringere  Leuchtkraft. 

Die  schönsten  blauen  Sätze  sind  Nr.  35,  42,  43  und  23 ; 
ferner  sind  noch  folgende  Sätze  zu  empfehlen: 

44.  Dunkles  Blau,  mässig  brennend  (für  Sterne). 

9  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd- Ammoniak, 

1*5  „  Schwefel, 

1*5  „  Salpeter, 

2  „  Schellack, 

14  „  chlorsaures  Kali. 

45.  Blau,  mässig  brennend  (für  Sterne). 

4  Theile  chlorsaures  Kalikupfer, 

2  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

1  .  „  Calomel, 

2  Schwefel, 

1  „  Schellack, 

9*5  „  chlorsaures  Kali. 

Reine  Färbung  und  grosse  Leuchtkraft. 

46.  Blau,  mittelscharfb  rennend  (fürSterne,  Leucht¬ 
kugeln  und  Körner). 

4  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 


4 

>> 

Kalikupfer  (Bergblau), 

1V2 

Schwefel, 

IVa 

>> 

Salpeter, 

2 

Schellack, 

12 

V 

chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  hat  grosse  Leuchtkraft  und  ein  reines,  schönes 
Blau.  Vorstehende  fünf  Sätze  sind  mit  Spiritus  anzufeuchten. 

47.  Violett  (für  Sterne  und  Leuchtkugeln). 

22  Theile  salpetersauren  Strontian, 

16  „  Kalikupfer  (Bergblau), 


14  Theile  Schwefel, 

4  „  Calomel, 

2  „  Buchenkohle  (feinst  gerieben), 

3  „  Schellack, 

1  „  Lykopodium, 

46  „  chlorsaures  Kali. 

Prachtvolle  Farbe  und  Leuchtkraft. 

48.  Violett  (für  Sterne  und  Leuchtkugeln). 

20  Theile  salpetersauren  Strontian, 

13  „  Schwefel, 

8  „  Calomel, 

10  „  Bergblau  (Kalikupfer), 

5  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

2  „  feinst  geriebene  Buchenkohle, 

3  „  Schellack, 

1  „  Lykopodium, 

44  „  chlorsaures  Kali. 

Grosse  Flamme,  grosser  Glanz  mit  vorzüglicher  Schönheit 
der  Farbe.  Das  Schönste,  was  der  Verfasser  erreicht  hat. 

49.  Violett,  in  dasKirschrothe  stechend  (zu  Sternen 

und  Leuchtkugeln). 

24  Theile  salpetersauren  Strontian, 

10  „  Schwefel, 

8  „  Calomel, 

8  „  Kalikupfer  (Bergblau), 

4  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

1*6  „  feinst  geriebene  Buchenkohle, 

2  „  Schellack, 

1  „  Lykopodium, 

42  „  chlorsaures  Kali. 

Prachtvolle  Farbe  und  Leuchtkraft. 

50.  Kirschrot h  (für  Sterne,  Leuchtkugeln  und 

Körner). 

20  Theile  salpetersauren  Strontian, 

8  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

10  „  Schwefel, 

2  „  Buchenkohle  (feinst  gerieben), 

2  „  Schellack, 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Die  vorstehenden  vier  Sätze  sind  beim  Formen  mit 
Spiritus  anzufeuchten.  Durch  viele  andauernde  Versuche  gelang 


es  dem  Verfasser,  die  vorstehenden  vier  Sätze  herrlichen  Effectes 
zusammen  zu  stellen,  welche  seine  wertvollsten  Sätze  sind. 

51.  Auroragelb  (für  Sterne,  Leuchtkugeln  und 

Körner). 

11  Theile  schwefelsauren  Strontian, 

3  „  oxalsaures  Natron, 

2  „  Schwefel, 

3  „  Schellack, 

1  „  Buchenkohle  (feinst  pulverisiert), 

22  „  chlorsaures  Kali. 

Vorstehender  Satz  ist  beim  Formen  mit  Brantwein  an¬ 
zufeuchten.  Dieser  Satz  gibt  einen  sehr  zufriedenstellenden 
Erfolg. 

d.  Sterne,  welche  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Farben  leuchten. 

Mit  grossem  Wohlgefallen  werden  vom  Publicum  diese 
Feuerwerksstücke  aufgenommen,  besonders  wenn  sie,  in  Raketen 
versetzt,  hoch  in  der  Luft  leuchtend  erscheinen. 

Dieses  beliebte  Feuerwerkstück  besteht  aus  einem 
grossen  Stern,  in  welchem  ein  kleiner  Stern  aus  Flammensatz 
anderer  Färbung  eingeschlossen  ist. 

Wenn  er  in  zwei  Farben,  z.  B.  vorerst  roth,  dann  grün 
leuchten  soll,  so  wird  er  auf  folgende  Art  angefertigt. 

Man  nimmt  einen  grossen  Sternformer,  welcher  einen 
cylindrischen  Formraum  von  26  mm  Durchmesser  und  24  mm 
Höhe  haben  muss,  stopft  in  diesen  6  mm  hoch  angefeuchteten 
rothbrennenden  Sternsatz,  setzt  dann  einen  recht  gut  ge¬ 
trockneten,  nicht  angefeuerten  kleinen  Stern,  welcher  in  grüner 
Farbe  brennt  und  im  Former  (Fig.  12  A)  erzeugt  worden  ist, 
darauf  und  stopft  den  noch  freien  Raum  bis  zum  Rande  des 
Formers  mit  dem  vorerwähnten  rothbrennenden  Satz.  Hiedurch 
erhält  man  nun  einen  Stern,  welcher  einen  zweiten  in  sich 
birgt.  Der  Stern  wird  aus  dem  Former  genommen,  getrocknet 
und  angefeuert. 

10.  a.  Die  bengalischen  Flammen  in  verschiedenen 
Farben  (für  Theater-  und  sonstige  Beleuchtung). 

Die  bengalischen  Flammen  gehören  zu  den  schönsten 
Feuerwerkstücken,  sie  sind  wegen  ihrer  einfachen  Herstellung 
und  besonders  für  die  Bühne  sehr  beliebt,  um  Gruppen  und 
Decorationen  zu  beleuchten,  weil  sie  ein  starkes  Licht  ent¬ 
wickeln. 


Die  bengalischen  Flammen  werden  entweder  in  tliönernen 
Gefässen  (Tiegeln)  oder  aber  als  Cylinderflammen  (Lichter 
grossen  Calibers  von  mindestens  20  bis  26  mm)  abgebrannt. 

Die  Cylinderflammen  haben  den  grossen  Vortheil,  dass 
das  Abtröpfeln  der  Schlacke  regelmässig  vor  sich  gehen,  dadurch 
der  Satz  besser  verbrennen  und  hiebei  ein  stärkeres  Licht 
entwickeln  kann. 

Das  regelmässige  Abtröpfeln  der  Schlacke  wird  dadurch 
erreicht,  wenn  man  die  Cylinderflammen,  beziehungsweise  ihre 
Hülsen  in  schiefer  Stellung  (40  Grad  über  den  Horizont  sich 
erhebend)  abbrennt. 

Um  aber  die  Cylinderflammen  in  dieser  Hülsenschiefstellung 
abbrennen  zu  können,  macht  man  sich  mehrere  Fichtenbrettchen 
von  circa  25  cm  Länge  und  8  cm  Breite,  bohrt  nahezu  an 
einem  Ende  derselben  mit  einem  passenden  Centrumbohrer 
unter  40  Grad  Neigung  circa  1  cm  tief  in  das  Brettchen  hinein, 
leimt  die  Hülse,  respective  die  Cylinderflamme  in  diese  Bohrung 
und  befestiget  das  Brettchen  an  irgendwelchem  Gegenstände. 

Beim  Abbrennen  einer  Cylinderflamme  kann  es  Vorkommen, 
dass  der  Flammenfeuersatz,  ohne  in  der  Hülse  regelmässig  zu 
verbrennen ,  durch  stärkere  Gasentwicklung  aus  derselben 
herausgeschleudert  wird  und  erst  am  Erdboden  garbrennt. 
Dieser  fatale  Uebelstand  kann  sich  ergeben,  wenn  die  Hülse  ent¬ 
weder  nur  mit  einem  färbigen  Flammenfeuersatze  oder  aber 
aufeinander  folgend  mit  mehreren  solchen  Sätzen,  z.  B.  mit 
Roth,  Grün  und  Blau  gestopft  ist  und  beruht  derselbe  auf  dem 
Mangel  des  ausreichenden  Satzbindemittels. 

Abhilfe  schafft  man  dadurch,  dass  mau  zu  jedem  Satze 
(ohne  Ausnahme)  drei  Percent  fein  pulverisiertes  gummi 
arabicum  zusetzt,  ihn  mit  Spiritus  befeuchtet  und  laut  nach¬ 
stehender  Instruction  in  die  Hülse  stopft. 

Zuerst  bestreicht  man  die  Innenwand  und  den  Boden  der 
Hülse  mit  aufgelöstem  gummi  arabicum,  dann  stopft  man  den 
ersten  Satz  in  die  Hülse,  bestreicht  auch  die  Oberfläche  dieses 
Satzes  und  die  innere  Hülsenwand  mit  gummi  arabicum,  stopft 
sofort  den  zweiten  Satz  darauf  und  wiederholt  den  Vorgang 
für  die  noch  zu  stopfenden  Sätze. 

Der  Verfasser  hat  nach  vielfachen  Versuchen  nachstehende 
Sätze  als  die  vorzüglichsten  befunden. 

Sätze  von  Chartier. 

L  Weiss. 

32  Theile  Kalisalpeter, 

8  „  Schwefel, 
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11  Tlieile  Mennige  (Minium), 

12  „  Schwefelantimon. 

Ausgezeichnete  Flamme ,  wenn  der  Satz  in  tliönerne 
Tiegel  geschüttet  zur  Verwendung  kommt. 

2.  Hellgelb. 

10  Theile  salpetersauren  Baryt, 

5  „  oxalsaures  Natron, 

3  „  Schellack, 

6 — 7  „  .chlorsaures  Kali. 

Gibt  eine  glänzende,  reine  Flamme  von  herrlicher  Wirkung. 
Dieser  Satz  kann  als  Cyl inderflamme  in  eine  Lichterhülse 
grösseren  Calibers  gestopft  und  in  dieser  abgebrannt  werden. 

3.  Hellgelb. 

10  Theile  oxalsaures  Natron, 

1  „  ordinäre  Seife, 

1  „  Schwefel, 

12  „  chlorsaures  Kali. 

Die  Flamme  dieses  Satzes  breitet  sich  aus  und  gibt  ein 
schönes  Gelb.  Vorzüglich  für  Cylinderflammen. 


4.  Dunkelgelb. 

63  Theile 

salpetersauren  Strontian, 

9*/«  „ 

oxalsaures  Natron, 

HV2  „ 

Schwefel, 

2  „ 

Schellack, 

2' 2  „ 

chlorsaures  Kali. 

Gibt  sehr  schönen  Reflex,  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an 
und  ist  daher  in  verschlossener  Flasche  aufzubewahren  und  in 
Thontiegel  geschüttet  abzubrennen. 

5.  Aurora  gelb. 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

3  „  oxalsaures  Natron, 

3  „  Schellack, 

3  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  ist  lose  aufzuschütten ;  er  gibt  eine  glänzende 
rauchlose  Flamme  von  herrlicher  Wirkung  und  kann  auch  zu 
Cylinderflammen  verwendet  werden,  wenn  man  noch  drei  bis 
vier  Theile  chlorsaures  Kali  zusetzt. 

6.  Smaragdgrün. 

40  Theile  salpetersauren  Baryt, 

10  „  Calomel, 
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1  Theile  Schellack, 

8  „  Schwefel, 

2  „  gebrannten  Kienruss, 

4  „  chlor  saures  Kali. 

Diese  Flamme  hat  ein  reines  Grün  mit  grossem  Reflex  und 
ist  das  Beste,  was  C  h  a  r  t  i  e  r  mit  salpetersaurem  Baryt  erreicht 
hat.  Dieser  Satz  ist  in  Thontiegel  geschüttet  abzubrennen. 

7.  W ei ss. 

8  Theile  Kalisalpeter, 

2  „  Antimon, 

3  „  Schwefel. 

Dieser  Satz  ist  von  grosser  Wirkung;  er  kann  auch- als 
Cylinderflamme  verwendet  werden. 

Satz  vom  Verfasser. 

8.  Blau. 

4  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

1  „  Schellack  (gebleichten), 

5 ‘4 — 6  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  ist  vom  Verfasser  etwas  abgeändert  dar¬ 
gestellt.  Wenn  das  Kupfersalz  möglichst  chemisch  rein  ist, 
dann  hat  die  Flamme  auf  circa  35  Schritte  Entfernung  ein 
kräftiges  Blau.  Auf  nähere  Distanz  ist  dieser  Satz  aber  nicht  zu 
empfehlen,  weil  die  rothen  Ränder  der  Flamme  wahrgenommen 
werden,  die  die  Gleichmässigkeit  der  Färbung,  somit  den 
Effect  stören. 

Satz  von  Heeren. 

9.  Carminroth. 

20  Theile  salpetersauren  Strontian, 

5  „  Schwefel, 

1V2  „  pulverisierte  Buchenkohle, 

3  „  chlorsaures  Kali, 

2  „  Schwefelantimon. 

Die  Flamme  dieses  Satzes  hat  grosse  Leuchtkraft  und 
ist  sehr  schön.  Der  Satz  ist  in  Thontiegel  lose  aufgeschüttet 
zu  verwenden. 

Sätze  nach  Loden. 

10.  Wei  ss. 

8  Theile  Kalisalpeter, 

2  „  Schwefel, 

2  Schwefelantimon. 


Grosse  Leuchtkraft.  Kann  entweder  lose  aufgeschüttet 
oder  besser  als  Cylinderflamme  verwendet  werden. 

11.  Weiss. 

12  Theile  Kalisalpeter, 

4  „  Schwefel, 

1  „  Schwefelantimon. 

Diese  Flamme  hat  grössten  Glanz,  brennt  gleichmässig 
und  ruhig.  Dieser  Satz  ist  nur  als  Cylinderflamme  zu  ge¬ 
brauchen.  Die  Brennkraft  wird  wesentlich  erhöht,  wenn  man 
0*6  Theile  pulverisierte  Buchenkohle  beimengt. 

12.  Roth. 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

13  „  Schwefel, 

2  „  feinste,  pulverisierte  Buchenkohle, 

5  „  chlorsaures  Kali. 

Herrlicher  Reflex,  intensive  Farbe  und  grosser  Glanz. 
Lose  aufzuschütten. 


13.  Grün. 

12  Theile  salpetersauren  Baryt, 

4  „  Schwefel, 

5  „  chlorsaures  Kali. 

Diese  Flamme  hat  eine  reine  Färbung  und  ist  der  Satz 
in  grösserer  Quantität  aufzuschütten. 

Sätze  vom  Verfasser. 

14.  Weiss. 

36  Theile  Kalisalpeter, 

12  „  Schwefel, 

11  „  Mennige  (Minium), 

18  „  Schwefelantimon. 

Dieser  Satz  gibt  eine  schneeweise  wallende  Flamme ; 
er  kann  für  Cylinderflammen  oder  lose  aufgeschüttet  benützt 
werden. 

15.  Hellgelb. 

10  Theile  salpetersauren  Baryt, 

5  „  oxalsaures  Natron, 

3  „  Schellack, 

3  „  chlorsaures  Kali, 

Dieser  Satz  ist  ebenfalls  nur  lose  aufzuschütten,  er  hat 
eine  glänzende  rauchlose  Flamme. 
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16.  Car mo isinrot h. 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

10  „  Calomel, 

1  „  Stärkemehl, 

3  „  fein  pulverisierten  Schellack, 

1  „  Schwefelkupfer, 

7  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  eine  Flamme  von  besonderer  Schönheit 
und  Leuchtkraft ;  er  ist  in  verschlossener  Flasche  aufzubewahren 
und  beim  Gebrauche  lose  aufzuschütten. 


17.  Auroragelb. 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

3  „  oxalsaures  Natron, 

2 V2  „  Schellack, 

2 V2  „  chlorsaures  Kali. 

Flamme  von  herrlicher  Wirkung.  Satz  lose  aufzuschütten. 


18.  Carminpurpur. 


58 

Theile 

salpetersauren  Strontian, 

15 

Calomel, 

1 

}  7 

Stärkemehl, 

3 

j? 

Schellack, 

10 

>> 

Schwefelkupfer, 

19 

Schwefel, 

1 

>5 

gebrannten  Kienruss, 

15 

chlorsaures  Kali. 

Die  Flamme  ist  von  besonderer  Schönheit,  etwas  ins 
Violette  stechend  und  hat  prachtvollen  Reflex.  Der  Satz  ist  nicht 
luftbeständig,  daher  in  verschlossener  Flasche  aufzubewahren 
und  lose  aufzuschütten. 


Satz  des  Verfassers. 

19.  Kot  h. 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

11  „  Schwefel, 

1 74  „  feingeriebene  Buchenkohle, 

1  „  gebrannten  Kienruss, 

6  „  chlorsaures  Kali. 

Wenn  man  zu  diesem  Satze  3  Theile  Schwefel  und 
12  Theile  chlorsaures  Kali  zusetzt,  so  kann  man  ihn  für 
Cylinderflammen  benützen. 

Dieser  Satz  gibt  das  dunkelste  Koth  von  herrlichem  Effecte, 
grossen  Reflex  und  ist  lose  aufgeschüttet  zu  verwenden. 
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Satz  nach  Loden. 

20.  Kosaroth. 

5  Theile  Kalisalpeter, 

17  „  feine  Kölner  Kreide, 

9  „  Schwefel, 

36  „  chlorsaures  Kali. 

Lose  aufgeschüttet  zu  verwenden. 

Sätze  vom  Verfasser: 

21.  Eoth. 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

12  „  Schwefel, 

4  „  Antimon, 

2  „  feinste  Buchenkohle  (pulverisiert), 

14  „  chlorsaures  Kali. 

Besondere  Schönheit  und  Leuchtkraft.  Der  Satz  ist  lose 
aufzuschütten,  er  kann  aber  auch  in  Hülsen  gestopft  werden, 
wenn  man  3  Theile  Schwefel,  12  Theile  chlorsaures  Kali  und 
2  '/2  Theile  gummi  arabicum  dazu  gibt  und  ihn  mit  Spiritus 
befeuchtet. 

22.  Auroragelb. 

10  Theile  salpetersauren  Strontian, 

3  „  oxalsaures  Natron, 

4  „  Schellack, 

8  „  chlorsaures  Kali. 

Dieser  Satz  gibt  eine  glänzende,  reine,  mächtige  Flamme 
von  vorzüglicher  Wirkung ;  er  ist  aber  nur  als  Cylinderflamme 
verwendbar  und  ist  in  verschlossener  Flasche  aufzubewahren, 
da  er  leicht  Feuchtigkeit  aufnimmt. 

23.  Weiss. 

7  Theile  Kalisalpeter, 

2  „  Schwefel, 

1  „  Schwefelantimon, 

%  „  Pulvermehl  (Sprengpulver). 

Kann  lose  aufgeschüttet  oder  als  Cylinderflamme  ver¬ 
wendet  werden. 

24.  Weiss. 

9  Theile  Kalisalpeter, 

3  „  Schwefel, 

172  »  Schwefelantimon, 

7a  „  Sprengpulvermehl  oder  1/2  Milchzucker. 
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Vorzüglicher  Glanz,  grosse  Leuchtkraft;  brennt  ruhig  und 
gleichmässig  und  kann  als  Cylinderflamme  oder  lose  auf¬ 
geschüttet  mit  vorzüglichem  Eifecte  zur  Verwendung  kommen. 

25.  Weis s. 

48  Theile  Kalisalpeter, 

16  „  Schwefel, 

2*4  „  geriebene  Buchenkohle, 

8  „  Schwefelantimon. 

Dieser  Satz  ist  besonders  empfehlenswert;  er  gibt  eine 
grosse  glänzende  Flamme  und  ist  lose  aufzuschütten. 


26.  Dunkelb  au. 


24  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

4 1/2  „  Stearin, 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Kann  aufgeschüttet  oder  als  Cylinderflamme  abgebrannt 
werden. 


27.  Dunkelblau. 


4  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 
1%0  »  Schwefel, 

4  ,,  chlorsaures  Kali. 


28.  Blau. 


12  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd- Ammoniak, 

3  „  Schwefel, 

1  „  gebleichten  Schellack, 

15  „  chlorsaures  Kali. 

Die  Sätze  Nr.  27  und  28  sind  lose  aufzuschütten.  Um 
ein  intensives  Blau  zu  erhalten,  muss  möglichst  chemisch¬ 
reines  Kupfersalz  genommen  werden. 

Die  Flammen  dieser  Sätze  sind  etwas  roth  gerändert 
und  machen,  wenn  sie  dem  Publicum  zu  nahe  sind,  keinen  an¬ 
genehmen  Eindruck,  auf  circa  30  Schritte  Entfernung  ist  aber 
der  Effect  gesichert. 


29.  Blau  mit  gleichmässig  reiner  Färbung  ohne 
r  o  t  h  e  Ränder. 


4  Theile 

Bergblau  (Kalikupfer), 

4  „ 

schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

V*  * 

Salpeter, 

*/♦  * 

Schwefel, 

1  „ 

Schellack, 

10  „ 

chlorsaures  Kali. 

Ist  bestens  zu  empfehlen  und  lose  aufzuschütten. 


BO.  Roth. 

5 — 6  Theile  salpetersauren  Strontian, 

1 — IV5  „  Schellack. 

31.  Roth. 

12  Theile  salpetersauren  Strontian, 

1  „  gebleichten  Schellack. 

Beide  Sätze  lose  aufzuschütten. 

32.  Roth. 

9  Theile  salpetersauren  Strontian, 

1  „  gebleichten  Schellack. 

Dieser  Satz  ist  als  Cylinderflamme  zu  verwenden. 

33.  Smaragdgrün  (dunkel). 

18 — 19  Theile  chlorsaures  Baryt, 

1  „  fein  pulverisierten  Schellack  oder  aber 

0*8  gebleichten  Schellack. 

Lose  aufzuschütten. 

34.  Smaragdgrün. 

20  Theile  chlorsauren  Baryt, 

4/8  „  Schwefel, 

5/8  „  Schellack. 

Als  Cylinderflamme  vorzüglich,  wenn  4/s  Theile  Schwefel 
und  l3/s  Theile  Schellack  noch  zugesetzt  werden.  Lose  auf¬ 
geschüttet  oder  als  Cylinderflamme  verwendbar. 

35.  Glrün. 

20  Theile  salpetersauren  Baryt, 

4  „  Schwefel, 

1  „  geriebene  Buchenkohle, 

3  „  chlorsaures  Kali. 

Schöne  Flamme  und  Leuchtkraft;  lose  aufzuschütten. 

36.  Violett,  in  das  Kirschrothe  stechend. 


20 

Theile 

salpetersauren  Strontian, 

8 

Calomel, 

3 

Schwefel, 

5 

schwefelsaures  Kupferoxyd- Ammoniak, 

2 

Schellack, 

6 

>> 

Kölner  Kreide, 

20 

chlorsaures  Kali. 
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Prachtvolle  Farbe.  Die  Kreide  verhindert  das  zu  rasche 
Verbrennen  des  Satzes  und  färbt  die  Flamme  gleichmässig. 
Entweder  lose  aufgeschüttet  oder  als  Cylinderflamme  zu  ver¬ 
wenden. 

37.  Violett,  dunkel. 

4  Theile  Kölner  Kreide, 

3V2  „  Schwefel, 

2  V2  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

7 V2  „  chlorsaures  Kali. 

Lose  aufzuschütten. 

38.  Violett,  für  Cylinder flammen. 

3  Theile  Kölner  Kreide, 

3  „  Schwefel, 

3  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

2/3  „  Schellack, 

8  „  chlorsaures  Kali. 

Beim  Stopfen  nicht  anzufeuchten. 

39.  Violett,  in  das  Kirschrot  he  stechend. 

4Ö  Theile  salpetersauren  Strontian, 

13  „  Schwefel, 

2  „  fein  geriebene  Buchenkohle, 

•3/4  „  gebrannten  Kienruss,  2  Schellack, 

13  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

13  „  Bergblau  (Kalikupfer), 

21  „  chlorsaures  Kali. 

Lose  aufzuschütten.  Wenn  man  noch  5  Theile  chlor¬ 
saures  Kali  zusetzt,  so  ist  der  Satz  für  Cylinderflammen  zu 
verwenden. 

40.  Kirschroth. 

40  Theile  salpetersauren  Strontian, 

13  „  Schwefel, 

2  „  pulverisierte  Buchenkohle, 

s/4  „  gebrannten  Kienruss, 

10 — 11  „  schwefelsaures  Kupferoxyd- Ammoniak, 

9  ,,  Bergblau, 

20  „  chlorsaures  Kali. 

41.  Kirschroth,  in  das  Violette  stechend. 

24  Theile  salpetersauren  Strontian, 

4  „  Schellack, 

1  „  Milchzucker, 

10  „  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 
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3  Theile  Bergblau. 

21  „  chlorsaures  Kali. 

Beide  vorstehenden  Sätze  geben  grossen  Effect ;  sie  sind 
lose  aufzuschütten. 

42.  Kirschrot h,  in  das  Violette  stechend. 

16  Theile  salpetersauren  Strontian, 

20  „  schwefelsauren  ,,  (möglichst  chemischrein), 

13  „  Schwefel,  - 

13  „  Kalisalpeter, 

17  „  Calomel, 

2*5  „  Schellack, 

4  „  Schwefelkupfer  (möglichst  chemischrein), 

40  „  chlorsaures  Kali. 

Für  Cylinderflammen  vorzüglich  ;  sehr  zu  empfehlen. 

43.  Auroragelb. 

11  Theile  schwefelsauren  Strontian, 

3  „  oxalsaures  Natron, 

3  „  Schellack, 

1  „  pulverisierte  Buchenkohle, 

2  „  Schwefel, 

8  „  chlorsaures  Kali. 

Lose  aufzuschütten. 

44.  Auroragelb,  für  Cylinderflammen. 

11  Theile  schwefelsauren  Strontian, 

3  „  oxalsaures  Natron, 

3  „  Schellack, 

1  „  pulverisierte  Buchenkohle, 

2  „  Schwefel, 

10  „  chlorsaures  Kali. 

Beide  Sätze  sind  vortrefflich. 

45.  Prachtvolles  Violett,  für  Lichter  (Cylinder¬ 
flammen). 

70  Theile  salpetersauren  Strontian, 

38  „  Schwefel, 

47  „  Bergblau  (Kalikupfer), 

2  „  geriebene  Buchenkohle, 

*/4  „  gebrannten  Kieuruss, 

70  „  chlorsaures  Kali, 

Das  Beste,  was  der  Verfasser  erreicht  hat. 
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b.  S  i  g  n  a  1  f  1-a  m  m  e  n  -  F  e  u  e  r  s  ä  t z  e  mit  grossem 
Lichteffecte  (vom  Verfasser). 

46.  Weiss,  in  Thon-Tiegel  abzubrennen  oder  als 

Cylin  derflamme. 

4  Theile  chlorsaures  Kali, 

1  „  Schwefel,  |  mitsammen 

2  „  Schwefelantimon,  >  ab- 

1  „  gebrannte  kohlensaure  Magnesia,  J  zureiben. 

Anmerkung.  Das  chlorsaure  Kali  ist  zuletzt  und  nur  mit 
dem  Spatel  beizumengen.  Für  Cylinderflammen  mit  Spiritus 
anzufeuchten. 

47.  Weiss,  als  Cylinder flamme  (mit  Spiritus  an¬ 

zufeuchten). 

12  Theile  Salpeter,  |  zusammen 

4  „  Schwefel,  >  zu 

1*5  „  Schwefelantimon,  )  reiben 

4  „  Pulvermehl. 

Anmerkung.  Soll  der  Satz,  in  Thon-Tiegel  geschüttet, 
abgebrannt  werden,  so  sind  anstatt  4  nur  1*5  Theile  Pulver¬ 
mehl  zu  nehmen. 

48.  Carminroth,  als  Cy linderflamme  (mit  Spiritus 

anzufeuchten). 

25  Theile  salpetersauren  Strontian, 

13  „  Schwefel,  zusammen 

1  „  Mastix,  zu  reiben. 

6  „  Schwefelantimon, 

20  „  chlorsaures  Kali. 

Wenn  lose  aufgeschüttet  abzubrennen,  sind  nur  10  Theile 
chlorsaures  Kali  zu  nehmen.  Das  chlorsaure  Kali  ist  zuletzt 
und  nur  mit  dem  Spatel  beizumengen. 

49.  Blau,  als  Cylinder  flamme  für  22  mm  Kaliber. 

3  Theile  schwefelsaures  Kupferoxyd- Ammoniak,  |  zusam- 

4  „  Schwefel,  >  men  zu 

2  „  Alaun,  |  reiben 

157a  •  ,,  chlorsaures  Kali. 

50.  Grün,  als  Cylinder  flamme. 

20  Theile  salpetersauren  Baryt,  I  zusammen 

4  „  Schwefe],  3/ 4  Th.  Lykopodium,  >  zu 

1  „  pulverisierte  Buchenkohle,  J  reiben 

7 — 8  „  chlorsaures  Kali. 


7* 


100 


Anmerkung.  Wenn  lose  aufgeschüttet,  abzubrennen,  sind 
nur  5  Theile  chlorsaures  Kali  zu  nehmen.  Das  chlorsaure  Kali 
ist  zuletzt  und  nur  mit  dem  Spatel  beizumengen.  Für  Cylinder- 
flammen  mit  Spiritus  anzufeuchten. 

51.  Grün,  als  Cylinderflamme  (mit  Spiritus  zu  be¬ 

feuchten). 

4  Theile  Salpeter  sauren  Baryt,  I  zusammen 

3  „  Schwefel,  1  zu 

3  „  Schwefelantimon,  |  reiben 

6  „  chlorsaures  Kali. 

Intensive  Färbung  und  vorzüglich  leuchtend. 

Das  chlorsaure  Kali  ist  zuletzt  und  nur  mit  dem  Spatel 
beizumengen. 

52.  Intensives  weisses  Licht  für  photographische 

Aufnahmen. 

12  Theile  Kalisalpeter,  I  gut 

4  „  Schwefel,  >  zusammen 

0*50  „  pulverisierte  Buchenkohle,  |  zu  reiben 

2  „  Schwefelantimon, 

3  „  pulverisiertes  Magnesium  (Metall). 

Aufgeschüttet  anzuzünden.  Durch  kleineren  oder  grösseren 

Zusatz  an  Magnesium  wird  die  Brennkraft  dieses  Satzes  ver¬ 
kleinert  oder  vergrössert.  Das  Magnesium  ist  zuletzt  und  mit 
dem  Spatel  beizumengen. 

Anmerkung.  Beachte  die  Anmerkung  am  Schlüsse  der 
Lanzen-  und  Lichtersätze,  Abschnitt  III  unter  5  (Seite  36). 

11.  Die  färbigen  Weingeistflammen  für  Trauer¬ 
feierlichkeiten  u.  dgl. 

Der  Docht  aus  ungesponnener  Baumwolle  wird  mit  der 
die  Flamme  färbenden  Substanz  gut  eingestaubt  und  ein¬ 
gerieben  und  von  letzterer  so  viel  im  Weingeist  aufgelöst, 
als  sich  darin  aufzulösen  vermag. 

Für  Roth  nimmt  man  salpetersauren  Strontian  oder 
Chlorstrontian,  für  Grün  salpetersauren  Baryt,  für  Blau 
salpetersaures  Kupfer- Ammoniak  oder  chlorsaures  Kupferoxyd. 

Die  Farben-Zusammenstellung  der  Buntfeuer. 

Der  erhöhte  Effect  hängt  von  der  richtigen  Zusammen¬ 
stellung  der  Farben  ab,  deshalb  wären  folgende  Regeln  zu 
beobachten : 
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Nach  Pyrotechniker  Loden. 

Roth  nimmt  sich  neben  allen  Farben  am  schönsten  aus, 
am  besten  mit  Grün,  dann  mit  Blau,  Gelb  und  zuletzt  mit 
Weiss. 

Blau  kann  man  neben  Roth  oder  Gelb  anbringen. 

Grün  ist  am  schönsten  mit  Roth,  dann  Violett  und  Gelb. 
Gelb  nimmt  sich  neben  allen  Farben  gut  aus,  jedoch  mit 
weniger  Effect  als  das  Roth. 

Weiss  verliert,  wenn  es  neben  anderen  Farben  erscheint, 
am  meisten  bei  Blau,  weniger  bei  Grün,  noch  weniger  bei 
Gelb  und  am  wenigsten  bei  Roth. 

Violett  verträgt  sich  am  besten  mit  Grün,  Gelb,  weniger 
aber  mit  Weiss. 

Die  Zusammenstellung  der  Farben  wäre  demnach 

folgende : 

Grün,  Roth. 

Grün,  Gelb. 

Grün,  Orange. 

Grün,  Violett. 

Grün,  Roth,  Weiss. 

Grün,  Roth,  Blau,  Gelb. 

Grün,  Roth,  Gelb,  Blau,  Orange,  Violett. 

Roth,  Grün,  Gelb. 

Roth,  Gelb,  Grün. 

Roth,  Grün,  Orange. 

Roth,  Blau,  Orange. 

Roth,  Grün,  Violett. 

Blau,  Roth,  Grün. 

Blau,  Orange,  Grün. 

Violett,  Gelb,  Blau,  Orange,  Grün,  Roth,  Weiss. 

Violett,  Grün,  Roth,  Blau,  Gelb. 

Gelb,  Grün,  Roth,  Blau. 

Gelb,  Violett,  Grün,  Weiss,  Roth,  Blau. 

12.  Fix-  oder  unbewegliche  Sterne 

gefallen  insbesondere,  wenn  sie  unter  anderen  Kunstfeuern 
auf  dem  richtigen  Platze  situiert  sind  und  zugleich  mit  den¬ 
selben  angezündet  werden. 

a.  Anfertigung  eines  aus  einer  einzigen  Hülse 
bestehenden  Fixsternes. 

Man  nimmt  eine  gewürgte,  mit  Leim  ausgegossene,  ge¬ 
trocknete  Hülse,  z.  B.  eine  mit  22  mm  Caliber,  gibt  zuerst  einen 
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Papierpfropfen  hinein,  verladet  ihn,  ladet  circa  12  mm  hoch 
mit  Wasser  erweichten,  gekneteten  Thon,  der  sich  in  der 
Hand  ballen  lässt,  darauf  und  lässt  ihn  trocknen.  Das  Ende 
dieser  Thonschicht,  welches  die  Grenze  mit  dem  Satze  bildet, 
ist  mit  einem  Bleistift  äusserlich  auf  der  Hülse  ringförmig 
zu  markieren ;  lade  dann,  wie  man  Hülsen  für  Feuerräder  ladet, 
einen  oder  mehrere  der  schwachen  Brandersätze  (Abschnitt  III 
unter  6,  I.  Rubrik  c )  hinein  und  lasse  vom  Ende  der  Hülse 
40  mm  Tiefe  frei,  setze  8  mm  hoch  Thon  und  noch  einen 
kleinen  Papierpfropfen  darauf  und  würge  dann  zu;  theile 
den  markierten  Ring  in  fünf  gleiche  Theile  und  bohre  bei 
jedem  Theilungspunkte  .mittels  eines  Holzbohrers  durch 
die  Hülsenwand  hindurch  ein  Brennloch  bis  zum  Satze.  (Bei 
Fixsternen  mit  26 '4  mm  Caliber  kann  man  sechs  Brenn¬ 
löcher  anbringen.)  Für  Hülsen  von  22  mm  nehme  man  einen 
Bohrer  mit  4  mm  Durchmesser,  für  Hülsen  von  26  4  mm 
Caliber  aber  mit  5  mm  Durchmesser.  Die  erhaltenen  fünf 
Löcher  sind  zu  stoppinieren  und  anzufeuern  und  mittels  ver¬ 
deckter  Stoppine  miteinander  zu  verbinden,  damit  sie  zugleich 
Feuer  fangen. 

Befestigt  man  nun  diesen  Feuerwerkskörper  so  am  Ge¬ 
rüste,  dass  er  horizontal  zu  liegen  kommt  (in  der  Weise,  dass 
man  in  das  Holzgerüste  ein  Loch  bohrt  und  in  dieses  den 
Fixstern  einsetzt),  so  bildet  er  angezündet  einen  Stern. 

Fixsterne,  welche  abwechselnd  mit  mehreren  gemässigten 
bunten  Brander-Funkensätzen  geladen  sind,  machen  beim 
Abbrennen  einen  vornehmen  Eindruck. 

Für  das  Caliber  von  22  mm  nimmt  man  gewöhnlich 
nachstehende  Sätze. 


Nr.  1 


Nr. 


Nr.  3 


b .  Sätze  für  Fixsterne  (nach  Loden). 

8  Theile  Kalisalpeter, 

2  „  Pulvermehl  (20°iges  Pulver), 

2  „  Schwefel, 

1  „  Schwefelantimon. 

Bei  31°igem  Pulver  ist  1*5  gr  Pulvermehl  zu  nehmen. 

(  8  Theile  Pulvermehl  (20°iges  Pulver), 

<1  „  Schwefel, 

(2  „  Antimon. 

Bei  31°igem  Pulver  ist  nur  6'5  gr  Pulvermehl  zu  nehmen. 
8  Theile  Pulvermehl  (20°iges  Pulver), 

1  „  Schwefel, 

2  „  Salpeter, 

3  „  feine,  durch  ein  Haarsieb  gesiebte  Buchenkohle. 
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Bei  31°igem  Pulver  ist  anstatt  3  gr,  3*5  gr  Kohle  zu 
nehmen. 

Besonders  zu  empfehlen  sind  die  im  III.  Abschnitte 
unter  6,  Rubrik  c  (Seite  47  if.)  angeführten  Brandersätze  Nr.  5, 
6,  11,  12,  13,  14,  16  und  17. 

c.  Anfertigung  eines  aus  mehreren  Hülsen  be¬ 
stehenden  Fixsternes. 

Ueber  einen  passenden,  runden,  hölzernen  Stab  oder  über 
eine  feste  leere  Hülse  legt  und  leimt  man  sechs  geladene, 
ungelochte  Fixsterne  in  der  Form  eines  Paketes  so  zusammen, 
dass  sich  die  Fixsterne  mit  dem  Stabe  und  auch  untereinander 
berühren,  lässt  den  Leim  trocknen  und  bohrt  dann  in  jeden 
Fixstern  ein  einziges  Brandloch  an  der  Grenze  zwischen  dem 
Thonverschlag  und  Satz  quer  in  die  Hülse  in  der  Richtung 
nach  dem  Centrum  des  Paketes. 

Für  solche  zusammengesetzte  Fixsterne  müssen  die 
Brandlöcher  folgende  Durchmesser  haben: 

Für  Hülsen  mit  22  mm  Caliber  =  9  mm  und 

für  Hülsen  mit  26*4  mm  Caliber  =  11  mm. 

Diese  Fixsterne  sind  es  eben,  mit  welchen  man  einen 
grossartigen  Effect  erreicht. 

Zur  Verschönerung  derselben  gibt  man  in  das  Centrum 
eine  aus  mehreren  Farbensätzen  abwechselnd  gestopfte  Cy- 
linderflamme. 

Jedes  Brandloch  ist  mit  einer  kurzen  Stoppine  und  An¬ 
feuerung  zu  versehen  und  über  alle  sechs  Brandlöcher  eine 
Verbindungs-Stoppine  zu  ihrer  gleichzeitigen  Entzündung  zu 
führen. 


13.  Kanonenschläge. 

Am  einfachsten  sind  diese  aus  starken,  kurzen  Hülsen 
herzustellen.  Man  ladet  zuerst  in  eine  solche  gewürgte  Hülse 
einen  Papierpfropfen  fest  hinein,  gibt  1 — 1V2  Caliber  hoch 
Scheibenpulver  darauf,  ladet  einen  Papierpfropfen  schwach 
auf  dasselbe,  würgt  zu,  verbindet  und  verleimt  den  Hals  der 
Hülse.  Damit  der  Kanonenschlag  einen  starken  Knall  gibt, 
umwindet  man  noch  die  ganze  Hülse  mit  Bindfaden  und  ver¬ 
leimt  ihn ;  nun  bohrt  man  in  der  Längenmitte  der  Hülse  durch 
dieselbe  bis  zum  Pulver  ein  Loch  mit  4  mm  Durchmesser, 
gibt  eine  lange  Stoppine  hinein,  verklebt  sie  mif  Anfeuerungs- 
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teig  in  der  Oeffnung  und  bindet  sie  separat  noch  mit  einem 
Zwirnfaden  an  die  Hülse.  Die  Stoppine  darf  nicht  zu  kurz 
sein  und  nur  mit  einer  langen  Zündvorrichtung,  z.  B.  mit 
einer  Zündfackel  angezündet  werden,  damit  der  Feuerwerker 
Zeit  gewinnt,  sich  weit  genug  hievon  zu  entfernen.  Ausserdem 
wird  noch  irgend  ein  Gegenstand  als  Deckung  zur  Sicherheit 
für  den  Anzünder  sich  nützlich  erweisen. 

Mit  Kanonenschlägen  beginnt  und  beendet  man  das 
Feuerwerk;  sie  werden  auch  als  Knalleffect  für  zusammen¬ 
gesetzte  Feuerwerkstücke  benützt. 

Drei  Sorten  Kanonenschläge  mit  18,  22  und  26’4  mm 
Caliber  sind  ausreichend. 

14.  Die  Frösche. 

Frösche  werden  auf  folgende  Art  am  schnellsten  an¬ 
gefertigt:  Man  nimmt  einen  Bogen  starkes  Schreibpapier, 
verfertigt  daraus  eine  sehr  dünne  Hülse  von  6 — 7  mm  Caliber, 
in  der  Dicke  von  nur  3 — 4  Umwindungen  und  in  der  Länge 
des  Papierbogens.  In  die  Hülse  gibt  man  ihrer  ganzen  Länge 
nach  eine  oder  zwei  Stoppinen  hinein,  welche  nur  bei  einem 
Hülsenende  circa  4 — 5cm  hervorragen  müssen;  hernach  wird 
die  Hülse  mit  einem  Falzbeine  breitgedrückt,  so  dass  sie 
bandförmig  erscheint,  wodurch  die  Stoppinen  zerdrückt  werden 
und  um  so  leichter  verpuffen.  Ist  dies  gethan,  so  biegt  man 
die  plattgedrückte  Hülse  auf  5— 6  cm  Länge  zickzackförmig, 
bindet  den  Frosch  in  der  Mitte  mit  einem  starken  Bindfaden 
fest  zusammen  und  versieht  die  Mündung  der  Hülse,  an 
welcher  die  beiden  Stoppinen  herausragen,  mit  Anfeuerung. 
Zündet  man  nun  die  Stoppine,  so  schlägt  sie  jede  Biegungs¬ 
stelle  knallend  entzwei,  wodurch  das  Herumhüpfen  des 
Frosches  bewirkt  wird. 

Will  man  Frösche  von  geringerem  Knalleffect  erzeugen, 
so  nehme  man  für  einen  Frosch  nur  eine  Stoppine.  —  Die 
Frösche  sind  hauptsächlich  nur  ein  Spielwerk  für  die  Jugend, 
indessen  können  sie  auch  zur  Versetzung  der  Raketen  und 
Mörser  (Pot  ä  feu)  verwendet  werden. 


IV.  Abschnitt. 

Von  den  zusammengesetzten  Feuerwerkstücken. 

1.  Die  Schwärmermörser  (Pot  ä  feu). 

(Fig.  31 ,  32,  33,  34.) 

Mit  dem  Schwärmermörser  werden  mehrere  Schwärmer 
auf  einmal  brennend  in  die  Höhe  geschossen.  Aus  einem 
solchen  Mörser  können  auch  mehrere  Leuchtkugeln  geschossen 
werden. 

Wenn  genau  nach  nachfolgender  Anleitung  vorgegangen 
wird,  so  wird  dieses  Effect  machende  Feuerwerkstück  auch 
gelingen. 

Schwärmer  oder  Leuchtkugeln  müssen  so  hoch  geschossen 
werden,  dass  sie  vollständig  in  der  Luft  verbrennen  und 
nicht  brennend  zur  Erde  fallen. 

Der  Mörser  (Fig.  31)  besteht  aus  einer  cylindrischen 
schmiedeisernen  Röhre  von  203  mm  Länge,  44  mm  «inneren 
Durchmesser  und  2Va — 3  mm  Wandstärke.  In  diese  Röhre  ist 
ein  25  mm  dicker  Boden,  d.  h.  eine  Scheibe  aus  Ahorn¬ 
holz  15  mm  tief  fest  eingetrieben  und  wird  der  Boden  durch 
einen  starken  Splint  a,  der  durch  die  Mitte  der  Hülse  hindurch 
geht,  festgehalten,  damit  er  durch  die  Explosion  nicht  heraus¬ 
getrieben  werden  kann. 

Anmerkung.  Zur  Festhaltung  des  Bodens  kann  man 
anstatt  des  Splintes  auch  ein  Verschluss-Stück  mit  Schrauben¬ 
gewinde  anbringen. 

Für  diesen  Mörser  ist  ein  Hebespiegel  (Fig.  32),  d.  i. 
eine  Scheibe  aus  21/ 2mm  dickem  Pappendeckel  mit  42  mm 
Durchmesser  anzufertigen.  Auf  diese  Scheibe  zeichne  man 
durch  das  Centrum  ein  rechtwinkeliges  Kreuz  bis  an  die 
Peripherie.  An  jedem  dieser  vier  Punkte  der  Peripherie  mache 
man  einen  Einschnitt  b ,  nur  so  gross,  dass  man  bequem  eine 
Stoppine  hineinlegen  kann. 

Die  Stoppine  c  mit  60  mm  Länge  ist  zuerst  auf  die 
Fläche  der  Scheibe  so  aufzuleimen,  dass  beide  Enden  gleich 
weit  über  die  Peripherie  hinaus  vorstehen ;  dann  sind  die 
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zwei  kürzeren,  30  mm  langen  Stoppinen  d  über  die  Peripherie 
vorstehend  aufzuleimen. 

Man  lässt  nun  vorerst  trocknen,  hierauf  leime  man  die  vier 
kurzen,  nur  16  mm  langen  Stoppinen  e  auf  die  Scheibe,  lasse 
dann  wieder  trocknen,  biege  schliesslich  die  vier  über  die 
Peripherie  hinaus  vorstehenden  Enden  der  Stoppinen  in  die 
Einschnitte  ab  und  leime  sie  auf  die  Eückseite  der  Scheibe, 
dann  ist  der  Hebespiegel  fertig. 

Zum  Zünden  des  Mörsers  ist  eine  geladene  Hülse  (so¬ 
genannte  Zündhülse)  nothwendig.  Man  nimmt  eine  Hülse 
von  10  mm  innerem  und  15  '/2  mm  äusserem  Caliber  mit 
1 80  mm  Länge,  an  einem  Ende  halb  gewürgt  und  stopft  sie  mit 
folgendem  faulen  Satz  voll: 

20  Theile  Pulvermehl  (20°iges  Sprengpulver), 

6  „  Salpeter, 

6  „  feine  Buchenkohle, 

3  „  grobe  Buchenkohle, 

2  „  Stahlpulver. 

Bei  31°igem  Pulver  sind  anstatt  Qgr  vielmehr  8*5  gr 
feine  Kohle  zu  nehmen. 

In  das  offene,  ungewürgte  Ende  der  Hülse  schneide 
symmetrisch  drei  Einschnitte,  nimm  nun  sechs  geladene, 
mit  Stoppinen  montierte  Knallschwärmer  (10  mm  Caliber), 
wie  sie  im  III.  Abschnitte,  Seite  33,  unter  4  (Fig.  17)  vor¬ 
gezeichnet  sind,  gruppiere  diese  Schwärmer  ringsherum  um  das 
mit  drei  Einschnitten  versehene  Ende  der  Zündhülse  so,  dass 
die  Anfeuerungsstellen  der  Schwärmer  den  Einschnitten 
der  Zündhülse  zugekehrt  zu  liegen  kommen  und  die  Schwärmer¬ 
gruppe  mit  dieser  eine  ebene  Basis  bildet,  d.  h.  dass  nicht 
ein  oder  der  andere  Schwärmer  mit  der  Anfeuerungsstelle 
höher  oder  niederer  zu  liegen  kommt,  als  das  mit  Einschnitten 
versehene  Ende  der  Zündhülse.  Da  letztere  länger  ist  als  die 
Schwärmer,  wird  sie  nun  selbstverständlich  aus  der  Gruppe 
hervorragen.  Hierauf  binde  diese  Hülsengruppe  mit  einem 
starken  Zwirnfaden  an  zwei  Stellen  (circa  an  den  Würge¬ 
stellen  der  Schwärmer)  zu  einem  Pakete  zusammen. 

Das  Laden  des  Mörsers: 

In  den  Mörser  gib  zuerst  20  gr  20°iges  Sprengpulver  mit 
12  gr  70°igem  Scheibenpulver  gemengt,  setze  dann  den  Hebe¬ 
spiegel  darauf,  die  stoppinierte  Seite  der  Mörsermündung  zu¬ 
gekehrt.  Auf  den  Hebespiegel  gib  einen  kleinen  Esslöffel 


faulen  Zündhülsensatz,  dann  setze  die  zusammengebundene 
Schwärmergruppe  darauf;  ferner  stopfe  über  den  Schwärmern 
den  leeren  Raum  bis  zur  Mörsermündung  mit  Papierschnitzeln 
voll.  Zum  Verschlüsse  der  Mörsermündung  nimm  ein  doppeltes 
Zuckerpapier,  in  der  Mitte  gelocht  für  die  herausragende 
Zündhülse.  Das  Papier  wird  über  dem  Rande  des  Mörsers 
abgebogen  und  aufgeleimt;  verleime  weiters  die  Oeffnung 
zwischen  Papier  und  Zündhülse,  bestreiche  überdies  den 
Papierdeckel  äusserlich  mit  Leim,  damit  er  nicht  Feuer  fängt, 
stoppiniere  die  Zündhülse  und  der  Mörser  ist  geladen. 

Das  Gewicht  der  Mörserladung,  welches  herausgeschossen 
wird,  beträgt: 

6  Schwärmer  ä  9*8  gr  =  .  .  .  58*8  gr 
1  ausgebrannte  Zündhülse  =  .  .  12*6  „ 

1  Hebespiegel  = . 3*3  „ 

Zusammen  .  .  74*7  gr 

Die  Wurfhöhe  beträgt  circa  50  m. 

Der  Mörser  (Fig.  33)  ist  grösser  als  jener  (Fig.  31),  er 
hat  245  mm  Länge,  61mm  inneren  Durchmesser  und  3  mm 
Wandstärke.  Der  Boden  aus  Ahornholz  hat  35  mm  Dicke 
und  muss  18  mm  tief  in  dem  Mörser  sitzen,  damit  ein  hin¬ 
reichend  starker  Splint  angebracht  werden  kann. 

Der  Hebespiegel  hat  einen  Durchmesser  von  59  mm  und 
eine  Dicke  von  21/ 2mm  zu  erhalten.  Die  Zündhülse  für  diesen 
Mörser  muss  210  mm  lang  sein,  13  mm  inneres  und  19  mm 
äusseres  Caliber  haben  und  ist  mit  demselben  faulen  Satz 
wie  die  Zündhülse  des  Mörsers  (Fig.  31)  zu  stopfen. 

Zur  Gruppierung  müssen  12  Schwärmer  (Fig.  17)  ge¬ 
nommen  werden,  welche  so  um  die  Zündhülse  zu  reihen  sind, 
dass  das  Paket  ein  cylindrisches  Aussehen  erhält  und  in  den 
Mörser  leicht  hinein  geht ;  wenngleich  die  Zündhülse  nicht  in 
der  Mitte  der  Schwärmer,  sondern  etwas  excentrisch  zu  liegen 
kommt,  so  hat  dies  keinen  störenden  Einfluss. 

Zum  Hinausschiessen  der  Mörserladung  nehme  man  im 
Maximum  40  gr  20°iges  Sprengpulver  mit  24  gr  70°igem 
Scheibenpulver  gemischt.  Auf  den  Hebespiegel  ist  ein  grosser 
Esslöffel  fauler  Satz  zu  schütten. 

Die  Ladung,  welche  herausgeschossen  wird,  beträgt: 

12  Schwärmer  ä  9'8f  =  .  .  iilGgr 

1  ausgebraunte  Zündhülse  =  .  21*3  „ 

1  Hebespiegel  == .  6*5  „ 

Zusammen  .  .  145*4  gr 

Wurf  höhe  circa  50  m. 
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Der  Mörser  {Fig.  34)  ist  abermals  grösser  als  jener 
(Fig.  33 )•  er  hat  810  mm  Länge,  90  mm  inneren  Durchmesser 
und  4  mm  Wandstärke.  Der  Boden  aus  Ahornholz  hat  50  mm 
Dicke  und  muss  22  mm  tief  in  dem  Mörser  sitzen,  damit  ein 
passender  starker  Splint  angebracht  werden  kann,  besser 
aber  ein  Verschluss-Stück  mit  Schraubengewinde. 

Der  Hebespiegel  hat  einen  Durchmesser  von  88  mm  und 
eine  Dicke  von  4 — 5  mm  zu  erhalten.  Die  Zündhülse  für  diesen 
Mörser  muss  280  mm  lang  sein,  22  mm  inneres  und  8OV2 mm 
äusseres  Caliber  bekommen  und  ist  mit  dem  faulen  Satze  wie 
die  Zündhülse  des  Mörsers  (Fig.  31)  zu  stopfen. 

Zur  Gruppierung  müssen  26  *  Schwärmer  (Fig.  17)  ge¬ 
nommen  werden,  die  auf  nachbenannte  Weise  um  die  Zünd¬ 
hülse  herum  zu  gruppieren  sind:  In  die  Mitte  kommt  die 
Zündhülse,  um  diese  ringsherum  10  Schwärmer,  dann  wieder 
ringsherum  16  Schwärmer;  die  ganze  Gruppe  ist  nun  mit 
einem  starken  Zwirnfaden,  wie  bei  (Fig.  31)  gesagt,  zu  einem 
Paket  zusammen  zu  binden. 

Zum  Hinausschiessen  der  Mörserladung  ist  im  Maximum 
erforderlich :  80  gr  20°iges  Sprengpulver,  gemengt  mit  48  gr 
70°igem  Scheibenpulver.  Auf  den  Hebespiegel  sind  zwei  grosse 
Esslöffel  fauler  Satz  zu  schütten. 

Die  Ladung,  welche  herausgeschossen  wird,  beträgt: 

26  Schwärmer  ä  9*8  gr  =  .  .  254*8  gr 

1  ausgebrannte  Zündhülse  ==  .  .  61* —  „ 

1  Hebespiegel  = .  16* —  „ 

Zusammen  .  .  38P8  gr 

Wurfhöhe  circa  50  m. 

Der  Sch  wärmer  mörser  zählt  zu  den  hervorragendsten 
Schaustücken  der  Feuerwerkskunst. 

Diese  drei  Mörser  können  anstatt  für  Schwärmer  auch 
für  Leuchtkugeln  verwendet  werden.  Das  Herausschiessen 
der  Leuchtkugeln  gibt  ebenso  schönen,  wenn  nicht  noch 
schöneren  Effect. 

Verwendung  des  Mörsers  (Fig.  31)  für  Leucht¬ 
kugeln. 

Die  Zündhülse  ist  in  den  Mörser  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  an  seiner  inneren  Wandung  anliegend  einzusetzen, 
so  dass  das  mit  drei  Einschnitten  versehene  Ende  auf  dem 
mit  ^faulem  Satze  bedeckten  Hebespiegel  aufsitzt.  Es  wird 
hiezu  derselbe  faule  Satz  für  die  Zündhülse  und  für  den 
Hebespiegel  benützt,  wie  bei  den  Schwärmermörsern. 
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In  den  Mörser  (Fig.  31)  werden  16  Leuchtkugeln  (gut 
angefeuerte)  im  Gewichte  von  zusammen  59  gr  (Kugel  nicht 
angefeuert:  14 mm  Durchmesser,  11mm  Höhe)  eingesetzt,  und 
zwar  in  drei  Schichten  (Lagen),  wobei  auf  jede  Schichte 
fauler  Satz  zu  streuen  ist.  Im  ganzen  ist  fauler  Satz  12  gr 
erforderlich. 

Zum  Hinausschiessen  der  Mörserladung  ist  im  Maximum 
erforderlich:  12 ^rr  70°iges  Scheibenpulver,  20 gr  20°ges  Spreng¬ 
pulver.  Auf  den  Hebespiegel  ist  ein  kleiner  Esslöffel  fauler 
Zündhülsensatz  zu  geben. 

Die  Ladung,  welche  herausgeschossen  wird,  beträgt: 

16  Leuchtkugeln  = . 59* — gr 

1  ausgebrannte  Zündhülse  =  .  .  12*6  „ 

1  Hebespiegel  = .  8*3  „ 

Zusammen  .  .  74  9  gr 

Wurf  höhe  circa  50  m. 

Verwendung  des  Mörsers  (Fig.  33)  für  Leucht¬ 
kugeln. 

In  diesen  Mörser  werden  32  gut  angefeuerte  Leucht¬ 
kugeln  (nicht  angefeuert:  14mm  Durchmesser,  11mm  Höhe) 
ä  3*7  gr ,  zusammen  118  gr  eingesetzt,  und  zwar  in  drei 
Schichten,  wobei  auf  jede  Schichte  fauler  Satz  zu  streuen  ist. 
Im  ganzen  sind  24  gr  fauler  Satz  nöthig. 

Zum  Hinausschiessen  der  Mörserladung  ist  im  Maximum 
erforderlich:  24 gr  70°iges  Scheibenpulver,  40 gr  20uiges  Spreng¬ 
pulver.  Auf  den  Hebespiegel  ist  ein  grosser  Esslöifel  fauler 
Zündhülsensatz  zu  geben. 

Die  Ladung,  welche  herausgeschossen  wird,  beträgt: 

32  Leuchtkugeln  ä  3*7  gr  =  .  .  .  118*4  gr 

1  ausgebrannte  Zündhülse  =  .  .  21*3  „ 

1  Hebespiegel  = .  6*5  „ 

Zusammen  .  .  146*2  gr 

Wurf  höhe  circa  50  m. 

Verwendung  des  Mörsers  (Fig.  34)  für  Leucht¬ 
kugeln. 

In  diesen  Mörser  sind  64  gut  angefeuerte  Leuchtkugeln 
(gleicher  Grösse  wie  im  Mörser,  Fig.  31  und  33)  oder  29 
grössere,  angefeuerte  Leuchtkugeln  (nicht  angefeuert  18*5  mm 
Durchmesser,  14*5  mm  Höhe)  von  zusammen  23 6gr  einzusetzen, 
und  zwar  auch  in  drei  Schichten  und  zwischen  jeder 


Schichte  fauler  Satz.  Im  ganzen  sind  48  gr  fauler  Satz  er¬ 
forderlich. 

Zum  Hinausschiessen  der  Mörserladung  ist  im  Maximum 
zu  nehmen:  48 gr  70°iges  Scheibenpulver;  80</r  20°iges  Spreng¬ 
pulver.  Auf  den  Hebespiegel  sind  zwei  Esslöffel  fauler  Zünd¬ 
hülsensatz  zu  geben. 

Die  herauszuschiessende  Ladung  beträgt : 

64  Leuchtkugeln  ä  31  gr  —  .  .  236*8  gr 

1  ausgebrannte  Zündhülse  ==  .  61* —  „ 

1  Hebespiegel  = . 16* —  „ 

Zusammen  .  .  313*8  gr 

Wurfhöhe  circa  50  m. 

Diese  Zündhülsen  -  Dimensionen  für  die  Leuchtkugel¬ 
mörser  (Fig.  31,  33  und  34)  sind  analog  denen  der  Schwärmer¬ 
mörser. 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  auch  bei  den 
Leuchtkugelmörsern  der  leere  Raum  bis  zur  Mörsermündung 
mit  Papierschnitzeln  voll  zu  stopfen  und  die  Mündung  mit 
doppeltem  Zuckerpapier  zu  verschliessen  ist. 

2.  Architektonische  Feuerwerke. 

Darstellung  von  Zeichnungen,  Namenszügen, 
Figuren,  sowohl  einzeln  wie  auch  in  Fronten, 
durch  Lichter,  Fixsterne  und  Brander. 

Verschiedene  Zeichnungen,  Namenszüge  und  Figuren 
kann  man  im  Feuer  darstellen.  Eine  solche  Darstellung  nennt 
man  eine  Front.  Je  nach  dem  Standorte  derselben  werden 
sie  mit  Haupt-,  Neben-  oder  Seitenfronten  benannt.  Diese 
Zeichnungen  kann  man  auf  dreifache  Art  hersteilen :  entweder 
aus  Flammenfeuer  durch  Lichter,  Fixsterne  oder  durch  Brander 
mit  Funkenfeuer. 

Figuren,  Buchstaben  und  Namen  werden  durch  Lichter 
im  Flammenfeuer  dargestellt. 

Die  Figuren,  Buchstaben  und  Namen  lässt  man  von 
dünnen,  circa  8  cm  breiten  Fichtenlatten  so  einfach  als  möglich 
zusammensetzen.  Die  Buchstaben  müssen  mindestens  2  m  hoch 
sein,  damit  man  sie  in  der  Entfernung  noch  gut  erkennen 
kann.  Die  Latten  sind  schwarz  anzustreichen  und  auf  folgende 
Art  mit  den  Lichtern  zu  besetzen: 

Die  Entfernung  der  Lichter  von  einander  hängt  von 
der  Entfernung  der  Zuschauer  ab.  Beträgt  letztere  z.  B. 
60  Schritte,  so  muss  ein  Licht  vom  andern  8  cm,  bei  150 
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Schritten  14  cm  und  bei  300  Schritten  20  cm  entfernt  stehen. 
Würde  diese  Massnahme  nicht  beachtet,  so  würden  die  Zu¬ 
schauer  nur  einen  Feuerklumpen  mit  störendem  Effect  sehen. 

Die  Lichter  müssen  auf  der  Latte  in  Zickzackform 
situiert  werden,  so  dass  ja  nicht  zwei  Lichter  horizontal 
nebeneinander  kommen.  Zu  diesem  Behufe  schneidet  man  sich 
ein  Massholz  in  der  Länge,  welche  die  Entfernung  eines 
Lichtes  vom  andern  eintheilen  lässt.  Nahe  an  den  beiden 
Bändern  der  Latte  markiert  man  nun  mittels  Massholz  und 
Bleistift  die  Punkte,  an  welchen  die  Lichter  befestigt  werden 
sollen.  In  jeden  Markierungspunkt  ist  ein  Drahtstift  von 
circa  2-5  mm  Dicke  und  11cm  Länge  einzuschlagen,  so  dass 
er  rechtwinklig  8  cm  von  der  Latte  heraussteht.  Jedes  Licht 
wird  nun  an  seinen  betreffenden  Stift  an  zwei  Stellen  mit 
einem  Zwirnfaden  angebunden  und  auch  an  die  Latte  auf¬ 
geleimt.  Sind  nun  alle  erforderlichen  Lichter  befestigt,  so 
schreitet  man  zur  Stoppinierung,  welche  alle  Lichter  unter¬ 
einander  verbindet.  Zu  diesem  Behufe  wird  durch  jedes 
Licht,  2  cm  vom  offenen  Ende  entfernt,  mit  einer  Nähnadel  ein 
Zwirnfaden  durchgezogen  und  mit  diesem  die  fortlaufende 
Zündstoppine  an  die  Lichterhülse  angebunden,  so  dass  dieselbe 
mit  dem  Lichtersatz  in  Berührung  kommt.  Nachdem  die  fort¬ 
laufende  Stoppine  eine  verdeckte  sein  muss,  so  gibt  man  ihr 
Stoppinenröhrchen  als  Umhüllung.  Diese  Böhrchen  müssen 
5 — 6  mm  Caliber  haben  und  so  lange  sein,  als  der  Abstand 
der  Lichter  zu  einander  beträgt.  Die  Enden  der  Böhrchen 
sind  schräg  abzuschneiden,  um  die  Anfeuerungsstellen  ver¬ 
kleben  zu  können.  Selbstverständich  ist  es,  dass  man  jedes 
Böhrchen  früher  einschiebt,  bevor  man  die  Stoppine  mit  dem 
nachfolgenden  Lichte  verbindet.  Ist  die  Stoppinierung  her¬ 
gestellt,  so  ist  jede  Berührungsstelle  der  Stoppine  mit  dem 
Lichtersatz  mit  Anfeuerungsteig  zu  versehen  und  schliesslich 
mit  dem  schräg  geschnittenen  Ende  des  Böhrchens  zu  ver¬ 
kleben,  worüber  man  auch  noch  zum  vollständigen  Verschlüsse 
einen  Papierstreifen  aufklebt. 

Nachdem  zu  dieser  Feuerführung  eine  lange  Stoppine 
erforderlich  ist,  so  muss  sie  aus  mehreren  Stücken  bestehen ; 
die  Enden  dieser  Stücke  sind  übereinander  zu  legen  und  mit 
einem  in  Weingeist  getränkten,  mit  Pulvermehl  bestreuten 
Baumwollfaden  zusammen  zu  binden. 

Die  einzelnen  Buchstaben  etc.  werden  nun  an  Pfähle 
oder  sonstigem  Gerüste  einige  Meter  hoch  über  dem  Erdboden 
befestigt.  Soll  z.  B.  ein  Wort  momentan  erscheinen,  so  müssen 
die  Buchstaben  untereinander  auch  mit  verdeckter  Stoppine 
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in  Verbindung  gebracht  werden.  Auf  diese  Art  kann  man 
verschiedene  Zeichnungen  im  Flammenfeuer  ausführen. 

Besonders  ist  zu  bemerken,  dass  man  durch  mit  ver¬ 
schiedenfarbigem  Buntfeuer  gestopfte  Lichter  einen  sehr  dank¬ 
baren  Effect  erreicht.  Das  Stopfen  muss  dann  aber  so  ge¬ 
schehen,  dass  beim  Abbrennen  keine  Farbenmischung  vorkommt. 

Es  muss  demzufolge  entweder  ein  Buchstabe,  beziehungs¬ 
weise  das  ganze  Wort  einfarbig,  d.  h.  einmal  z.  B.  blau,  dann 
roth  u.  s.  w.  erscheinen,  weshalb  alle  Lichter  die  gleichen 
Buntfeuersätze  enthalten  und  in  gleicher  Ordnung  gestopft 
werden  müssen. 

Mittels  Fixsternen,  welche  mit  farbigem  Flammenfeuer 
geladen  sind,  lassen  sich  verschiedene  grosse  Figuren,  wie 
Kreuze,  Kränze  u.  s.  w.  darstellen. 

Die  Stoppinenführung  von  einem  Fixsterne  zum  andern 
wird  dem  Feuerwerker  ein  Leichtes  sein,  wenn  er  den  gleichen 
Vorgang  wie  bei  den  Lichtern  beobachtet.  Wie  die  Feuer¬ 
löcher  eines  Fixsternes  zu  montieren  sind,  wurde  schon 
Seite  102  gesagt.  Soll  aber  eine  Figur  durch  Funkenfeuer 
dargestellt  werden,  so  befestige  man,  wie  es  die  Decorations- 
figur  verlangt,  auf  dem  Holzgerüste  die  Brander  von  22  mm 
oder  26*4  mm  Caliber  mit  wenigstens  24  cm  Länge  und  ver¬ 
binde  ihre  Mündungen  mit  der  Stoppine  auf  folgende  Weise: 

Um  jeden  Branderhals  winde  man  zweimal  herum  einen 
Schreibpapierstreifen  von  circa  5  cm  Breite,  so  dass  er  3  cm 
über  die  Mündung  in  Gestalt  einer  Hülsenverlängerung  vor¬ 
steht  und  klebe  ihn  am  Halse  fest.  Diese  Hülsenverlängerung 
durchloche  beiderseitig  knapp  am  Ende  der  wahren  Hülse  in 
der  Grösse  der  Stoppine,  stecke  letztere  durch  beide  Oeffnungen 
hindurch,  bestreiche  diese  an  der  Berührungsstelle  mit 
der  Branderstoppine  mit  Anfeuerungsteig  und  verschliesse 
mit  dem  vorstehenden  Papier  die  Mündung  des  Branders 
durch  Verkleben.  Zur  besseren  Befestigung  kann  man  vor¬ 
sichtshalber  die  Stoppine  an  dem  Hülsenhalse  festbinden. 
Ist  nun  die  Stoppine  an  einer  Branderhülse  festgemacht,  so 
ziehe  man  sie  weiter  zum  nächstfolgenden  Brander  u.  s.  w. 
und  verfahre  mit  der  Verbindung  auf  gleiche  Weise,  bis  alle 
Brander  mit  der  Stoppine  verbunden  sind. 

3.  Einfache  Raketen  mit  Versetzung. 

(Fig.  35—39.) 

Versetzte  Raketen  sind  diejenigen,  welche,  wenn  sie  in 
der  Luft  ihren  Höhepunkt  erreichen,  nicht  mit  einem  Knall 
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abscliliessen,  sondern  Schwärmer,  Sterne  etc.  auswerfen.  Zur 
Aufnahme  der  Versetzung  muss  die  geladene,  mit  gelochter 
Schlagscheibe  versehene,  halb  zugewürgte  Rakete  eine  Kammer 
erhalten,  auf  welche  eine  Spitzkappe  gesetzt  wird.  Zur  Ver¬ 
setzung  der  Sterne  muss  der  Durchmesser  der  Kammer  ein 
grösserer  sein,  als  der  äussere  Raketendurchmesser,  damit  die 
Sterne  darin  leichter  untergebracht  werden  können.  Zur  Ver¬ 
setzung  der  Schwärmer  kann  die  Kammer  denselben  Durch¬ 
messer  wie  die  Rakete  erhalten.  Die  Kammer  für  Sterne  ist 
so  herzustellen:  Man  nimmt  Zuckerpapier  oder  einen  sehr 
dünnen  Carton,  schneidet  Streifen  in  der  Breite  von  20  mm, 
bestreicht  dieselben  mit  gekochtem  Leim,  windet  sie  so  oft 
spiralförmig  über  den  Hals  und  Kopf  des  oberen  Endes  der 
geladenen  Rakete,  dass  sie  darauf  festgeklebt  einen  Ring  von 
6  mm  Dicke  formieren,  welcher  mit  dem  oberen  Hülsenende 
einen  rechtwinkeligen  Abschnitt  bilden  muss.  (Siehe  Fig.  35.) 

Ferner  schneide  einen  Papierstreifen  aus  starkem  Schreib¬ 
papier  von  100  mm  Breite,  bestreiche  ihn  fingerbreit  an  der 
Längenseite  und  an  beiden  Breitseiten  mit  Leim,  winde  ihn 
mit  der  bestrichenen  Längenseite  über  den  Ring  circa  drei- 
bis  viermal  herum  und  verklebe  ihn  an  den  Breitseiten.  So 
erhält  man  eine  Hülsenverlängerung,  welche  über  die  Rakete 
80 mm  vorstehen  muss;  diese  bildet  nun  die  Versetzungs¬ 
kammer,  die  den  passenden  Raum  zur  schichtenweisen  Ver¬ 
setzung  der  Sterne  bildet. 

Versetzung  der  Sterne  in  den  Raketen. 

Zum  Behufe  verlässlicher  Zündung  der  Versetzung  sind 
die  Sterne  so  einzusetzen,  dass  sie  mit  ihrer  Rundung  auf¬ 
liegen. 

In  die  Kammer  einer  Rakete  mit  22  mm  Caliber  sind 
vier  Sterne,  angefeuert  ä  7'5  gr  (nicht  angefeuert  18*5  mm 
Durchmesser,  14*5  mm  Höhe),  in  zwei  Schichten  ä  zwei 
Sterne  zu  versetzen.  (Siehe  Fig.  36.) 

In  die  Kammer  einer  26  4  mm  im  Caliber  messenden  Rakete 
sind  sieben  solche  Sterne  in  drei  Schichten  =  3+3+1  Stück 
einzusetzen.  (Siehe  Fig.  37.) 

Bevor  die  Sterne  versetzt  werden,  sieht  man  nach,  ob 
das  Loch  der  Schlagscheibe  nicht  etwa  mit  Papierschnitzeln, 
die  manchmal  beim  Beschneiden  der  Hülse  hineingerathen, 
verstopft  ist.  Auf  die  Schlagscheibe  gibt  man  */. s  Kaffeelöffel 
Pulvermehl  und  rüttelt,  damit  es  in  das  Loch  derselben  kommt. 
Nun  bereitet  man  faulen  Satz  aus  acht  Theilen  Pulvermehl 
und  drei  Theilen  Kohle.  Für  eine  Rakete  von  22  mm  Caliber 
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nimmt  man  im  ganzen  9 — 10  gr  faulen  Satz,  für  eine  mit 
26*4  mm  Caliber  16  gr.  Für  ersteres  Caliber  theilt  man  die 
9 — 10  gr  Satz  in  drei  gleiche  Theile,  für  letzteres  Caliber  die 
16  gr  Satz  aber  in  vier  gleiche  Theile. 

Sind  diese  Satzportionen  vorgerichtet,  so  versetzt  man 
z.  B.  eine  Rakete  von  26*4 mm  Caliber  auf  folgende  Weise: 
Man  gibt  eine  solche  Portion  faulen  Satz  in  den  Kessel  der 
Rakete  auf  das  Pulvermehl,  dann  die  erste  Schichte  Sterne 
darauf,  auf  diese  die  zweite  Portion  faulen  Satz,  dann  die 
zweite  Schichte  Sterne  u.  s.  f.,  bis  Sterne  und  fauler  Satz 
versetzt  sind,  wobei  fauler  Satz  als  oberste  Schichte  erscheint. 

Das  Gewicht  der  Versetzung  beträgt  im  Maximum  für 


eine  Rakete  mit  22 mm  Caliber: 

4  Sterne  ä  7’5  gr  (oder  6  kleine  ä  bgr)  =  .  80  gr 

fauler  Ausstoss-Satz  = . 10  „ 

Zusammen  .  .  40  gr 

Für  eine  Rakete  mit  26*4 mm  Caliber: 

7  Sterne  ä  l'hgr  (oder  10  kleine  ä  bgr)  =  52*5  gr 

fauler  Ausstoss-Satz  = . 16~ —  „ 

Zusammen  .  .  68'5  gr 


Anmerkung.  Die  kleinen  Sterne  haben  im  nicht  an¬ 
gefeuerten  Zustande  14  mm  Durchmesser  und  12  5  mm  Höhe 
und  es  wiegt  ein  solcher  Stern  angefeuert  5  gr. 

Ist  man  mit  der  Versetzung  fertig,  so  verschliesst  man 
die  Kammer  durch  Einbiegen  und  Verkleben  des  Papieres, 
klebt  dann  zum  besseren  Verschluss  noch  ein  kreisrundes 
Papierstück  darauf;  dann  wird  auch  die  Spitzkappe  (welche 
nachstehend  beschrieben  wird)  aufgeklebt  und  der  Balancier¬ 
stab  an  die  Rakete  (wie  im  III.  Abschnitte  unter  8,  Fig.  28 , 
dargestellt)  angebunden.  Mithin  ist  die  versetzte  Rakete  fertig. 

Die  Spitzkappe  besteht  aus  zusammengeklebtem  (dop¬ 
peltem)  Schreibpapier.  Auf  diesem  Papier  beschreibt  man  mit 
einem  Zirkel  einen  Kreis,  dessen  Halbmesser  V/3  Durchmesser 
der  Versetzungskammer  hat,  schneidet  diese  Kreisfläche 
heraus  und  macht  in  dieselbe  einen  Schnitt  bis  zum  Centrum. 
Aus  diesem  Papierstück  macht  man  die  Spitzkappe ;  ist 
diese  nun  verklebt  und  getrocknet,  so  macht  man  an  ihrem 
Rande  Einschnitte,  durch  welche  das  Ankleben  an  die  Ver¬ 
setzungskammer  erleichtert  wird. 

Eine  mit  vier  grossen  Sternen  versetzte,  vollständig 
ausgerüstete  Rakete  mit  22  mm  Caliber  wiegt  circa  270  gr\ 
eine  mit  sieben  grossen  Sternen  versetzte,  vollständig  aus- 


gerüstete  Rakete  mit  26  4  mm  Caliber  wiegt  circa  440  bis 
500  gr. 

Eine  adjustierte  Sternrakete  zeigt  Fig.  38. 

Versetzung  der  Schwärmer  in  den  Raketen. 

Der  in  Fig.  17  dargestellte  Knallschwärmer  mit  10  mm 
Caliber  wiegt  9-6  gr.  Eine  Rakete  mit  22  mm  Caliber  darf 
im  Maximum  nur  versetzt  werden : 

mit  vier  Schwärmern  ä  9-8  gr  =  ...  39*2  gr 

„  faulem  Ausstoss-Satz  = . 5*5  „ 

Zusammen  .  .  44*7  gr 

Eine  Rakete  mit  26*4  mm  Caliber  im  Maximum: 
mit  sieben  Schwärmern  ä  9*8  gr  =  .  .  68*6  gr 

„  faulem  Ausstoss-Satz  — . 8* —  „ 

Zusammen  .  .  76’ 6  gr 

Die  Schwärmer  werden  zu  einem  Paket  zusammen¬ 
gebunden,  mit  ihren  angefeuerten  Mündungen  nach  unten  in 
die  Kammer  hinein  auf  den  faulen  Satz  gegeben,  die  Kammer 
oben  geschlossen  und  verklebt.  Zur  Ausfüllung  zwischen  den 
Schwärmern  und  der  Kammer  nehme  man  Papierschnitzel. 
Als  innerer  Durchmesser  der  Kammer  genügt  der  äussere 
Durchmesser  der  Rakete.  Die  Kammer  muss  110  mm  über  das 
Hülsenende  ragen,  daher  muss  zur  Anfertigung  derselben  ein 
130  mm  breiter,  zusammengeleimter  Papierstreifen  genommen 
werden. 

Versetzung  der  Sternschwärmer  in  den  Raketen. 

Sternschwärmer  sind  solche,  die,  anstatt  mit  Knall  ge¬ 
laden,  mit  einem  Sterne  von  5  qr  versetzt  sind.  (Siehe 
Fig.  18.) 

Eine  Rakete  mit  22  mm  Caliber  darf  nur  versetzt  werden : 
mit  zwei  Sternschwärmern  ä  i&S  gr  =  .  37’6#r 

„  faulem  Ausstoss-Satz  = . 5’5  „ 

Zusammen  .  .  43*1  gr 

Eine  Rakete  mit  26’4mm  Caliber  im  Maximum: 
mit  drei  Sternschwärmern  ä  20  gr  =  .  .  60’ — gr 

„  faulem  Ausstoss-Satz  = . 8’ —  „ 

Zusammen  .  .  68’ — gr 

Jeder  Schwärmer  wird  mit  einem  Stern  von  8  gr  versetzt. 

8* 
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Die  Sternschwärmer  werden  mit  einem  Zwirnfaden  oben 
und  unten  zu  einem  Paket  so  zusammen  gebunden,  dass  die 
angefeuerten  Mündungen  nebeneinander,  und  auch  ihre  Köpfe, 
welche  einen  bedeutend  grösseren  Durchmesser  als  die  Knall¬ 
schwärmer  haben,  aneinander  zu  liegen  kommen.  Dieses 
conische  Paket  erfordert  demnach  auch  eine  nach  oben  sicli 
trichterförmig  erweiternde  Kammer.  Die  Versetzung  eines 
solchen  Paketes  hat  auf  gleiche  Weise  zu  geschehen,  wie 
zuvor  bei  den  Knallschwärmern  gesagt  worden  ist.  Es  ist 
nur  noch  zu  bemerken,  dass  die  zusammengebundenen  Stern¬ 
schwärmer  zur  besseren  Ausfüllung  der  Kammer  unter  ihren 
Köpfen  mit  Baumwolle  oder  Viehhaar  zu  umwickeln  sind. 
Eine  mit  solchen  Sternschwärmern  versetzte  Rakete  von 
26*4  mm  Caliber  wiegt  vollständig  ausgerüstet  442  gr  und  hat 
die  Form  wie  (Fig.  39). 

Versetzung  der  Raketen  mit  sogenanntem 
Sonnenregen. 

Der  Sonnenregen  besteht  einfach  aus  ganz  kleinen 
(Körnern)  Sternchen;  das  Anfeuern  und  Versetzen  desselben 
bleibt  gleich  wie  bei  den  Sternen. 

4.  Raketen  mit  verstärktem  Strahl  (d reist rahlig). 

Diese  Raketen  verfertigt  man  wie  folgt:  Man  nimmt 
zwei  kurze,  an  einem  Ende  gewürgte  Hülsen  von  16  mm 
Caliber,  3  mm  Wandstärke  und  80  mm  Länge,  gibt  zuerst 
einen  Papierpfropfen  hinein  und  ladet  sie,  sowie  die  Feuer¬ 
räder  mit  folgendem  Brillantsatze: 

16  Tlieile  Pulvermehl  (20°iges)  oder  14  gr  31°iges, 

1  „  feine  Buchenkohle, 

1*5  „  Eisenfeilspäne  oder  Gusseisenbohrspäne,  ge¬ 

mengt  mit  Stahlpulver, 

und  zwar  jede  nur  auf  40  mm  Höhe,  lässt  ihre  Mündungen 
ungewürgt,  schneidet  von  letzterer  so  viel  weg,  dass  jede 
noch  circa  10  mm  über  die  Ladung  vorsteht.  Jede  Satzladung 
einer  Hülse  hat  nur  18  gr  zu  betragen.  Eine  leere  Hülse 
wiegt  nahezu  12  gr,  folglich  wiegt  eine  geladene  Strahlhülse 
im  Maximum  30 gr.  Man  nimmt  nun  eine  einfache  geladene 
Schlagrakete  von  26  4  mm  Caliber,  zu  dieser  leimt  und  bindet 
man  rechts  und  links  je  eine  Strahlrohre  dergestalt,  dass 
ihre  Mündungen  der  Mündung  der  Rakete  zugekehrt,  jedocli 
60mm  höher  zu  liegen  kommen  als  diese,  damit  man  sie 
früher  als  die  Rakete  zur  Entzündung  bringen  kann.  In  den 
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Satz  jeder  Strahlrohre  bohrt  man  vorsichtig  eine  Seele  von 
25  mm  Tiefe,  steckt  in  diese  eine  6  cm  lange  Stoppine,  ver¬ 
klebt  sie  mit  Anfeuerungsteig,  lässt  trocknen,  legt  die  beiden 
herausragenden  Stoppinenenden  horizontal  aneinander  und 
verbindet  sie  mit  einem  Zwirnfaden.  Ferner  stoppiniert  man 
die  Rakete,  klebt  die  Stoppine  in  dem  Kessel  der  Hülse  mit 
Anfeuerungsteig  und  verbindet  sie  mit  der  Strahlhülsen-Stoppine 
in  der  Mitte  ihrer  Verbindungsstelle,  sowie  in  (Fig.  40)  er¬ 
sichtlich,  und  zündet  am  Ende  a  der  Stoppine.  Zu  dieser 
Rakete  muss  ein  etwas  längerer  Balancierstab  genommen 
werden,  als  bei  den  Schlagraketen  und  ist  derselbe  vor  der 
Stoppinierung  anzubinden.  Betreffs  des  richtigen  Balancier¬ 
punktes,  welcher  auch  für  diese  Rakete  zu  gelten  hat,  siehe 
Fig.  28. 

5.  a.  Perlraketen  (Fig.  40)  mit  vermehrtem  Strahl, 
in  welchen  farbige  Sterne  als  Perlen  erscheinen. 

Hiezu  werden  ebenfalls,  sowie  bei  den  Strahlraketen  eine 
einfache  Schlagrakete  von  26  4  mm  Caliber  und  zwei  Perlen¬ 
röhren  mit  16  mm  Caliber,  3  mm  Wanddicke,  73  mm  Länge 
und  51mm  Ladungshöhe  verwendet.  Diese  Ladungshöhe  einer 
Perlenröhre  ist  zum  Verladen  von  drei  Sternen  sammt  Satz 
zwischen  Ladungen  berechnet.  Die  Sterne  sind  in  einem 
Former  von  12  mm  Durchmesser  anzufertigen,  dann  erhalten 
sie  einen  wirklichen  Durchmesser  von  11*5  mm,  und  dürfen 
nur  8  mm  hoch  sein.  Jeder  Stern  hat  dann  angefeuert  14'5mm 
Durchmesser  und  10  mm  Höhe.  Eine  Perlenröhre  erfordert  nun : 

3  Sterne  ä  10  mm  = . 30  mm  Höhe, 

3  Satzzwischenladungen  ä  7  mm  =  21  „  „ 

Zusammen  .  .  51mm  Ladungshöhe 
und  erhält  folgendes  Gewicht: 

3  Sterne  ä  2‘4f  = . 7’2  gr 

3  Satzzwischenladungen  =  .  .  .  10* —  „ 

1  leere  Hülse  = . 12* —  „ 

Zusammen  .  .  29*2  gr 

Dieses  Gewicht  darf  nicht  überschritten  werden,  sonst 
wird  die  Rakete  überlastet  und  kann  nicht  auf  die  erwartete 
Höhe  steigen. 

Mit  dem  Laden  der  Perlenröhre  ist  so  vorzugehen : 
Zuerst  ladet  man  einen  kleinen  Papierpfropfen  in  die  Hülse, 
dann  gibt  man  einen  Stern  hinein,  darauf  stopft  man,  sanft 
gedrückt,  7  mm  hoch  Brillantsatz  nach  Abschnitt  IV  unter  4, 
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gibt  abermals  einen  Stern  darauf,  dann  wieder  solchen  Satz 
in  derselben  Höhe  u.  s.  w.  bis  die  Hülse  vollgestopft  ist. 
Damit  alle  drei  Sterne  in  der  Hülse  Platz  finden  können, 
darf  die  Satzhöhe  zwischen  den  Sternen  nicht  mehr  als  7  mm 
betragen.  Die  zweite  Perlenröhre  beginne  nicht  mit  dem  Stern 
zu  laden,  sondern  stopfe  zuerst  auf  dem  Papierpfropfen 
5  mm  hoch  Brillantsatz,  dann  erst  gib  einen  Stern  darauf  und 
fülle  sie  so  fort  wie  die  erste  Röhre  bis  auf  51  mm  Ladungs¬ 
höhe.  Dieser  Wechsel  in  der  Ladung  geschieht  deshalb,  damit  die 
Sterne  abwechselnd  einmal  aus  einer,  dann  aus  der  anderen 
Röhre  ausstrahlen.  Diese  Perlen-Abwechslung  im  Raketen¬ 
strahle  gewährt  einen  prächtigen  Anblick,  nur  dürfen  die 
Perlenröhren  nicht  länger  brennen,  als  der  Raketenstrahl. 
Sie  müssen,  wenn  der  Knall  der  Rakete  erfolgt,  erloschen 
sein,  sonst  stören  sie  den  Effect.  Die  Perlenröhren  sind  vom 
unteren  Ende  der  Rakete  50  mm  hoch  anzubringen.  Das 
Stoppinieren  bleibt  gleich  wie  bei  den  Strahlraketen. 

Betreffs  des  richtigen  Balancierpunktes  am  Raketenstabe 
(siehe  Fig.  28). 

b.  Einfache  Schraubenraketen  (Fig.  41). 

Bindet  man  die  Rakete  genau  in  der  Stellung  wie 
Fig.  41  zeigt  an  den  Stab,  der  so  lange,  respective  so 
schwer  sein  muss,  dass  der  Balancierpunkt  am  Stabe  von  der 
Hülsenmündung  6Va  innere  Raketen-Caliber  Entfernung  er¬ 
reicht,  so  steigt  sie  schraubenförmig  in  die  Höhe. 

Fig.  41  stellt  eine  einfache  Schraubenrakete  mit  26*4  mm 
Caliber  in  V2  Naturgrösse  dar. 

6.  a.  Doppelraketen  für  grossen  Strahl  und  grosse 
Versetzung  (Fig.  42). 

Eine  Doppelrakete  wird  auf  folgende  Weise  hergestellt: 
Man  binde  entweder  zwei  geladene  Stern-,  Schwärmer-  oder 
Knallraketen  gleich  grossen  Calibers  und  möglichst  auch  im 
gleichen  Gewichte  an  den  Raketenstab,  welcher  zu  diesem 
Behufe  an  zwei  gegenüber  liegenden  Seiten  auszukehlen  ist, 
so  dass  der  Stab  zwischen  die  beiden  Raketen  zu  liegen 
kommt  und  ihre  Mündungen  gleich  tief  nach  unten  stehen. 
Dann  verbindet  man  beide  Raketenseelen  mit  einer  Stoppine, 
welche  in  den  Kesseln  der  Raketen  fest  zu  kleben  ist; 
in  der  Mitte  dieser  Stoppine  ist  die  Zündstoppine  a  an¬ 
zubinden.  Zu  einer  Doppelrakete,  welche  aus  zwei  einfachen 
Raketen  ä  22  mm  Caliber  besteht,  nimmt  man  einen  Balancier- 
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stab,  der  sonst  für  eine  einfache  Rakete  mit  26  4mm  Caliber 
genommen  wird.  Der  Balancierpunkt  am  Raketenstabe  bleibt 
derselbe,  wie  in  Fig.  28  ersichtlich. 

b.  Doppelte  Schraubenraketen  (Fig.  43). 

Bindet  man  zwei  Raketen,  jede  schief  zu  ihrem  gemein¬ 
schaftlichen  Stab,  genau  in  der  Stellung  der  Zeichnung 
(Fig.  43),  so  erhält  man  eine  doppelte  Schraubenrakete,  die 
durch  ihr  schraubenförmiges  Aufsteigen  grosses  Aufsehen  er¬ 
regt.  Doppel-Schraubenraketen  steigen  nicht  so  hoch  als 
Raketen  mit  geradem  Strahl,  sie  sollen  daher  mit  Versetzung 
nicht  überlastet  sein  und  deshalb  nur  3/5  des  Versetzungs¬ 
gewichtes  einer  gewöhnlichen  Doppelrakete  erhalten.  Mit 
Rücksicht  darauf  werden  dieselben  meistens  nur  aus  Knall¬ 
raketen  hergestellt. 

Der  Balancierpunkt  am  Stabe  muss  von  den  Mündungen 
der  beiden  Raketen  6V2  innere  Caliber  derselben  entfernt  sein. 

Für  eine  doppelte  Schraubenrakete  mit  22  mm  Caliber 
ist  ein  Balancierstab  von  220  cm  Länge,  18  mm  Breite  und 
11mm  Dicke  nothwendig.  Für  eine  doppelte  Schraubenrakete 
mit  26*4  mm  Caliber  ist  ein  Balancierstab  von  250  cm  Länge, 
22  mm  Breite  und  11  mm  Dicke  nothwendig.  Fig.  43  stellt 
eine  doppelte  Schraubenrakete  in  1/2  Naturgrösse  mit  2 6 '4  mm 
Caliber  dar.  Die  Entfernung  a — b  beträgt : 

für  das  Caliber  von  22  mm  =  9  cm 


7.  Fallschirmraketen  (Fig.  44  und  45). 

Eine  Fallschirmrakete  besteht  aus  einer  Versetzung  einer 
kurzen  mit  Flammenfeuersatz  geladenen  Hülse,  an  welcher 
ein  Fallschirm  angebracht  ist.  Für  Fallschirmraketen  ver¬ 
wendet  man  nur  Raketen  mit  mindestens  26*4  mm  Caliber. 
Der  Fallschirm  sammt  geladener  Hülse,  sogenannter  Leucht¬ 
röhre,  darf  nicht  mehr  wiegen,  als: 

Schirm  höchstens . 20  gr 

leere  Leuchtröhre  sammt  Scheibe  .  .  12  „ 

Flammenfeuersatz  höchstens  ....  30  „ 
Zusammen  .  .  62  gr 

Anfertigung:  Die  Scheibe  a  dreht  man  aus  Lindenholz, 
besser  Fichtenholz  mit  5  mm  Dicke  und  50  mm  Durchmesser. 
Auf  der  einen  Seite  hat  dieselbe  im  Centrum  einen  cylindrischeu, 
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6  mm  vorstehenden  Zapfen  von  25  mm  Durchmesser  zu  er¬ 
halten,  während  auf  der  andern  Seite  im  Centrum  eine  kleine 
Drahtöse  anzubringen  ist.  An  die  Scheibe  über  den  Zapfen 
wird  eine  35  mm  lange  Lichterhülse  b  mit  25  mm  Caliber  auf¬ 
geleimt  und  mit  verschiedenen  Buntfeuersätzen  gestopft,  und 
zwar  abwechselnd  mit  einem  blauen,  rothen  und  grünen 
Lichtersatz.  Diese  Lichtersätze  stoppiniert  man  mit  zwei 
Stoppinen  und  verklebt  sie  mit  Anfeuerungsteig,  damit  die 
Rakete  verlässlich  Feuer  fängt. 

Zum  Fallschirm  verwendet  man  feinen  Seidenstoff 
(Taffet)  in  der  Form  eines  Quadrates,  dessen  eine  Seite  75  cm 
misst.  An  jedem  der  vier  Ecken  befestigt  man  einen  starken 
Zwirnfaden  von  63  cm  Länge,  dessen  Enden  dann  mit  der 
Oese  der  Leuchtröhrenscheibe  zu  verbinden  sind.  Zwischen 
Oese  und  Schirm  schaltet  man,  bevor  man  die  Fadenenden 
mit  der  Oese  verbindet,  eine  Scheibe  c  aus  dünnem  Pappen¬ 
deckel  von  50  mm  Durchmesser  ein.  Man  macht  auf  der 
Scheibe  durch  das  Centrum  ein  rechtwinkeliges  Kreuz  und 
durchbohrt  sie  auf  jeder  Linie,  nahe  an  der  Peripherie.  Diese 
Pappendeckelscheibe  wird  deshalb  eingeschaltet,  damit  sich 
die  Leuchtröhre  mit  den  Fäden  des  Schirmes  nicht  verwickelt. 

Die  Doppelkammer  (Fig.  45  a,  b)  fertigt  man  so  an: 
Man  nimmt  einen  aus  zwei  Papieren  zusammen  geklebten 
Streifen  von  50  mm  Breite  und  dreht  daraus  eine  Hülse 
von  zwei  Umwindungen  mit  dem  inneren  Caliber  gleich  dem 
äusseren  Caliber  der  Rakete;  mithin  hat  die  Hülse  der  ge¬ 
ladenen  als  Winder  für  die  anzufertigende  Hülse  zu  dienen. 
Der  Kopf  der  Raketenhülse  wird  mit  Leim  bestrichen  und 
auf  diesem  die  fertige  Hülse  so  aufgeleimt,  dass  sie  30  mm 
über  denselben  vorsteht.  Um  das  obere  Ende  der  vorstehenden 
Hülse  wird  ein  Ring  c  aus  leichtem  Holz  mit  6  mm  Breite, 
52  mm  äusserem  und  40  mm  innerem  Durchmesser  aufgeleimt. 
Ueber  diesen  Ring  wird  abermals  eine  Hülse  mit  zwei  Doppel¬ 
papierumwindungen  aufgeleimt,  welche  66  mm  über  den  Ring 
hervorzuragen  hat.  Diese  beiden  Hülsen  sammt  Ring  bilden 
die  auf  die  Rakete  aufgeleimte  Doppelkammer. 

Nachdem  man  sich  überzeugt  hat,  dass  das  Loch  der 
Raketenschlagscheibe  rein  und  der  Treibsatz  durch  dasselbe 
zu  sehen  ist,  schütte  man  circa  2  gr  feines  Kornpulver  in  die 
Oeffnung  der  Schlagscheibe  und  darauf  circa  7  gr  faulen  Satz, 
so  dass  sich  auf  der  Schlagscheibe  10  mm  hoch  Satz  befindet. 
Hernach  stellt  man  die  Leuchtröhre  so  darauf,  dass  ihre 
Holzscheibe  genau  auf  den  Kammerring  und  das  angefeuerte 
Ende  der  Leuchtröhre  auf  dem  faulen  Satz  aufliegt.  In  der 
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oberen  Kammer  legt  man  die  vier  Fäden  rundherum  in  Ord¬ 
nung,  stopft  den  Seidenschirm  behutsam  oben  darauf,  setzt 
die  vorher  mit  Papierschnitzeln  gut  ausgestopfte  Spitzkappe 
darauf  und  klebt  sie  mit  zwei  sehr  dünnen,  schmalen  Papier¬ 
streifen  fest.  Die  Leuchtröhre  mit  dem  Fallschirm  muss 
während  ihrer  Entzündung  aus  der  Kammer  ganz  heraus¬ 
getrieben  werden,  deshalb  muss  die  Spitzkappe  auf  derselben 
nur  sehr  schwach  befestigt  sein. 

Fig.  45  zeigt  den  Durchschnitt  des  oberen  Raketen- 
kopfes  mit  der  Doppelkammer  sammt  Profil  des  eingesetzten 
Fallschirmes  mit  der  Leuchtröhre. 

8.  Paketen  mit  Lanzen  montiert  (Fig.  46  und  47). 

Zur  Verschönerung  des  Raketenstrahles  werden  an  den 
Raketen  Lanzen  angebracht,  welche  mit  sehr  rasch  brennenden 
Buntflammensätzen  gestopft,  dem  Strahl  färbige  Linien  geben. 
(Siehe  die  Sätze  am  Schlüsse  dieses  Punktes.)  Zur  letzten 
Ladeportion  der  Lanzen  muss  man  die  Hälfte  Pulvermehl 
dazumengen,  damit  eine  rasche  Entzündung  erfolgen  kann. 
An  eine  einfache  Knallrakete  kann  man  entweder  eine  oder 
zwei  Lanzen  anbringen  (anleimen  und  anbinden),  und  zwar 
so,  dass  ihre  Mündung,  beziehungsweise  Mündungen,  nach 
abwärts  und  die  Lanze  selbst  von  der  Mündung  der  Rakete 
80  mm  hoch  zu  liegen  kommt. 

Zusammenstellung  der  einfachen  und  Doppel¬ 
raketen  hinsichtlich  ihres  Calibers  mit  Lanzen. 

a.  Für  eine  einfache  Knallrakete  mit  22  mm  Caliber 
nimmt  man  entweder  nur  eine  Lanze  im  Caliber  von  22  mm 
mit  23  mm  Satzhöhe  =  20  gr  Satzgewicht,  oder  zwei  Lanzen 
ä  1 6  mm  Caliber,  19 — 21  mm  Satzhöhe  =  9  gr  Satzgewicht. 

b.  Für  eine  einfache  Knallrakete  von  26*4  mm  Caliber 
nimmt  man  zwei  Lanzen  ä  22  mm  Caliber,  23  mm  Satzhöhe  = 
20  gr  Satzgewicht. 

c.  Für  eine  Doppelrakete  mit  Knall  von  22  mm  Caliber 
sind  zu  nehmen:  zwei  Lanzen  ä  22 mm  Caliber,  20mm  Satz¬ 
höhe  =  17  gr  Satzgewicht. 

d.  Für  eine  einfache  Sternrakete  von  22  mm  Caliber 
nehme  man  zwei  Lanzen  ä  16  mm  Caliber,  20  mm  Satzhöhe 

ä  9  gr  — . 18  gr 

und  Ver-  I  2  angefeuerte  Sterne  ä  7*5  gr  =  .  .  .  .  15  „ 

Setzung  |  faulen  Sternausstoss-Satz  =  .  .  .  .  7  „ 

Zusammen  .  .  40  gr 
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e.  Für  eine  einfache  Sternrakete  von  26  4  mm  Caliber 
(Fig.  46)  aber: 

2  Lanzen  ä  22  mm  Caliber,  19  mm  Satzhöhe  a  16  gr  =  32  gr 
und  Ver-  I  4  angefeuerte  Sterne  ä  75  gr  =  .  .  .  .  30  „ 

Setzung  |  faulen  Ausstoss-Satz  =  . . 10  „ 

Zusammen  .  .  72  gr 


und  Ver 
Setzung 


\ 


f.  Für  eine  Doppelrakete  mit  Sternen  von  22  mm  Caliber : 
2  Lanzen  a  16  mm  Caliber,  20  mm  Satzhöhe  a  9  gr  =  18 
(  in  jede  Eakete  2,  zusammen  4  angefeuerte 

Sterne  a  11  gr  = . 44  „ 

(Formgrösse  nicht  angefeuert  20  mm  Durch¬ 
messer,  17  mm  Höhe) 

I  faulen  Ausstoss-Satz  8+8  gr  = . 16  „ 

Zusammen  .  .  18  gr 

oder: 

Lanzen  ä  22  mm  Caliber,  19  mm  Satzhöhe  a  16  gr  =  32  gr 
in  jede  Rakete  2,  zusammen  4  angefeuerte 

Sterne  a  7*5  gr  = . 30  „ 

faulen  Ausstoss-Satz  7+7  = . 14  „ 

Zusammen  .  .  76  gr 

Eine  solche  vollständig  adjustierte  Doppelrakete  wiegt 
circa  540  gr. 


und  Ver¬ 
setzung 


Doppelte  Schraubenrakete  mit  S tern Versetzung 
und  mit  zwei  Stück  farbigen  Lanzen  montiert. 

(Fig.  47.) 

Stoppinierung  dieser  Rakete:  Verbinde  die  Mündungen 
beider  Lanzen  mit  einer  Stoppine  in  gerader  Richtung  von  a 
nach  b  so,  dass  die  beiden  Enden  dieser  Stoppine  circa  12  mm 
in  den  Satz  der  Lanzen  eingesetzt  und  mit  Anfeuerungsteig 
verkittet  werden;  dann  verbinde  auch  beide  Raketen  mit 
einer  Stoppine  von  c  nach  d  durch  Umbiegen  und  Einsetzen 
circa  70  mm  tief  in  die  Seelen  derselben  und  verklebe  mit 
Anfeuerungsteig.  Zünde  nun  zuerst  die  Stoppine  der  beiden 
Lanzen  in  ihrer  Mitte  bei  e  und  dann  auch  sofort  die  Stoppine 
der  beiden  Raketen  in  ihrer  Mitte  bei  /,  damit  die  Lanzen 
sich  früher  als  die  Raketen  entzünden,  sonst  würden  erstere 
während  des  vehementen  Aufsteigens  der  Rakete  nicht  brennen. 
Damit  beim  Aufsteigen  der  Rakete  der  Luftdruck  das  Brennen 
der  Lanzen  nicht  hemmt,  leime  um  jede  Lanze  einen  kleinen 
Papiertrichter.  Zu  diesen  Lanzen  nehme  man  folgende,  sehr 
rasch  brennende,  farbige  Sätze  und  stopfe  sie  lose. 


1.  Blau  (vom  Verfasser). 

6  gr  scliwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

1*3  „  Stearin, 

13*5  „  chlorsaures  Kali, 
oder  rascher  brennend: 

6  gr  schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak, 

4*5  „  Schwefe], 

15  „  chlorsaures  Kali. 

2.  Roth  (vom  Verfasser). 

6*3  gr  salpetersauren  Strontian, 

4*5  „  Schwefel, 

1  „  Antimon, 

0'3  „  Mastix, 

1  „  Lykopodium, 

0*3  „  Milchzucker, 

9  „  chlorsaures  Kali, 

oder: 

6Sgr  salpetersauren  Strontian, 

4*5  „  Schwefel, 

0*3  „  Mastix, 

05  „  Antimon, 

0*5— 07  „  geriebene  Bucheukohle, 

9  „  chlorsaures  Kali. 

Jeder  Satz  ist  für  zwei  Lanzen  a  1 6  mm  Caliber  aus¬ 
reichend. 

9.  Rakete  mit  drehender  Sonne  (Fig.  48/a  und 
Fig.  48 /b). 

a.  Rakete  mit  22  mm  Caliber. 

b.  Hölzerne,  gelochte  Schlagscheibe. 

c.  Drahtring  zum  dichten  Verschlüsse  der  Schlagscheibe 
mit  der  Hülse. 

d.  Verschlusskappe  aus  doppeltem  Schreibpapier. 

e.  Raketenstab. 

/.  Kleine  drehende  Sonne,  bestehend  aus  einer  mit 
scharfem  Schwärmersatze  (am  elfectvollsten  mit  chinesischem 
Satz)  festgestopften  Schwärmerhülse  mit  10  mm  Caliber, 
welche  montiert  17  gr  wiegt. 

g.  An  diesen  drei  Stellen  enthält  die  geladene  Hülse 
der  drehenden  Sonne  Papierpfropfen. 
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h.  Die  zwei  Räume  der  Hülse  (zwischen  den  Pfropfen) 
enthalten  den  massiv  gestopften  Schwärmersatz. 

i.  Die  im  Raketenstabe  fixierte  Achse  für  die  drehende 
Sonne  (Drahtstift)  mit  2  mm  Durchmesser. 

k.  Verdeckte  Stoppine  zur  Verbindung  beider  Treiblöcher 
der  drehenden  Sonne. 

l.  Verdeckte  Stoppine,  welche  die  drehende  Sonne  mit 
dem  Kopfe  verbindet.. 

m.  Schneckenförmig  zusammengerollter  Fallschirm  aus 
dünnem  Seidenstoff  (Taffet)  oder  aus  einem  anderen  leichten 
Stoff,  wie  Moll,  Musselin  etc.,  in  der  Grösse  von  85  cm  im 
Quadrat  und  im  Gewichte  von  81  gr. 

n.  Oese,  an  welcher  der  Fallschirm  mittels  vier  dünnen 
Bindfäden  o  angebunden  wird. 

p.  Eisendraht  (0  81mm  dick),  durch  welchen  der  Fall¬ 
schirm  am  Stabe  festgehalten  wird. 

q.  Durchlochte  Stelle  des  Stabes,  durch  welche  der 
Draht  p  gesteckt  und  befestigt  wird. 

r.  Starker  Zwirnfaden  mit  dem  Draht  p  in  Verbindung 
gebracht. 

s.  Am  Stabe  angebrachter  Trichter  aus  doppeltem,  zu¬ 
sammengeleimtem  Zeitungspapier  als  Schutz  gegen  Ver¬ 
brennung  des  Fallschirmes  während  dem  Aufsteigen  der 
Rakete. 

p  und  r  zusammen  stellen  nun  einen  einzigen  Faden 
vor,  welcher  von  q  über  den  Fallschirm  m  längs  des  Stabes 
durch  die  Verschlusskappe  d  hindurch  bis  zur  Schlagscheibe 
b  reicht.  Durch  Anspannung  dieses  Fadens  wird  der  zusammen¬ 
gerollte  Fallschirm  an  dem  Raketenstabe  (während  dem  Auf¬ 
steigen  der  Rakete)  festgehalten. 

Als  weiterer  Schutz  gegen  das  Verbrennen  des  Fall¬ 
schirmes  ist,  längs  des  Raketenstabes,  von  der  Mündung  der 
Rakete  bis  zum  Trichter,  an  den  Stab  ein  88  mm  breiter 
Streifen  aus  doppeltem,  zusammengeleimtem  Zeitungspapier 
zu  leimen.  Sowohl  dieser  Papierstreifen,  als  auch  der  Trichter 
und  der  Fallschirm  sammt  Fäden  sind  in  Alaunlösung  zu 
tränken  und  zu  trocknen,  dann  erst  aufzukleben  und  der 
Schirm  zusammen  zu  rollen.  Schliesslich  ist  der  Papierstreifen 
und  der  Trichter  noch  mit  Leim  zu  bestreichen. 

Hat  die  Rakete  beim  Aufsteigen  ihren  Höhepunkt  er¬ 
reicht,  so  zündet  sich  sofort  die  Stoppine  l ;  diese  die 
Treibstoppine  k  der  drehenden  Sonne  und  bringt  letztere  in 
Bewegung,  gleichzeitig  brennt  der  Faden  r  ab  und  der 
Draht  p  löst  sich  vom  Fallschirm ;  durch  das  Herabfallen  der 
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Rakete  spannt  sich  der  Fallschirm  auf,  ermässigt  ihre  Fall¬ 
geschwindigkeit  und  gestattet  den  Zuschauern  einen  langen, 
schönen  Anblick  der  Sonne. 

10.  Bestimmung  des  Standpunktes  der  abzubren¬ 
nenden  Raketen  und  Tourbillons. 

.Raketen  pnd  nicht  in  der  Nähe  des 

Publicums,  feuergefährlicher  Objecte  oder  in  einem  Walde 
abgebrannt  werden  (siehe  Abschnitt  IV  unter  23),  damit  sie, 
wenn  sie  etwa  noch  glimmend  zur  Erde  fallen,  weder  jemanden 
beschädigen,  noch  ein  Schadenfeuer  anrichteu.  Sie  sind  daher 
mindestens  1QQ  m  vom  Publicum  entfernt^^zubrennen,  währen d 
äTTe^aSderen  Feuerwerkstücke  auf  25 — 30///  Entfernung  ab¬ 
zubrennen  sind.  (Mit  Ausnahme  der  Bomben.) 

5  »in  ']£gRI  i^Tbekännt,  dass  die  Raketen,  wenn  Wind  herrscht, 
schief,  und  zwar  dem  Wind  entgegen  aufsteigen.  Mit  Rück¬ 
sicht  darauf  muss  daher  der  'Feuerwerker  den  Platz,  an 
welchem  er  die  Raketen  abbrennen  will,  dem  Publicum  gegen¬ 
über  so  wählen,  dass  die  Raketen  nicht  in  schiefer  Richtung 
demselben  zugekehrt  aufsteigen  und  nicht  zu  nahe  bei  dem¬ 
selben  niederfallen.  Auch  der  Feuerwerker  soll  sich  gegen 
das  Herabfallen  der  Raketen  irgend  welchen  körperlichen 
Schutz  verschaffen.  Ein  weniger  schiefes  Aufsteigen  der 
Rakete  kann  man,  wenn  Wind  herrscht,  dadurch  erreichen, 
wenn  man  den  Raketenpfahl  so  an  dem  Erdboden  befestigt, 
dass  der  Aufhängenagel  a  (Fig.  49)  der  Windrichtung  ins 
Kreuz  steht  und  die  Rakete  auf  demselben  so  hängt,  wie  in 
genannter  Figur  ersichtlich. 

Ein  Feuerwerk  soll  man  nur  bei  verlässlich  schöner 
Witterung  und  nicht,  wenn  Wind  herrscht,  abbrennen,  sonst 
kann  manche  kostspielige  und  mühevolle  Arbeit  erfolglos 
sein  oder  mindestens  nicht  den  erwarteten  Effect  geben. 

11.  Die  Tourbillons  (Feuerradraketen). 

Die  Tourbillons  sind  zu  den  künstlichen  Feuerwerkstücken 
zu  zählen  und  geben  durch  ihren  grossen,  circa  80  m  senk¬ 
recht  aufsteigenden  Feuer wirbel  einen  sehr  überraschenden 
Effect.  (Siehe  die  Illustrationen  Fig.  50 — 57). 

Durch  Versuche  ist  es  mir  gelungen,  den  Tourbillon  so 
zu  montieren,  dass  er  nicht  mehr  auf  einem  Tisch  abgefeuert 
werden  muss,  nämlich:  ich  versehe  denselben  praktisch  mit 
einem  runden  Balancierstabe  als  Drehspindel  und  gebe  ihm, 
ähnlich  wie  eine  Rakete,  auf  einen  Pfahl,  an  welchem  er 
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sich  mit  seiner  senkrecht  stehenden  Spindel  in  einer  Lager¬ 
pfanne  unbehindert  horizontal  drehen  und  in  dieser  drehenden 
Bewegung  senkrecht  in  die  Höhe  steigen  kann.  Ist  der 
Tourbillon  auf  diese  Weise  montiert,  so  ist  kein  Umschlagen 
(Versagen)  desselben  mehr  möglich,  wie  es  leider  bei  den 
Tischraketen  leicht  geschieht,  somit  diese  Verbesserung  be¬ 
sonderer  Beachtung  empfohlen  wird. 

A.  Der  einfache  Tourbillon  (Fig.  50,  51  und  52). 

Erklärung  der  (Fig.  50): 

a.  Tourbillon  mit  26 '4  mm  Caliber. 

b.  Drehspindel  aus  Fichtenholz  im  Gewichte  von  65  bis 
70  gr. 

c.  Backe  aus  Fichtenholz  zur  Verbindung  der  Spindel 
mit  dem  Tourbillon  im  Gewichte  von  12  gr. 

d.  Pfahl. 

e.  /.  Drahtringe  zur  Einschliessung  der  Spindel. 

g.  Lagerpfanne  der  Spindel,  aus  hartem  Holz. 

Dieser  einfache  Tourbillon,  wenn  er  gelingen  soll,  ist  so 
anzufertigen:  Nimm  eine  starke  Hülse  von  26-4mm  innerem 
Caliber  (an  einem  Ende  gewürgt)  mit  25  cm  Länge,  gib  sie 
auf  dem  Ladeklotz  zwischen  den  Hülsenklemmer  auf  die 
Warze  der  entsprechenden  Spindel  (Fig.  8),  lade  einen  starken 
Papierpfropfen  hinein,  messe  die  innere  Entfernung  von  der 
Mündung  bis  zum  Pfropfen  und  markiere  diese  Stelle  aussen 
rings  um  die  Hülse.  Bereite  nun  nachstehenden,  für  einen 
einfachen  Tourbillon  ausreichenden  Satz  und  lade  ihn  (wie 
ein  Feuerrad  mit  dem  Schlägel,  (B,  Fig.  11)  auf  jede  Satz¬ 
portion  30  Streiche)  auf  die  genaue  Höhe  von  170  mm,  markiere 
das  Satzende  ebenfalls  aussen  an  der  Hülse,  lade  wieder 
wie  zuvor  einen  gleich  starken  Pfropfen  darauf,  schneide  von 
dem  über .  den  Pfropfen  vorragenden  Hülsentheil  innen  die 
halbe  Wandstärke  heraus,  würge  knapp  hinter  dem  Pfropfen 
zu,  verbinde  und  verleime  den  Hals  und  beschneide  dieses 
Hülsenende  gleich  wie  das  entgegengesetzte. 

Brillantsatz  für  den  Tourbillon  (vom  Verfasser). 

50  gr  Sprengpulvermehl  (20°ig), 

98  „  Kalisalpeter, 

9 V3  „  feine  Buchenkohle, 

9 ’/s  „  grobe  „ 

182/3  »  Schwefe], 
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15  V \gr  Gusseisen-Bohrspäne, 

15  „  feine  Gusseisen-Drehspäne. 

Bei  31°igem  Pulver  genügen  schon  42  gr  Pulvermehl, 
anstatt  50  gr.  Salpeter  und  Schwefel  werden  jeder  für  sich 
fein  gerieben,  im  letzteren  Zustand  zusammengebracht  und 
Kohle  dazugemengt,  hierauf  werden  das  Pulvermehl  und  die 
Eisenspäne  dazugegeben  und  das  Ganze  mit  einem  Holzspatel 
innig  durchgemengt.  Nun  theilt  man  den  Umfang  dieses  ge¬ 
ladenen  Tourbillons  in  vier  gleiche  Theile  und  zieht  auf  jedem 
Theilungspunkte  längs  der  Hülse  parallel  mit  ihrer  Längenaxe 
eine  Bleistiftlinie.  Durch  zwei  sich  gegenüberstehende  Linien 
sind  die  zwei  Treiblöcher  mit  6  mm  Durchmesser  bis  zum 
Satz  zu  bohren,  und  zwar  an  jener  Stelle,  wo  der  Satz  den 
Pfropfen  berührt.  Auf  einer  der  Zwischenlinien  markiert  man 
die  vier  Hebelöcher  nach  Fig.  50  so,  dass  ihre  Abstände 
von  einem  Centrum  zum  andern  43*3  mm  betragen  und  der 
Abstand  vom  Centrum  jeden  Treibloches  bis  zum  Centrum 
des  ihm  zunächst  liegenden  Hebeloches  20  mm  (nach  der 
Längenaxen-Kichtung  der  Hülse)  beträgt.  Durch  diese  vier  Mar¬ 
kierungspunkte  sind  nun  Löcher  mit  6  mm  Durchmesser  bis 
auf  den  Satz  zu  bohren,  wobei  aber  genau  zu  beachten  ist, 
dass  der  Durchmesser  der  Bohrungen  nicht  mehr  als  6  mm 
beträgt,  weil  hievon  das  Gelingen  des  Tourbillons  abhängt. 
Der  aus  den  sechs  Löchern  herausgebohrte  Satz  ist  wieder 
fest  in  die  Löcher  einzustopfen.  Gib  zuerst  in  die  vier  Hebe¬ 
löcher  kurze  Stoppinen  und  verklebe  sie  mit  Anfeuerungsteig. 
Hierauf  lege  an  die  Hülse  anliegend  beiderseits  der  kurzen 
Stoppinen  je  eine  lange  Stoppine,  welche  beide  die  vier  kurzen 
Stoppinen  einschliessen ;  an  den  Berührungsstellen  der  kurzen 
mit  den  langen  Stoppinen  werden  diese  mit  einem  Baumwoll- 
faden  zusammen  gebunden.  In  jedes  Treibloch  befestige  eine 
Stoppine  mit  Anfeuerungsteig,  welche  mit  den  zwei  Längs¬ 
stoppinen  bei  i  zu  verbinden  ist.  Ausserdem  verbinde  noch 
die  beiden  Treiblöcher  mit  einer  starken  Stoppine,  deren 
Enden  in  den  Treiblöchern  mit  Anfeuerungsteig  zu  befestigen 
und  separat  noch  mit  einem  Zwirnfaden  anzubinden  sind. 
Verklebe  schliesslich  die  sämmtliche  Stoppinierung  mit  Schreib¬ 
papier  und  bestreiche  dasselbe  mit  Leim. 

Die  Drehspindel  b  (Fig.  51)  wird  in  den  Backen  c  und 
der  montierte  Tourbillon  a  auf  letzteren  angeleimt,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  der  Backen  genau  zwischen  die  zwei 
mittleren  Hebelöcher  zu  liegen  kommt  und  die  vier  Hebe¬ 
löcher  ihre  Lage  unten  erhalten. 
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Ohne  Schlag  macht  der  Tourbillon  nur  einen  un¬ 
vollständigen  Effect,  daher  versehe  man  ihn  an  der  Stelle 
bei  h  mit  einem  kleinen  Kanonenschlag  (Fig.  53)  von  18  mm 
Caliber.  An  dieser  Stelle  h  durchbohrt  man  die  Hülse  bis 
zum  Satze  mit  einem  Holzbohrer  von  5  V2  mm  Durchmesser; 
der  stoppinierte  Kanonenschlag  wird  an  dieser  Stelle  auf¬ 
geleimt,  nachdem  vorher  seine  Stoppine  in  die  Oeffnung  ein¬ 
gesetzt  und  mit  dem  Treibsätze  des  Tourbillons  in  Verbindung 
gebracht  worden  ist.  Den  Kanonenschlag  hat  man  vor  der 
Stoppinierung  des  Tourbillons  an  diesem  anzuleimen.  Das 
Anzünden  des  Tourbillons  geschieht  bei  h,  d.  i.  in  der  Mitte 
der  Stoppine,  welche  die  beiden  Treiblöcher  verbindet. 

Der  Tourbillon  gewinnt  noch  mehr  an  Schönheit,  wenn 
man  seitwärts,  vis-ä-vis  den  Treiblöchern,  sehr  scharf  brennende 
kurze  Lanzen  befestigt,  welche  aber  früher  als  der  Tourbillon 
gezündet  werden  müssen.  Diese  Lanzen  bilden  beim  Aufsteigen 
des  Tourbillons  Farbenkreise.  Noch  mehr  an  Effect  gewinnt 
dieses  Feuerwerkstück,  wenn  man  an  dem  Tourbillon  kurze 
Körnerhülsen  anbringt,  da  diese  einen  bunten  Sternregen 
geben,  oder  wenn  in  die  Mitte  der  Treibsatzladung  eine 
Portion  kleiner  Körner  bunten  Flammenfeuers  geladen  wird. 
Die  Drehspindel  muss  so  schwer  sein,  dass  der  Schwerpunkt 
auf  derselben  120  mm  von  der  Hülse  entfernt  zu  liegen 
kommt. 

B.  Der  vierfache  Tourbillon  (Fig.  54,  55,  56,  57). 

(Fig.  54.)  Dieser  Tourbillon  gibt  einen  bedeutend  stärkeren 
Strahl  als  der  einfache.  Er  besteht  aus  folgenden  Theilen: 

a.  dem  Mittelstück  aus  Fichtenholz  (Fig.  55)  mit  vier 
kreisrunden  Zapfen  im  Durchmesser  von  26*4  mm  und  25  mm 
vorstehend,  auf  welchen  die  vier  geladenen  Tourbillonhülsen  b 
(Fig.  56)  aufgesteckt  und  angeleimt  werden. 

In  die  Oeffnung  c  (Fig.  54,  55)  wird  die  Drehspindel  d 
(Fig.  54,  57)  eingeleimt. 

e.  Die  Kanonenschläge. 

f.  Die  Lanzen. 

Anfertigung :  Nimm  vier  starke,  gewürgte  Hülsen  mit 
26 '4  mm  innerem  Caliber  und  21  cm  äusserer  Länge,  lade  sie 
alle  gleich  und  mit  demselben  Satze  wie  den  einfachen 
Tourbillon,  und  zwar  auf  140  mm  Ladungshöhe  (Satzhöhe), 
lade  den  Papierpfropfen  darauf,  lasse  die  Hülsenenden  offen  und 
beschneide  sie  soviel,  dass  sie  noch  25  mm  über  dem  Pfropfen 
vorstehen;  hierauf  theile  den  Umfang  jeder  Hülse  in  vier 
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gleiche  Theile,  ziehe  durch  jeden  dieser  Theilungspunkte  eine 
Linie  in  der  Längenrichtung  der  Hülse  parallel  zu  ihrer  Axe. 
Auf  einer  dieser  vier  Linien  werden  vier  Hebelöcher  (siehe 
Fig.  56)  in  den  ziffermässig  angegebenen  Abständen  durch 
die  Hülse  bis  zum  Satze  gebohrt,  welche  6  mm  Durchmesser 
zu  erhalten  haben.  Auf  der  zunächst  liegenden  Linie  ist 
das  Treibloch  von  6  mm  Durchmesser  zu  bohren,  und  zwar 
an  der  Begrenzungsstelle  des  Satzes  mit  dem  Pfropfen.  Die 
andern  zwei  gezogenen  Linien  haben  weiter  keinen  Zweck, 
da  sie  bloss  behufs  Viertheilung  des  Hülsenumfanges  gemacht 
worden  sind.  In  dieser  beschriebenen  Art  und  Weise  sind 
alle  vier  Hülsen  herzustellen.  Zu  beachten  ist  hiebei,  dass 
die  Treiblöcher  alle  auf  der  gleichen  Seite  zu  bohren  sind, 
damit  die  Treibkraft  der  Hülsen  nur  nach  einer  Richtung 
wirkt.  Selbstverständlich  ist  es,  dass  die  vier  Hülsen  auf 
ihre  Zapfen  so  zu  befestigen  sind,  dass  alle  Hebelöcher  nach 
unten  in  der  Richtung  der  Drehspindel  zu  liegen  kommen.  Be¬ 
festige  noch  auf  jede  geladene  Hülse  an  gezeichneter  Stelle  (in 
Fig.  54)  einen  Kanonenschlag  e,  der  durch  den  Tourbillon 
entzündet  wird,  und  leime  auf  jede  Hülse  neben  den  Kanonen¬ 
schlag  eine  kurze,  scharf  brennende  Lanze  /. 

Stoppinierung.  Die  vier  Stoppinen  der  Treiblöcher  sind 
über  die  Lanzen  zu  führen,  trelfen  bei  g  zusammen  und 
sind  dort  mit  einem  Faden  zusammen  zu  binden.  An  der  Be¬ 
rührungsstelle  derselben  mit  der  Stoppine  der  Lanzen  sind 
sie  mit  einem  Faden  anzubinden  und  mit  Anfeuerung  zu  ver¬ 
sehen.  Die  vier  Hebelöcher  untereinander  sind  gerade  so  zu 
stoppinieren  wie  beim  einfachen  Tourbillon,  nur  die  Stoppinen- 
Verbindung  des  Treibloches  mit  den  Hebelöchern  ist  gegen 
jene  des  einfachen  Tourbillons  etwas  anders.  Sie  ist  genau, 
wie  in  Fig.  54  ersichtlich,  auszuführen,  damit  sich  alle  vier 
Hebelöcher  möglichst  gleichzeitig  entzünden  können.  Die 
ganze  Stoppinierung  ist  mit  Papier  einzuschliessen,  zu 
verkleben,  und  wenn  getrocknet,  mit  Leim  zu  überstreichen, 
die  Anzündstelle  g  mit  einem  Papierhütchen  zu  versehen, 
welches  man  vor  dem  Anzünden  wegnimmt.  Zündet  man  nun 
bei  g,  so  läuft  das  Feuer  zuerst  zu  den  vier  Lanzen  und 
zündet  dieselben,  weiter  fortlaufend  zündet  es  dann  die  vier 
Drehlöcher,  worauf  der  Tourbillon  sich  zu  drehen  anfängt; 
fast  in  demselben  Moment  gelangt  das  Feuer  auch  schon  zu 
den  16  Hebelöchern  und  sofort  steigt  der  Tourbillon.  Dieses 
Feuerwerkstück  muss  pedantisch  genau  nach  dieser  Vorschrift 
ausgeführt  werden,  wenn  man  damit  ein  erfreuliches  Resultat 
erzielen  will.  Der  Pfahl  zur  Aufnahme  dieses  Tourbillons 
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muss  die  gleiche  Form  haben,  wie  jener  des  einfachen  Tour- 
billons,  jedoch  eine  Länge  von  2  Qm,  Breite  10cm,  Dicke  4 cm 
erhalten,  damit  er  in  dem  Momente  der  äusserst  scharfen 
Rotation  des  brennenden  Tourbillons  nicht  federt,  sondern 
feststeht.  Der  obere  Drahtring  im  Pfahle  zur  Führung  der 
Drehspindel  muss  27  mm  inneren  Durchmesser  haben. 

12.  a  Verwahrung  der  Raketen  zum  Transporte 
und  am  Feuerwerksplatze. 

Wenn  man  für  ein  Feuerwerk  mehrere  Raketen  ab¬ 
zubrennen  hat,  so  ist  es  auch  sehr  nothwendig,  dieselben 
gegen  unvorsichtige  Entzündung  zu  schützen.  Es  ist  daher 
praktisch,  wenn  man  die  adjustierten  Raketen  in  einer 
hölzernen  Kiste  mit  gut  verschliessbarem  Deckel  und  durch 
dünne  Scheidewände  isoliert  in  einer  gewissen  systematischen 
Ordnung  verwahrt. 

In  einer  Kiste,  in  welcher  Raketen  verpackt  werden, 
lassen  sich  nur  noch  Kanonenschläge,  Frösche  u.  dgl.  kleine 
Feuerwerkskörper  unterbringen,  grössere  Feuerwerkstücke, 
wie  z.  B.  Feuerräder,  Brillantröhren,  Mörser  etc.  müssen 
separat  in  einer  Kiste  verpackt  werden. 

b.  Das  Aufhängen  und  Abbrennen  der  Raketen. 

Das  Aufhängen  der  Raketen  auf  dem  Nagel  des  Raketen¬ 
pfahles  erfordert  Genauigkeit  in  der  Hinsicht,  dass  vorher 
der  Raketenpfahl  senkrecht  in  dem  Erdboden  befestigt  worden 
ist,  dass  der  Raketenstab  möglichst  senkrecht  hängt  und  die 
Oese  so  gross  ist,  um  denselben  ein  unbehindertes  Aufsteigen 
zu  ermöglichen.  Beim  Abbrennen  der  Rakete  stelle  man  sich 
mit  der  Zündvorrichtung  nicht  direct  unter  die  Mündung 
derselben,  sondern  etwas  seitwärts,  damit  der  herausfahrende 
Feuerstrahl  den  Anzünder,  nicht  beschädigt. 

Der  im  III.  Abschnitte  unter  1,  Absatz  A,  beschriebene 
sogenannte  Petroleum-Bergstock  und  die  im  Absätze  B  dieses 
Punktes  angeführte  Klemmlatte  für  Zündschwämme  sind  recht 
praktische  Zündvorrichtungen,  da  man  mit  denselben  auf 
grössere  Entfernung  die  Rakete  zünden  kann.  Mit  dem  Zünd¬ 
feuer  nähert  man  sich  der  Stoppine  seitwärts.  Nach  jedes¬ 
maliger  Herausnahme  einer  Rakete  aus  der  Kiste  ist  der 
Deckel  derselben  zu  schliessen,  damit  der  Inhalt  vor  den 
herabfallenden,  allenfalls  noch  glimmenden  Raketen  oder 
sonstigem  Feuer  geschützt  ist. 
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13.  Die  Schnur-  oder  Drahtrakete. 

Schon  aus  der  Benennung  dieses  Feuerwerkstückes  wird 
der  Leser  entnehmen,  dass  es  sich  längs  einer  Schnur  oder 
eines  Drahtes  fortzubewegen  hat.  Diese  Drahtrakete  hat  den 
Zweck,  ein  entfernt  gelegenes  Feuerwerk  zu  zünden.  Die 
Flugbahn  dieser  Rakete  soll  womöglich  eine  horizontale  sein, 
weshalb  auch  der  Draht,  welcher  ihre  Bahn  bestimmt,  mög¬ 
lichst  horizontal  gespannt  werden  soll.  Bei  ansteigender 
Bahn  wird  sich  die  Rakete  langsam,  bei  abfallender  dagegen 
viel  zu  rasch  fortbewegen  und  daher  nicht  jenen  Effect  geben, 
welchen  man  beim  horizontal  gespannten  Draht  erhält.  Als 
Führung  der  Rakete  am  Drahte  dienen  entweder  zwei  an 
der  Hülse  der  Rakete  an  ihren  Enden  befestigte;  ganz  kurze, 
gut  ausgeleimte,  ungewürgte  Schwärmerhülsen  oder  aber  zwei 
an  den  Enden  der  Raketenhülse  befestigte  Drahtringe.  Die 
Rakete  ist  mit  einer  gelochten  Schlagscheibe  zu  versehen, 
knapp  hinter  letzterer  etwas  zuzuwürgen  und  der  vorstehende 
Hülsentheil  abzuschneiden.  Ueber  das  Hülsenende  klebt  man 
eine  Kammer  aus  zweifachem  Schreibpapier  und  gibt  in  diese 
einen  Löffel  Raketensatz,  klebt  die  Kammer  zu  und  die  Spitz¬ 
kappe  darauf.  Am  Ende  der  Raketen-Laufbahn  ist  auf  einem 
Brette,  welches  ganz  nahe  beim  Drahte,  respective  bei  der 
Rakete  liegen  muss,  Pulvermehl  als  Lauffeuer  zu  streuen, 
welches  von  der  Rakete  gezündet  und  durch  Stoppinen  mit  dem 
Feuerwerke  in  Verbindung  stehen  muss,  so  dass  letzteres  vom 
Feuer  sicher  ergriffen  wird.  Soll  die  Drahtrakete  ihre  Flug¬ 
bahn  auch  zurücknehmen,  so  sind  zwei  Raketen  in  verkehrter 
Stellung  mittels  Draht  so  miteinander  zu  verbinden,  dass  die 
Führungshülsen,  beziehungsweise  Ringe  zwischen  die  zwei 
Raketen  zu  liegen  kommen.  Das  Ende  der  ersten  Rakete  ist 
mit  der  Seele  der  zweiten  Rakete  durch  eine]  verdeckte 
Stoppine  zu  verbinden. 

Eine  Drahtrakete  für  vorgenannten  Zweck  darf  weder 
mit  Knall,  noch  mit  Versetzung  geladen  sein,  ausgenommen 
man  will  dieselbe  nur  allein  erscheinen  lassen,  dann  lässt 
man  sie  mit  einem  Knalleffect  abschliessen. 

14.  Die  Leuchtkugelröhren  (Fig.  58)  (Leuchtkugel- 

Fontainen) 

sind  lange  Hülsen,  die  mit  faulem  (Zehrsatz)  Satze  und 
Leuchtkugeln  abwechselnd  gestopft  sind  und  welche  in  ge¬ 
wissen  Zeitabständen  eine  Leuchtkugel  nach  der  andern  ab- 
schiessen. 
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Man  beobachte  genau  die  nachstehende  Anleitung,  dann 
wird  dieses  sehr  beliebte  Feuerwerkstück  gelingen. 

Nimm  eine  40  cm  lange,  innen  nicht  ausgeleimte  Papier¬ 
hülse  mit  20  mm  innerem  Caliber  und  6V2  mm  Wandstärke, 
an  einem  Ende  gewürgt.  Besser  aber  (weil  so  lange  Papier¬ 
hülsen  schwer  anzufertigen  sind)  nimm  eine  schmiedeiserne 
Gasröhre  in  diesen  Dimensionen  (Fig.  58),  treibe  in  das  eine 
Lochende  ziemlich  fest  einen  Pfropfen  a  aus  hartem  Holze 
so  hinein,  dass  37  cm  Ladungshöhe  frei  bleibt,  stecke  hinter 
dem  Pfropfen  einen  etwas  conischen  Splint  von  5  mm  Durch¬ 
messer  durch  die  Röhre  hindurch,  damit  derselbe  nicht 
zurückweichen  kann  und  überklebe  die  Röhre  äusserlich 
auf  3  mm  Dicke  mit  Papier  (was  am  besten  mittels  dem 
Hülsenfalzbrette  geschehen  kann),  wodurch  das  Heisswerden 
der  Hülse  gemindert  wird.  Hernach  giesse  gekochten  Leim 
in  dieselbe,  rüttle  gut  durch,  damit  er  über  die  ganze 
innere  Fläche  fliesst,  giesse  ihn  wieder  in  die  Leimpfanne 
zurück,  stelle  die  Hülse  auf  den  Kopf  und  lasse  abrinnen  und 
trocknen.  In  solchen  ausgeleimten  eisernen  Leuchtkugelröhren 
bildet  sich  während  ihres  Abbrennens  keine  Schlacke  (Kruste), 
welche  das  Austreten  der  Leuchtkugeln  aus  der  Röhre  hindern, 
dieselben  ruinieren  und  ihren  Effect  schwächen  würde.  Bereite 
sieben  Portionen  schwaches  (langsam  explodierbares),  d.  i. 
20°iges  Sprengpulver  vor,  und  zwar: 
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Nimm  aber  nicht  Jagd-  oder  Scheibenpulver,  denn  dieses 
schiesst  die  Kugeln  zu  scharf  und  sie  misslingen.  Ver¬ 
wende  mit  Pulvermehl  stark  montierte  Leuchtkugeln,  die  im 
nicht  angefeuerten  Zustande  13*7  mm  Durchmesser  und  12  mm 
Höhe,  im  angefeuerten  Zustande  aber  18  mm  Durchmesser 
und  16  mm  Höhe  messen.  Ferner  bereite  folgenden  Zehrsatz, 
welcher  für  drei  Röhren  ausreicht: 

80  gr  Sprengpulvermehl  (20°iges  Pulver), 

24  „  Kalisalpeter, 

24  „  feine  Buchenkohle, 

20  „  etwas  gröbere  Buchenkohle. 
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Wird  Pulvermehl  31°igen  Pulvers  verwendet,  so  sind 
28  gr  feine  Buchenkohle  und  24 gr  etwas  gröbere  Buchenkohle 
beizumengen,  mische  diesen  Satz  mit  dem  Spatel,  stopfe  in 
die  Bohre  auf  a  einen  kleinen  Papierpfropfen  fest,  stelle  die 
Bohre  auf  den  Tisch,  halte  sie  mit  einer  Hand,  stopfe  10  mm 
hoch  Zehrsatz  durch  festes  Andrücken  hinein,  gib  die  1. 
Portion  Sprengpulver  darauf,  lasse  eine  Leuchtkugel  so  in 
die  Bohre  frei  hipeinfallen,  dass  ihre  Plattseite  auf  das 
Pulver  zu  liegen  kommt,  stopfe  wie  zuvor  Zehrsatz  durch 
festes  Andrücken,  und  zwar  17 — 18  mm  hoch  darauf,  schütte 
die  2.  Portion  Sprengpulver  hinein,  gib  wieder  eine  Leucht¬ 
kugel  in  die  Bohre,  stopfe  abermals  Zehrsatz  in  der  Höhe 
von  17 — 18  mm  darauf  und  fahre  in  dieser  Weise  fort,  bis  alle 
sieben  Leuchtkugeln  untergebracht  sind.  Die  letzte  Leucht¬ 
kugel  erhält  die  grösste  (die  7.)  Portion  Sprengpulver ;  stopfe 
aber  nicht  mehr  als  17 — 18  mm  hoch  faulen  Satz  auf  einmal, 
sonst  können  nur  sechs,  anstatt  sieben  Leuchtkugeln  in  der 
Bohre  untergebracht  werden.  Unter  17  mm  herabzugehen  ist 
nicht  angezeigt,  weil  dann  die  obersten  zwei  Leuchtkugeln 
zugleich  herausgeschossen  werden  könnten.  Nur  eiserne  Böhren 
sind  inwendig  mit  gekochtem  Leim  zu  präparieren,  Papier¬ 
hülsen  nicht.  Nimm  für  dieses  Feuerwerkstück  ja  nicht 
Brillantsatz  als  Zehrsatz,  da  dieser  Eisenfeilspäne  enthält; 
sonst  bildet  sich  während  dem  Abbrennen  in  der  Hülse  eine 
scharfe,  grobe  Kruste  und  die  Leuchtkugeln  gehen  blind.  Ist 
nun  die  Bohre  gefüllt,  so  wird  sie  stoppiniert,  mit  Anfeuerung 
versehen  und  mit  einfachem  Papier  verschlossen. 

Dieses  Feuerwerkstück  ist  auf  einem  Pfahl  abzubrennen, 
damit  der  ausstrahlende  Goldfunkenregen  sich  längere  Zeit 
präsentieren  kann.  Das  obere  Ende  des  Pfahles  hat  eine 
Auskehlung  von  30  cm  Länge  zu  erhalten,  in  welche  die 
Leuchtkugelröhre  einzulegen  und  mit  Draht  an  zwei  Stellen 
fest  anzubinden  ist. 

15.  Zusammengesetzte  Feuerwerkstücke. 
a.  Drehfeuerwerke  (Fig.  59  und  62). 

( Fig .  59).  Laufe  nde,  drei  fache  Cascade  (W asserfall). 

Anfertigung :  Man  verschaffe  sich  eine  glatte,  runde, 
schmiedeiserne  Spindel  von  circa  zwei  Meter  Länge,  die 
unten  circa  12  mm,  oben  an  ihrer  Spitze  5  mm  dick  ist 
und  mittels  Schraubengewinde  bei  a  und  b  in  drei  Theile 
zerlegt  werden  kann.  Jeder  Spindeltheil  hat  an  seinem  oberen 
Ende  ein  Schraubengewinde,  am  unteren  Ende  aber  eine 


halbkugelförmige  Warze,  welche  mit  einer  Schraubenmutter 
endet,  zu  erhalten.  Der  unterste  Spindeltheil  verläuft  in  einer 
Schiene  c,  welche  an  dem  2 xl2m  langen,  10 cm  dicken  Holz¬ 
pfahle  angeschraubt  wird.  Auf  die  Warze  des  untersten 
Spindeltheiles  aufsitzend,  steckt  man  ein  zweihülsiges  Feuer¬ 
rad  (Umläufer)  von  32'9  mm  innerem  Caliber,  auf  die  Warze 
des  mittleren  Theiles  ein  zweihülsiges  Feuerrad  von  264  mm 
Caliber  und  auf  die  oberste  Warze  ein  Feuerrad  von  nur 
22  mm  Caliber.  Diese  zweihülsigen  Feuerräder  lade  mit  den 
im  III.  Abschnitt  unter  7  für  sie  angegebenen  Funkensätzen 
der  Reihenfolge  nach,  z.  B.  mit  Nr.  5,  14,  2  und  15,  und 
zwar  alle  ihre  Hülsen  gleich,  damit  in  jedem  Feuerrad  einmal 
der  Satz  Nr.  15,  dann  Nr.  2  u.  s.  w.  brennt.  Diese  drei 
Feuerräder  müssen  aber  so  construiert  sein,  dass  sich  das 
obere  und  untere  nach  ein  und  derselben  Richtung,  das 
mittlere  aber  auf  die  entgegengesetzte  Seite  dreht.  Ist  jedes 
Rad  auf  seinem  Spindeltheil  aufgesteckt,  so  schraubt  man 
die  drei  Theile  zusammen  und  das  Ganze,  nämlich  die 
Spindel  sammt  Feuerrädern,  bei  c  an  den  Holzpfahl,  welcher 
dann  75  cm  tief  in  den  Erdboden  einzusetzen  ist.  Auf  die 
Spitze  der  Spindel  ist  eine  Brillantröhre  oder  besser  ein 
Brander  von  32*9  mm  Caliber,  welcher  mit  den  Brandersätzen 
III.  Abschnitt  unter  6,  Rubrik  c,  Nr.  5,  4,  2  und  15  zu  laden 
ist,  aufzuschrauben,  zu  welchem  Behufe  der  Brander  am  Ende 
seiner  Satzladung  mit  einem  massiven,  30  mm  dicken  Holz¬ 
pfropfen,  welcher  in  die  Hülse  zu  verleimen  ist,  versehen 
werden  muss. 

Die  Feuerleitung  wird  vom  unteren  Umläufer  zum 
mittleren  und  oberen  bis  zur  Brillantröhre  geführt,  separat 
noch  alle  sieben  Feuerlöcher  mit  einer  fortlaufenden  Stoppine 
(siehe  Fig.  59)  verbunden  und  bei  d  gezündet.  Die  Feuer- 
ausstromöffnungen  der  Umläufer  sind  unter  einem  Winkel  von 
16°  gegen  den  Horizont  geneigt  zu  stellen. 

Dieses  zusammengesetzte  vorzügliche  Feuerwerkstück 
wird  in  seinem  Effecte  wesentlich  erhöht,  wenn  man  bei 
jedem  Feuerrade  zu  beiden  Seiten  des  Wirbels  rechtwinkelig 
auf  seine  Verticalseiten  Brander  befestigt,  so  dass  jedes  Feuer¬ 
rad  zwei  Brander  erhält,  welche  mit  demselben  sich  mit¬ 
bewegen,  weil  dadurch  ein  dichterer  Funkenregen  entsteht. 
Diese  Brander  sind  mit  denselben  Sätzen  zu  laden,  wie  der 
an  der  Spitze  der  Spindel  aufgeschraubte  Brander.  Noch  mehr 
wird  der  Effect  erhöht,  wenn  man  auf  einer  geeigneten  Holz¬ 
vorrichtung  circa  1  m  unter  dem  untersten  Umläufer  in  einem 


Horizontalkreise  von  2 V2w  Durchmesser  weisse  Cylinder- 
flammen  anbringt,  die  mit  der  Cascade  zugleich  brennen. 

(Fig.  60).  Brillant-Doppelsonne,  eine  der  andern 
entgegendrehend,  vom  Verfasser  zusammen¬ 
gestellt. 

Anfertigung:  Aus  einem  9mm  dicken,  10cm  breiten  und 
130  cm  langen  Fichtenholz-Brettchen  schneidet  man  den  grossen 
zweiarmigen  Radflügel  so  heraus,  dass  er  im  Centrum  eine 
Kreisform  von  9  cm  Durchmesser  bekommt,  die  Arme  bei  a 
und  b  hem  und  ihre  Enden  10cm  Breite  erhalten.  Durch 
das  Centrum  bohrt  man  ein  Loch  von  circa  SO  mm  Durch¬ 
messer.  In  dieses  Loch  leimt  man  eine  mit  einem  l1/2mm 
messenden  Bohrer  centrisch  durchlochte  Spille  c  aus  Ahorn¬ 
holz  von  9  cm  Länge  rechtwinkelig  so  hinein,  dass  sie  beider¬ 
seits  vom  Radflügel  gleich  weit  hervorsteht.  Auf  jedes  Flügel¬ 
ende  sind  zwei  mit  scharfen  Treibsätzen  ganz  gleich  geladene 
Hülsen  de  d'  e'  mit  26’4mm  innerem  Caliber  (29cm  Hülsen¬ 
länge  a  b  Fig.  14)  mit  ausgeglühtem  Drahte  kreuzweise  in 
der  in  Fig.  60  angedeuteten  Stellung  festzubinden.  Diese  vier 
Hülsen  sind  mit  den  Sätzen  der  vierhülsigen  Feuerräder  Ab¬ 
schnitt  III  unter  7  zu  laden. 

Durch  den  Holzpfahl  /  mit  7  cm  Dicke,  10  cm  Breite  und 
S1/2m  Länge,  welcher  75cm  tief  in  den  Erdboden  eingesetzt 
werden  muss,  bohrt  man  an  seinem  oberen  Ende  rechtwinkelig 
ein  Loch,  steckt  in  dieses  eine  runde,  glatte,  schmiedeiserne 
Spindel  g  g'  von  26  cm  Länge,  9  mm  Dicke,  die  mit  Ansatz  h 
und  an  beiden  Enden  mit  Schraubenmuttern  versehen  ist,  bis 
zum  Ansatz  hinein  und  schraubt  die  Spindel  mit  der  Schrauben¬ 
mutter  am  Pfähle  fest.  Auf  die  Spindel  wird  zuerst  das 
grosse,  dann  ein  kleines  vierhülsiges  Feuerrad  i  mit  ein¬ 
seitiger  Drehung  aufgesteckt,  letzteres  jedoch  so,  dass  es  sich 
dem  grossen  Rade  entgegengesetzt  dreht.  Das  Ende  g'  der 
Spindel  ist  mit  Schraubenmutter  und  Splint  zu  verschliessen, 
damit  die  beiden  Räder  verlässlich  auf  der  Spindel  bleiben. 
Das  vierhülsige  Feuerrad  i  hat  22  mm  inneres  Hülsencaliber 
zu  erhalten  (mit  27  cm  Hülsenlänge  a  b  Fig.  14)  und  ist  jenes 
Hülsenpaar  des  Rades,  welches  zuletzt  brennt,  mit  Knall  zu 
laden.  Die  verdeckte  Zündschnur  k  k'  ist  von  der  Mündung 
der  Hülse  d  auf  der  Rückseite  des  Flügels  längs  desselben 
nach  der  Mündung  der  Hülse  d'  zu  führen  und  mittels  einer 
weiteren  Stoppine  in  der  Nähe  der  Spindel  mit  der  ver¬ 
deckten  Stoppine  des  vierhülsigen  Feuerrades  zu  verbinden 
und  nahe  an  der  Stelle  bei  h  zu  zünden. 
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Bei  jedem  Feuerrade  brennen  zwei  Hülsen  zugleich  und 
wenn  diese  ausgebrannt  sind,  brennen  erst  die  andern  zwei. 
Beim  grossen  Feuerrad  brennen  nun  zuerst  die  Hülsen  d  d\ 
zugleich  brennen  aber  auch  zwei  sich  gegenüberstehende 
Hülsen  des  vierhülsigen  Feuerrades,  dann  brennen  die  Hülsen 
e  e4  und  zugleich  auch  die  andern  zwei  sich  gegenüber- 
stehenden  Hülsen  des  vierhülsigen  Feuerrades. 

Wenn  man  am  vierhülsigen  Feuerrade  und  noch  an  den 
Radarmen  nahe  bei  a  und  b  je  zwei  farbig  brennende,  mit 
zwei  Sätzen  geladene  Lanzen  anbringt,  so  erscheinen  in 
diesem  Feuerwerkstücke  Farbenkreise  mit  Farbenveränderung. 
Durch  diese  Zusammensetzung  erhält  man  nun  ein  Feuer¬ 
werkstück  von  besonderer  Schönheit. 

Decorationsrad  mit  Wechseldrehung  (Fig.  61). 

Dieses  vornehme,  in  Wechseldrehung  und  drei  Farben¬ 
kreisen  erscheinende  Feuerwerkstück  ist  zusammengesetzt  aus 
vier  Treibhülsen  und  sechs  färbig  brennenden  Lanzen  (jede 
Lanze  mit  drei  färbig  brennenden  Sätzen  gestopft).  Alle 
Hülsen  sind  auf  einem  Wirbelholze  befestigt,  welches  zur 
Aufnahme  der  Treibhülsen  vier  Auskehlungen  und  weiters 
zur  Anbringung  der  Lanzen  sechs  Löcher  hat.  Die  Treib¬ 
hülsen  werden  mit  den  im  III.  Abschnitte  unter  7  angeführten 
Sätzen  für  vierhülsige  Feuerräder  geladen.  Das  Brennen  der 
Treibhülsen  b  b4  bewirkt  die  Drehung  in  entgegengesetzter 
Richtung,  weshalb  die  Stellung  ihrer  Brennlöcher  entgegen¬ 
gesetzt  zu  jener  von  a  a4  sein  muss. 

Die  Stoppinierung  hat  so  zu  geschehen,  dass  zuerst  die 
Treibhülsen  a  a4  und  die  drei  Lanzen  c4,  und  wenn  diese  aus¬ 
gebrannt,  die  Treibhülsen  b  b4  und  die  drei  Lanzen  c  brennen, 
zu  welchem  Behufe  das  Brennloch  der  Hülse  a  mit  jenem  der 
Hülse  a4  und  mit  den  Lanzen  c',  ferner  das  Ende  der  Hülse  a 
mit  dem  Brennloche  der  Hülse  b  und  das  Ende  der  Hülse  a4 
mit  dem  Brennloche  der  Hülse  b4  und  letzteres  mit  den 
Lanzen  c  mit  Zündschnur  zu  verbinden  ist.  Jede  Stoppinierung 
muss  verdeckt  sein. 

Zur  Drehung  dieses  Rades  kann  man  das  Wirbelbrettchen 
mit  eiserner  Spindel,  Fig.  22  (Seite  57)  benützen. 

Achthülsige  drehende  Sonne  (Fig.  62). 

Dieses  sehr  effectvolle  Feuerwerkstück  mit  langer  Brenn¬ 
dauer  besteht  aus  einem  mit  zwei  Holzreifen  versehenen 
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gleichförmigen  Kreuzgestelle  und  aus  acht  Treibhülsen,  die 
mit  scharfen  Sätzen  geladen  und  an  den  Reifen  mit  Draht 
befestigt  sind.  Die  Hülsen  sind  in  gleichen  Abständen  und 
in  schiefer  Stellung  zueinander  gruppiert.  Zur  Drehung  dieser 
Sonne  kann  man  das  Wirbelbrettchen  mit  der  eisernen  Spindel, 
Fig.  22  (Seite  57)  benützen.  In  das  Centrum  des  Kreuz¬ 
gestelles  ist  eine  Spule  aus  hartem  Holze  einzuleimen. 

Bei  dieser  drehenden  Sonne  brennen  zwei  gegenüber¬ 
stehende  Hülsen  gleichzeitig,  demnach  hat  die  Stoppinierung 
so  zu  geschehen:  Die  Hülsen  versehe  zuerst  an  ihren  Köpfen 
mit  kurzer  Stoppine  und  Anfeuerung,  dann  führe  eine  Ver¬ 
bindungsstoppine  vom  Kopfe  der  Hülse  a  zum  Kopfe  der 
Hülse  6,  ferner  verbinde  vom  Ende  der  Hülse  b  nach  links 
den  Kopf  der  zunächst  liegenden  Hülse  mit  einer  Stoppine, 
das  Ende  dieser  Hülse  verbinde  wiederum  mit  einer  Stoppine 
mit  dem  Kopfe  der  zunächst  liegenden  Hülse  und  verfahre 
auch  mit  der  Verbindung  der  dritten  Hülse  auf  gleiche 
Weise.  Ebenso  verfahre  mit  der  Stoppinierung  der  Hülsen 
von  a  rechts  nach  b.  Die  ganze  Stoppinierung  muss  eine 
gut  verdeckte  sein. 

b.  Feuerwerkstücke  für  Fronten. 

Brillantr öhr en  zu  Alleen  für  Fronten. 

Zur  Verschönerung  einer  Decoration,  z.  B.  eines  durch 
färbige  Lichter  dargestellten  Namenszuges,  um  denselben  eine 
gewisse  Perspective  zu  geben,  setzt  man  zu  diesem  vorne 
rechts  und  links  je  eine  Reihe  von  circa  sieben  Stangen  mit 
darauf  befestigten  Brillantröhren.  Die  der  Decoration  zunächst 
stehenden  zwei  Stangen  müssen  4  m  hoch  sein,  von  da  ab 
müssen  die  Höhen  derselben  um  60  cm  abnehmen,  so  dass  die 
letzten,  den  Zuschauern  zunächst  stehenden  zwei  Stangen  nur 
40  cm  hoch  sind.  Die  Stellung  der  Stangenreihen  soll  gegen 
der  Decoration  convergierend  unter  einem  Winkel  von  45° 
sein  und  sind  die  Stangen  in  ihrer  Visierlinie  in  Abständen 
von  220  cm  zu  setzen.  An  den  Stangen  sind  Auskehlungen 
von  circa  20  cm  Länge  anzubringen,  in  welche  die  Brillant¬ 
röhren  einzusetzen  und  an  zwei  Stellen  mit  Draht  an¬ 
zubinden  sind. 

Anfertigung  der  Brillantröhren:  Das  kleinste  Caliber, 
welches  man  für  Brillantröhren  verwendet,  ist  26*4  mm.  Sie 
werden  gewöhnlich  26  cm  hoch  mit  Satz  geladen.  Brander¬ 
hülsen  werden  über  den  ihrem  Caliber  entsprechenden  Raketen- 
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dorn  bis  zur  Dornwarze  aufgetrieben,  hierauf  Caliber 
hoch  festgekneteter  Thon  eingestampft,  damit  die  Mündung 
nicht  ausbrennt,  die  Hülse  wird  vom  Dorne  herabgenommen 
und  auf  einen  warmen  Ofen  gegeben  oder  der  Sonnenwärme 
ausgesetzt,  damit  der  Thon  trocknet.  Das  Laden  hat  auf  der 
Spindel  (Fig.  8)  zu  geschehen.  Damit  der  Thon  langsam  ge¬ 
brannt  wird  und  nicht  Sprünge  bekommt,  lade  man  zuerst 
1V4  Caliber  hoch  mit  folgendem  faulen  Satz: 

8  Theile  Pulvermehl  (20°ig), 

3  „  feine  Kohle  (bei  31°igem  Pulver  3'5</r), 

dann  lade  man  die  Hülse  in  der  Weise,  wie  man  Brander 
ladet,  abwechselnd  mit  nachstehenden  Sätzen : 

Brillantsatz  nach  Loden. 

( 16  Theile  Pulvermehl  20°ig  (bei  31°igem  aber  132  Theile), 
Nr.  1  <  1*5  „  feine  Kohle, 

(  9  „  Eisenfeilspäne. 


Satz  nach  Loden. 


[  20  Theile  Pulvermehl  20°ig  (bei  31°igem  aber  16  Theile), 
|  6  „  Salpeter, 

Nr.  2^4  „  feine  Kohle, 

j  4  „  grobe  Kohle, 

l  2  „  Stahlpulver. 


Nr.  3 


Prachtsatz. 

10  Theile  Pulvermehl  20°ig  (bei  31°igem  aber  7  Theile), 

8  „  Salpeter, 

3  „  Kohle, 

3  „  Schwefel, 

7*5  „  feine  gusseiserne  Bohrspäne, 

75  „  gröbere  gusseiserne  Bohrspäne. 

Anmerkung.  Pulvermehl,  Salpeter  und  Schwefel  sind  vor¬ 
sichtig  zusammen  zu  mengen,  die  Hülse  ist  bis  auf  ein  Caliber 
hoch  mit  den  Sätzen  zu  laden  und  schliesslich  ein  hölzerner, 
ein  Caliber  dicker  Pfropfen  in  die  Hülse  einzuleimen,  wo¬ 
durch  man  das  zweite  Würgen  (Zusammenschnüren)  der 
Hülse  erspart.  Die  Mündung  ist  mit  kurzer  Stoppine  und 
Anfeuerung  zu  versehen.  Die  mit  dem  Satze  Nr.  1  und  3  ge¬ 
ladenen  Köhren  dürfen  nicht  lange  aufbewahrt  werden,  weil 
die  Eisenfeilspäne  rosten  und  dadurch  ihre  Wirkung  ver¬ 
lieren.  Das  Leitfeuer  ist  von  der  niedersten  bis  zur  höchsten 
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Brillantröhre  über  alle  angefeuerten  Köpfe  zu  führen.  Jede 
Reihe  lässt  man  separat  durch  einen  Gehilfen  anzünden. 
Decoration  und  Allee  sind  möglichst  gleichzeitig  zu  zünden. 

(Fig.  63).  Der  Fächer. 

Unter  den  zusammengesetzten  Feuerwerkstücken  ist  auch 
jenes  Fig.  63}  durch  seine  Aehnlichkeit  mit  einem  Fächer 
kurzweg  Fächer  genannt,  ein  sehr  wohlgefälliges  Schaustück. 
Ein  halbkreisförmiges  Brettchen  aus  Fichtenholz  mit  circa 
12  mm  Dicke,  24  cm  Radius  wird  auf  einem  Holzpfahle  von 
circa  3  m  Länge,  10  cm  Breite  und  5  cm  Dicke  befestigt.  Acht 
mit  gemässigt  brennenden  Sätzen  geladene  Branderhülsen 
von  z.  B.  22  mm  Caliber  werden  mittels  Draht  an  zwei  Stellen 
auf  dem  Brettchen  so  angebunden,  dass  alle  Hülsen  centrisch 
stehen.  Jede  Hülse  wird  mit  drei  Brandersätzen,  III.  Ab¬ 
schnitt  unter  6,  Funkenstrahl  c  Nr.  2,  14  und  7,  geladen, 
und  zwar  in  der  Ordnung;  dass  zuerst  der  Satz  Nr.  2  und 
zuletzt  der  Satz  Nr.  7  brennt.  Zu  einem  Brander  ist  eine 
längere  Hülse  zu  nehmen,  diese  mit  Knall  zu  laden,  damit 
der  brennende  Fächer  mit  einem  Knall  endet.  Im  Centrum 
des  Fächers  ist  eine  Cylinderflamme  (siehe  III.  Abschnitt 
unter  10)  in  horizontaler  Stellung  anzubringen,  welche  den 
Fächerknopf  vorstellt.  Diese  Cylinderflamme  soll  z.  B.  zuerst 
blau  oder  grün,  dann  roth  brennen. 

Zur  weiteren  Garnitur  des  Fächers  kann  man  auch 
zwischen  den  Branderhülsen  Lanzen  einsetzen.  Die  Cylinder¬ 
flamme  und  alle  Branderköpfe  des  Fächers  sind  mit  kurzer 
Stoppine  und  Anfeuerung  zu  versehen  und  sind  dieselben  mit 
einer  gemeinsamen  Stoppine  und  letztere  mit  der  Cylinder¬ 
flamme  zu  verbinden.  Ebenso  sind  alle  Lanzen  mit  kurzer 
Stoppine  und  Anfeuerung  und  mit  einer  gemeinsamen  Stoppine 
zu  versehen,  welche  mit  der  Cylinderflamme  zu  verbinden  ist. 
Das  Anzünden  muss  demnach  bei  der  Cylinderflamme  ge¬ 
schehen. 

Dieses  Feuerwerkstück  lässt  sich  zu  einem  Prachtfächer 
gestalten,  wenn  hiezu  Prachtbrander  (siehe  III.  Abschnitt 
unter  6,  Absatz  II)  benützt  werden. 

(Fig.  64).  Der  Baum. 

Wenn  dieses  Feuerwerkstück,  welches  den  schönsten 
Effectstücken  anzureihen  ist,  pyrotechnisch  richtig  ausgeführt 
wird,  so  erringt  es  beim  Publicum  einen  grossen  Beifall. 
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Auf  einem  3 */4w  langen,  14  cm  breiten  und  4  cm  dicken 
Pfahle  werden  Brettchen  mit  12  mm  Dicke  in  der  in  der 
Illustration  Fig.  64  ersichtlichen  Form  und  Grösse  angeschraubt 
und  auf  diese  die  geladenen  Brander,  welche  die  Aeste  des 
Baumes  vorstellen,  in  der  Stellung  nach  vorbenannter  Il¬ 
lustration  mit  Draht  befestigt.  Das  halbkreisförmige  Brettchen 
zur  Befestigung  der  fünf  Brander,  welche  die  Krone  des 
Baumes  darzustellen  haben,  hat  einen  Radius  von  16  cm  zu 
erhalten.  Die  obersten  zwei  gecurvten  Brettchen  sind  gegen 
das  halbkreisförmige  unter  einem  senkrechten  Abstande  von 
75  cm  an  den  Pfahl  zu  schrauben.  Die  weiters  noch  an¬ 
zubringenden  zwei  Brettchenpaare  sollen  in  gleich  grossen 
senkrechten  Abständen  von  55  cm  am  Pfahle  befestigt  werden. 
Die  sämmtlichen  Hülsen  des  Baumes  müssen  gleiches  Caliber 
haben. 

Die  fünf  Hülsen  der  Baumkrone  sind  mit  den  gemässigt 
brennenden  Brandersätzen  (Abschnitt  III  unter  6),  Funken¬ 
strahl  c  Nr.  2,  3,  13  und  8,  in  der  Ordnung  zu  laden,  dass 
zuerst  der  Satz  Nr.  2  und  zuletzt  der  Satz  Nr.  8  brennt. 

Werden  Hülsen  mit  22  mm  Caliber  benützt,  so  sind  diese 
mit  24  cm  Länge  wie  unter  Abschnitt  II  unter  3,  Fig.  14 
a — b,  ersichtlich  gemacht,  zu  benützen  und  darf  die  Ladungs¬ 
höhe  jedes  einzelnen  Satzes  nur  5  %  cm ,  somit  die  ganze  Satz¬ 
ladung  jeder  Hülse  nur  22  cm  betragen. 

Die  vier  Hülsen,  welche  die  zwei  grossen  Baumäste 
vorstellen,  sind  mit  scharf  brennenden  Brandersätzen  (Funken¬ 
strahl  a),  die  zunächst  darunterliegenden  vier  mit  mittelscharf¬ 
brennenden  (Funkenstrahl  b)  und  die  noch  darunter  liegenden 
sechs  mit  gemässigt  brennenden  Brandersätzen  (Funkenstrahl  c) 
zu  laden.  Den  unteren,  den  Stamm  des  Baumes  darstellenden 
Brander  lade  man  mit  scharf  brennenden  Brandersätzen  (Funken¬ 
strahl  a)  und  den  oberen,  den  Baumstamm  ergänzenden 
Brander  mit  mittelscharf  brennenden  (Funkenstrahl  b).  Für 
letztgenannte  zwei  Brander  benütze  die  Brandersätze  Nr.  2 
und  14,  Abschnitt  III  unter  6,  und  lade  beide  in  gleicher 
Satzordnung:  zuerst  Nr.  2  und  dann  Nr.  14.  Nimm  für  den 
unteren  Brander  eine  gewürgte  Hülse  von  30  cm  Länge  und 
lade  sie  auf  28  cm  Satzhöhe.  Für  den  oberen  Brander  benütze 
aber  eine  gewürgte  Hülse  von  27  cm  Länge  und  gebe  ihr  eine 
Satzladung  von  25  cm.  Für  die  anderen  14  Hülsen  nimm  die 
Brandersätze  III.  Abschnitt  unter  6,  Nr.  7,  13,  4,  und  den 
Satz  A,  welcher  aus  16  Theilen  Pulvermehl  (20°iges)  und  aus 
12  Theilen  Schwefel,  8  Theilen  Salpeter  und  12  Theilen  Zink¬ 
feilspäne  zu  bestehen  hat  (bei  31°igem  Pulver  sind  nur  13  gr 
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Pulvermehl  erforderlich),  in  der  Ordnung,  dass  zuerst  der 
Satz  A}  dann  Nr.  4,  13  und  zuletzt  Nr.  7  brennt. 

Für  die  vier  scharf  brennenden  Brander  sind  gewürgte, 
30  cm  lange  Hülsen  zu  nehmen  und  nur  28  cm  hoch  mit  den 
Sätzen  zu  laden.  Für  die  vier  mittelscharf  brennenden  Brander 
nehme  man  gewürgte,  27  cm  lange  Hülsen  und  lade  sie  nur 
25  cm  hoch  mit  den  Sätzen.  Den  sechs  gemässigt  brennenden 
Brandern  gebe  man  bloss  eine  Satzladung  von  22  cm  und  be¬ 
nütze  zu  vier  derselben  gewürgte  Hülsen  mit  24  cm  und  für 
die  untersten  zwei  Brander  gewürgte  Hülsen  mit  26  cm 
Länge,  welche  zur  Erhöhung  des  Effectes  mit  Knall  zu  laden 
sind.  Verfährt  man  mit  der  Anfertigung  auf  vorgesagte  Weise, 
so  werden  alle  Brander  nahezu  zu  gleicher  Zeit  erlöschen. 
Als  Garnitur  setze  zwischen  den  Hülsen  der  Baumkrone  und 
auf  den  obersten  zwei  Aesten  bei  a,  b,  c,  d ,  e ,  /,  g,  h  rothe 
Lichter  oder  Leuchtkugelröhren  kleinen  Calibers,  die  mit  je 
circa  sechs  Stück  roth  und  grün  brennenden  Leuchtkugeln 
und  zwischen  denselben  mit  etwas  faulem  Satze  gestopft 
sind.  Das  Herabfallen  der  Leuchtkugeln  vom  Baume  hat  eine 
täuschende  Aehnlichkeit  mit  herabfallenden  Früchten  und 
gewährt  deshalb  einen  reizenden  Anblick.  Will  man  auch 
noch  den  Schlusseffect  dieses  vorzüglichen  Feuerwerkstückes 
erhöhen,  so  stopfe  man  in  die  Branderhülsen  der  Baumkrone 
als  letzte  Satzhöhe  von  5  V2  cm  anstatt  des  Brandersatzes 
Nr.  8  den  Satz  III  der  Prachtbrander  (siehe  III.  Abschnitt 
unter  6,  Absatz  II),  welcher  rothe  Leuchtkugeln  auswirft. 

(Fig.  65).  Der  Wasserfall  (nach  Loden). 

Wenn  Brander  auf  einem  hölzernen  Gestelle  so  angebracht 
und  alle  gleichzeitig  abgebrannt  werden,  wie  Fig.  65  zeigt, 
so  erhält  man  durch  das  Herabfallen  der  Funkenstrahlen  in 
wulstförmiger  Erscheinung  einen  imposanten  Wasserfall. 

Auf  einem  5  m  langen  Pfahle  aus  Fichtenholz,  welcher 
oben  7  cm  breit  und  6  cm  dick,  unten  19  cm  breit  und  6  cm 
dick  ist,  markiere  man  längs  desselben  vom  oberen  Ende 
gegen  das  untere  vier  Stellen,  und  zwar  bis  zur  ersten  Stelle 
10  cm,  von  der  ersten  zur  zweiten  70  cm,  von  der  zweiten  zur 
dritten  90  cm  und  von  der  dritten  zur  vierten  Stelle  110  cm. 
An  den  markierten  Stellen  befestige  man  je  ein  Brettchen 
in  horizontaler  Lage.  Die  Länge  und  Breite  der  Brettchen 
richtet  sich  nach  der  Anzahl  und  Länge  der  darauf  zu  be¬ 
festigenden  Brander.  Auf  dem  obersten  Brettchen  a  sind  drei 
Brander,  welche  sich  über  den  Horizont  unter  einem  Winkel 
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von  circa  25°  und  auf  dem  Brettchen  b  fünf  Brander,  die 
sich  unter  einem  Winkel  von  10°  über  denselben  erheben, 
angebracht.  Auf  dem  Brettchen  c  sind  sieben  Brander  in 
horizontaler  Lage  anzubringen.  Das  unterste  Brettchen  d  er¬ 
hält  neun  Brander,  die  sich  unter  einem  Winkel  von  10°  nach 
abwärts  neigen.  Auf  allen  Etagen  muss  der  horizontale  Ab¬ 
stand  eines  Branders  zum  andern  gleich  gross  sein.  Das 
unterste  Brettchen  darf  nur  eine  schwach  gerundete  Form 
erhalten,  während  die  nächstfolgenden  Brettchen  in  ihrer 
Abrundung  zunehmen,  so  dass  das  oberste  Brettchen  eine 
Halbkreisform  erhält.  Die  Erhöhung  oder  Versenkung  der 
Brander,  respective  ihre  Schiefstellung  nach  auf-  oder  ab¬ 
wärts  geschieht  durch  kleine  hölzerne  Winkel,  welche  auf 
die  Brettchen  befestigt  und  oben  mit  Hohlkehlen  und 
Löchern  zum  Anbinden  der  Brander  versehen  werden.  Senk¬ 
recht  an  der  Spitze  des  Pfahles  ist  ein  Brander  mit  32  9  mm 
Caliber  (l1/*")  zu  befestigen.  Die  anderen  24  Brander  sollen 
das  Caliber  von  26*4  mm  haben  und  mit  den  in  nachstehender 
Reihenfolge  angeführten  vier  Sätzen  geladen  werden,  durch 
welche  dieses  Feuerwerkstück  in  blaugrünem  Feuer  erscheint. 

1.  Lichtblaues  Funkenfeuer  (nach  Loden). 

16  Tlieile  Pulvermehl  (20°ig), 

12  „  Schwefel, 

8  „  Kalisalpeter, 

12  „  Zinkfeilspäne. 

Bei  31°igem  Pulver  sind  nur  13  Theile  Pulvermehl 
zu  nehmen. 

2.  Blaugrünes  Flammen-  und  Funkenfeuer. 

20  Theile  Pulvermehl  (20°ig), 

20  „  zerknickte  Zinkdrehspäne, 

8  „  Zinkpulver, 

2  „  Schwefel. 

Bei  31°igem  Pulver  sind  nur  16’5  Theile  Pulvermehl 
zu  nehmen. 

3.  Blaugrünes  Funkenfeuer  (Prachtfunken). 

11  Theile  Pulvermehl  (20uig), 

12  „  zerknickte  Zinkdrehspäne, 

1*7  „  Schwefel. 
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Bei  31°igem  Pulver  dürfen  nur  9  Theile  Pulvermehl 
genommen  werden. 

4.  Brillantsatz  mit  Diamantfunken  und  grosser 
Leuchtkraft. 

10  Theile  Pulvermehl  (20°ig), 

8  „  Kalisalpeter, 

3  „  feine  Kohle, 

3  „  Schwefel, 

15  „  feine  Gusseisen-Bohrspäne. 

Bei  Verwendung  von  31°igem  Pulver  sind  nur  7  Theile 
Pulvermehl  zu  nehmen. 

Die  Ladungshöhe  von  jedem  Satze  in  den  vorgenannten 
24  Brandern  muss  gleich  gross  sein,  so  dass  die  Gesammt- 
ladung  in  jeder  Hülse  eine  gleiche  Höhe  erhält,  wodurch  die 
24  Brander  gleiche  Brenndauer  erhalten.  Die  an  der  Spitze 
stehende  Hülse  muss  ebenfalls  mit  den  vorbenannten  vier 
Sätzen  geladen  werden,  weil  sie  aber  ein  grösseres  Caliber 
hat  als  jene,  somit  etwas  schneller  ausbrennt,  muss  sie  eine 
um  3  cm  grössere  Gesammtladungshöhe  erhalten,  als  die 
andere.  Diese  Mehrhöhe  von  3  cm  ist  auf  alle  vier  Satzhöhen 
gleich  zu  vertheilen.  Die  Feuerleitung  muss  verlässlich  sein, 
damit  sich  der  Wasserfall  vollständig  und  möglichst  gleich¬ 
zeitig  entzündet  und  sein  Effect  nicht  verloren  geht.  Man 
führe  daher  eine  doppelte  Stoppine  an  beiden  Seiten  von  den 
Köpfen  der  äussersten  zwei  Brander  der  untersten  Etage  an 
den  Köpfen  der  äussersten  Brander  der  drei  oberen  Etagen 
vorbei  bis  zum  Kopfe  des  Branders  an  die  Spitze,  führe 
separat  Stoppinen  über  alle  Köpfe  jeder  Etage,  verbinde  sie 
beiderseits  mit  der  nach  aufwärts  geführten  Feuerleitung  und 
zünde  unter  der  untersten  Etage  in  der  Mitte.  Der  Effect  ist 
zum  Schlüsse  durch  drei  starke  Schläge  zu  erhöhen. 

(Fig.  66).  Die  Blume  (vom  Verfasser). 

Der  Verfasser  bringt  den  Kunstfreunden  ein  sehr  nettes 
Feuerwerkstück,  welches  zweifellos  beim  Publicum  einen 
grossen  Beifall  findet.  Dasselbe  gelangt  zum  erwarteten  Effecte, 
wenn  es  wie  nachstehend  beschrieben  angefertigt  wird. 

Befestige  eine  gelb  angestrichene  Scheibe  aus  Fichten¬ 
holz  von  45  cm  Durchmesser  an  dem  oberen  Ende  eines  Pfahles 
von  3'3m  Länge,  3  cm  Dicke  und  14  cm  Breite.  Im  Centrum 
der  Scheibe  befestige  durch  Anbinden  an  einem  Drahtstifte 
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und  Anleimen  an  die  Scheibe  ein  Licht,  welches  zuerst  weiss, 
dann  gelb  brennt.  Theile  die  Peripherie  der  Scheibe  in  sechs 
gleiche  Theile  und  leime  an  den  Markierungspunkten  sechs 
radial  stehende  Lichter,  welche  zuerst  blau,  dann  roth  brennen, 
so  auf  die  Scheibe,  dass  ihre  Köpfe  bis  zum  Rande  der 
Scheibe  reichen  und  befestige  dieselben  noch  mit  feinem  Draht. 
Zwischen  diese  sechs  Lichter  und  das  Centrallicht  leime 
und  binde  noch  sechs  radial  stehende  Lichter,  die  zuerst  violett, 
dann  orange  brennen,  genau  an  den  Stellen,  wie  in  Fig.  66 , 
an  die  Scheibe.  Die  Lichter  stopfe  mit  zwei  Sätzen  (Ab¬ 
schnitt  III  unter  5)  auf  6 — 7  cm  Satzhöhe,  d.  i.  jeden  Satz 
auf  3 — 3  %  cm  Höhe.  Die  Blume  selbst  wird  dann  erscheinen : 
zuerst  in  der  Mitte  weiss,  im  inneren  Ringe  violett,  im 
äusseren  blau,  dann  aber  in  der  Mitte  gelb,  im  inneren  Ringe 
orange  und  im  äusseren  roth. 

Man  kann  die  Blätter  der  Blume  durch  grüne  Lichter 
darstellen,  zu  welchem  Behufe  man  auf  dem  Pfahle  schief 
nach  aufwärts  stehende,  blätterförmige  Brettchen  zur  Auf¬ 
nahme  der  Lichter  befestigt.  Soll  auch  der  Stengel  der  Blume 
durch  grüne  Lichter  dargestellt  werden,  so  befestige  man 
dieselben  längs  des  Pfahles,  verwendet  man  aber  zur  Dar¬ 
stellung  der  Blätter  Brander,  dann  sind  letztere  mit  den  blau¬ 
grün  brennenden  Funkensätzen  des  Wasserfalles  (Fig.  65)  in 
der  gleichen,  bei  letzterem  angeführten  Satzordnung  und  Satz¬ 
höhe  zu  laden  und  sind  drei  Brander  links  und  drei  rechts 
schief  nach  aufwärts  stehend  mit  Draht  an  den  Pfahl  zu 
binden,  in  der  Stellung  wie  Fig.  66  zeigt.  Die  zwei  am 
weitesten  nach  links  und  rechts  hinaus  ragenden  Brander  sind 
auf  Brettchen,  die  am  Pfahle  angebracht  sind,  zu  befestigen. 
Jene  zwei  senkrecht  stehenden  Brander,  die  den  Stengel  der 
Blume  vorzustellen  haben,  müssen  etwas  längere  Hülsen  zur 
Aufnahme  der  Schläge  für  den  Schlusseffect  und  einen  Holz¬ 
keil  als  Unterlage  zur  Befestigung  am  Pfahle  erhalten,  damit 
ihre  Köpfe  vom  Pfahle  etwas  abstehen  und  die  ober  ihnen 
liegenden  Hülsen  ihrer  Funkenausstrahlung  nicht  im  Wege 
stehen.  Die  Feuerleitung  führe  man  vom  Kopfe  des  untersten 
Branders  aus,  links  und  rechts  aufwärts  zu  allen  Köpfen  der 
Brander  bis  zum  Centrum  der  Blume.  Vom  Centrum  aus  bringe 
man  eine  Stoppine  mit  der  gemeinsamen  Stoppine  der  sechs 
inneren  Lichter  und  mit  der  gemeinsamen  Stoppine  der  sechs 
äusseren  Lichter  in  Verbindung. 

Alle  Köpfe  der  Brander  und  Lichter  müssen  mit  kurzer 
Stoppine  und  Anfeuerung  versehen  werden.  Am  Kopfe  des 
untersten  Branders  ist  die  Blume  zu  zünden. 
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(Fig.  67).  Das  Deco  rationskreuz. 

Dieses  vom  Verfasser  zusammengestellte  Feuerwerksobject 
gestaltet  sich  zu  einem  Prachtstücke,  wenn  es  in  nachstehender 
Anordnung  zur  Ausführung  gebracht  wird. 

Auf  einem  Fichtenpfahle  von  5  m  Länge,  11cm  Dicke 
und  11cm  Breite  befestige  am  oberen  Ende  ein  aus  zwei 
Brettchen  von  2  cm  Dicke,  21cm  Breite  und  80  cm  Länge  an¬ 
gefertigtes  Kreuz.  An  dieses  befestige  12  Brander  an  je  zwei 
Stellen  mit  Draht,  und  zwar  an  jedes  Kreuzende  drei  Brander 
in  der  in  Fig.  67  ersichtlichen  Stellung  mit  ihren  Köpfen 
nach  auswärts  gekehrt.  Im  Centrum  des  Kreuzes  bohre  ein 
Loch  und  befestige  in  demselben  einen  vierstrahligen  Fixstern 
so,  dass  seine  Strahlen  horizontal  nach  links  und  rechts  und 
vertical  nach  auf-  und  abwärts  gehen. 

Als  Garnitur  sind  am  Kreuze,  an  die  Fixsternhülse  an- 
stossend,  zwischen  den  Strahlen  des  Fixsternes  vier  nach 
auswärts  brennende  Lichter  in  radialer  Stellung  anzubringen, 
ferner  bei  acht  Brandern  links  und  rechts  je  zwei  Lanzen, 
d.  i.  zusammen  16  nach  auswärts  brennende  Lanzen  zu  be¬ 
festigen.  Gewöhnlich  benützt  man  zu  diesen  Brandern  Hülsen 
mit  22  mm  Caliber.  Für  zehn  Brander  nehme  man  gewürgte 
Hülsen  mit  27  cm  Länge,  für  zwei  Brander,  die  wegen  des 
Schlusseffectes  mit  Knall  zu  laden  sind,  aber  Hülsen  mit 
29  cm  Länge.  Die  Branderhülsen  lade  man  mit  den  vier 
mittelscharfen  Brandersätzen,  Abschnitt  III  unter  6,  Rubrik  fr, 
Nr.  5,  11,  18  und  7,  jeden  Satz  in  der  Ordnung,  dass  in  allen 
Brandern  zuerst  Nr.  5  und  zuletzt  Nr.  7  brennt,  auf  6  cm 
Höhe  und  alle  vier  Sätze  auf  24  cm  Satzhöhe. 

Zum  Fixstern  nimm  eine  Hülse  von  26  4  mm  Caliber, 
gewürgt,  mit  circa  26  cm  Länge  und  lade  sie  mit  den  zwei 
Sätzen  für  Fixsterne,  Abschnitt  III  unter  12,  Nr.  2  und  8,  und 
mit  den  zwei  gemässigt  brennenden  Brandersätzen,  Abschnitt  III 
unter  6,  Rubrik  c,  Nr.  6  und  14,  in  der  Ordnung,  dass  zuerst 
Nr.  2  und  zuletzt  Nr.  14  brennt.  Die  Satzhöhe  jedes  einzelnen 
Satzes  darf  nur  5 */4  cm  und  die  Satzhöhe  aller  vier  Sätze  nur 
23  cm  betragen,  damit  der  Fixstern  nicht  länger  brennt,  als 
die  Brander.  Die  beim  Fixstern  befindlichen  vier  Lichter 
dürfen  nicht  mehr  als  5  cm  und  die  bei  den  Branderhülsen 
liegenden  16  Lanzen  nicht  mehr  als  6  cm  Satzhöhe  erhalten, 
damit  sie  nicht  länger  brennen,  als  die  Brander.  Die  Lichter 
und  Lanzen  stopfe  mit  den  Sätzen  Roth,  Grün,  Purpur,  Blau, 
so  dass  sie  zuerst  blau  und  zuletzt  rotli  brennen.  Noch  schöner 
gestaltet  sich  das  Decorationskreuz,  wenn  die  beim  Fixstern 
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placierten  vier  Lichter  roth,  die  inneren  acht  Lanzen  blau 
oder  grün  und  die  äusseren  acht  Lanzen  purpurfarbig  leuchten. 

Die  Feuerleitung  führe  mittels  verdeckter  Stoppine  über 
alle  Branderköpfe  und  von  den  Köpfen  der  acht  seitwärts 
stehenden  Brander  von  je  einem  Kopfe  über  die  Mündungen 
zweier  Lanzen  zum  Lichte  und  bis  zu  den  Brandlöchern  des 
Fixsternes  und  zünde  das  Decorationskreuz  im  Centrum.  Die 
Köpfe  der  Brander,  Lanzen  und  Lichter  müssen  vorher  mit 
kurzer  Stoppine  und  Anfeuerung  versehen  werden,  damit  sie 
sich  verlässlich  entzünden. 

(Fig.  68).  Der  Brillantorden. 

Um  die  Gestalt  eines  Brillantordens  im  Feuer  möglichst 
täuschend  darzustellen  und  liiemit  einen  prächtigen  Effect  zu 
erreichen,  verfahre  man  mit  der  Anfertigung  desselben  nach 
nachstehender  Instruction : 

Eine  kreisrunde  Scheibe  aus  Fichtenholz  von  80  cm 
Durchmesser  und  1*5  cm  Dicke,  die  mit  zwei  Schubleisten  ver¬ 
sehen  werden  muss,  damit  sie  nicht  schief  wird,  ist  an 
das  obere  Ende  eines  Pfahles  aus  Fichtenholz  mit  6  m  Länge, 
12  cm  Dicke  und  12  cm  Breite  zu  befestigen.  Nach  der  Be¬ 
festigung  ziehe  man  durch  das  Scheibencentrum  zwei  Linien 
über  die  Scheibe,  und  zwar  eine  verticale  Linie  parallel  zur 
Pfahlrichtung  und  eine  horizontale.  Diese  Linien  dienen  zur 
richtigen  Eintheilung  und  Stellung  der  Brander  auf  der 
Scheibe.  Befestige  nun  laut  Illustration  Fig.  68  an  vier  Stellen 
der  Scheibe  je  vier  Brander,  zusammen  16  Brander  mit  Draht 
in  fächerartiger  Stellung,  ihre  Köpfe  nach  auswärts  gekehrt. 
Zu  diesen  16  Brandern  nimm  einmal  gewürgte  Hülsen  mit 
26*4  mm  Caliber,  13  Stück  mit  29  cm  Länge  und  drei  Stück 
für  Knalleffect  mit  31cmLänge  und  lade  sie  alle  mit  den  im 
III.  Abschnitte  unter  6,  Rubrik  b  angeführten  vier  Sätzen 
Nr.  6,  5,  11  und  4  in  der  Reihenfolge,  dass  zuerst  Nr.  6  und 
zuletzt  Nr.  4  brennt,  jeden  Satz  Ql/2cm  hoch  und  alle  vier 
Sätze  auf  26  cm  Satzhöhe.  Nahe  an  die  Peripherie  der  Scheibe 
leime  in  radialer  Stellung  16  Lanzen,  die  mit  drei  Lanzen¬ 
sätzen,  Abschnitt  III  unter  5,  ä  2  cm,  zusammen  6  cm  hoch 
gestopft  sind  und  welche  zuerst  violett,  dann  grün  und  zu¬ 
letzt  carminroth  erscheinen.  An  den  Kreis  a  von  42  cm  Durch¬ 
messer  anschliessend  leime  acht  Lichter  in  radialer  Stellung 
so  an  die  Scheibe,  dass  ihre  Radien  mit  jenen  der  Lanzen 
zusammenlaufen.  Diese  Lichter  sind  mit  drei  Lichtersätzen, 
Abschnitt  III  unter  5,  ä  auf  17  mm,  zusammen  auf  51mm 
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Satzhöhe  zu  stopfen  und  müssen  zuerst  grün,  dann  purpur 
und  zuletzt  blau  brennen. 

Im  Centrum  der  Scheibe  befestige  man  das  Wirbel¬ 
brettchen  (Abschnitt  III  unter  7,  Absatz  b ,  Fig.  22),  gebe  auf 
seine  Spindel  ein  vierhülsiges  Feuerrad  (Abschnitt  III  unter  7, 
Absatz  c,  Fig.  23),  von  welchem  jede  Hülse  nur  15 — 16  cm 
Satzladungshöhe  hat,  damit  das  Rad  mit  den  Brandern,  Lanzen 
und  Lichtern  zugleich  erlöscht.  Besetze  das  Rad  mit  farbig 
brennenden  Lanzen,  damit  in  demselben  Farbenkreise  er¬ 
scheinen. 

Die  Feuerleitung  führe  mit  einer  verdeckten  Stoppine 
über  alle  Köpfe  der  Lanzen  und  Brander,  mit  einer  zweiten 
Stoppine  über  die  Mündungen  der  Lichter  und  verbinde  diese 
beiden  Stoppinenringe  durch  ein  Stoppinenkreuz,  verbinde 
dasselbe  mit  dem  Feuerrade  und  zünde  das  Feuerrad. 

Man  kann  im  Centrum  der  Scheibe  an  Stelle  des  Feuer¬ 
rades  einen  sechsstrahligen  Fixstern  befestigen,  dann  müssen 
aber  im  äusseren  Ringe  zwölf  Brander  und  im  inneren  zwölf 
Lichter  radialstehend  so  angebracht  werden,  dass  ihre  Radien 
zusammenlaufen  und  die  Strahlen  des  Fixsternes  zwischen 
die  Radien  fallen. 

(Fig.  69).)  Der  Prachtstern. 

Der  Verfasser  hat  diesen  Stern  so  zusammengesetzt,  dass 
er  sich  im  Feuer  als  dreifacher  Stern  in  einem  Durchmesser 
von  circa  3  m  mit  überraschendem  Effecte  präsentiert.  An 
diesem  Decorationsstücke  wird  sowohl  der  Kunstfreund,  als 
auch  das  Publicum  grosses  Wohlgefallen  finden. 

Anfertigung :  Eine  kreisrunde,  schwarz  angestrichene 
Scheibe  aus  Fichtenholz  mit  146  cm  Durchmesser  und  18  mm 
Dicke,  welche  mit  3 — 4  Schubleisten  zu  versehen  ist,  damit 
sie  nicht  schief  wird,  ist  auf  das  obere  Ende  eines 
Pfahles  aus  Fichtenholz  von  6  m  Länge,  12  cm  Breite  und 
12  cm  Dicke  zu  befestigen.  Im  Centrum  dieser  Scheibe  ist 
eine  kleine  hölzerne,  schwarz  angestrichene  Scheibe  mit  35  cm 
Durchmesser  und  5  cm  Dicke  zu  befestigen.  Nach  der  Be¬ 
festigung  zieht  man  durch  das  Scheibencentrum  parallel  mit 
dem  Pfahle  eine  Linie  über  die  Scheibe,  theilt  die  Peri¬ 
pherie  von  dieser  Linie  aus  nach  links  und  nach  rechts  in 
sechs,  beziehungsweise  in  zwölf  gleiche  Theile  und  zieht 
durch  diese  Markierungspunkte  und  durch  das  Centrum  Linien 
über  die  Scheibe.  Vom  Centrum  der  Scheibe  aus  befestigt 

io* 


148 


man  auf  der  kleinen  Scheibe  bei  sechs  dieser  Linien  in  gleichen 
Abständen  sechs  Brander  so,  dass  ihre  Hülsenenden  im  Centrum 
aneinanderstossen  und  ihre  Mündungen  nach  auswärts  gekehrt 
sind.  Diese  sechs  Brander  bilden  den  Centralstern.  Ferner 
befestigt  man  nahe  an  der  Peripherie  der  Scheibe  auf  den 
sechs  radial  auslaufenden  Zwischenlinien  auf  einer  Seite  der 
Scheibe  sechs  Brander  und  auf  der  andern  ebenfalls  sechs, 
zusammen  zwölf  Brander,  respective  auf  jeder  Linie  zwei 
Brander  unter  einem  solchen  Winkel  ins  Kreuz  stehend,  dass 
ihre  Funkenstrahlen  bei  80  cm  Länge  Zusammentreffen  und 
dieselben  die  sechs  Spitzen  und  die  Umrisse  des  äusseren 
grossen  Sternes  vorstellen.  Zwischen  dem  äusseren  und 
inneren  Sterne  ist  als  Garnitur  ein  dritter  Stern,  welcher 
aus  54  Lichtern  gebildet  wird,  eingesetzt,  dessen  schiefe  Linien 
mit  den  Richtungen  der  Funkenstrahlen  des  äusseren  Sternes 
parallel  laufen. 

Als  weitere  Garnitur  sind  nahe  am  Centrum  der  Scheibe 
zwischen  den  sechs  Brandern  kreisförmig  sechs  Lichter,  im 
Centrum  ein  Licht  und  an  der  Peripherie  der  Scheibe  zwischen 
je  zwei  Brandern  ein  Licht,  im  ganzen  also  sechs  Lichter  zu 
befestigen. 

Für  die  im  Centrum  der  Scheibe  liegenden  sechs 
Brander  sind  Hülsen  mit  22  mm  Caliber  und  einmal  gewürgt 
mit  27  cm  Länge  zu  benützen  und  alle  gleich  zu  laden  mit 
den  Brandersätzen  III.  Abschnitt  unter  6,  Rubrik  b  (des  mittel¬ 
scharfen  Funkenstrahles)  Nr.  12,  14,  6  und  5  in  der  Reihen¬ 
folge,  dass  zuerst  Nr.  12  und  zuletzt  Nr.  5  brennt,  jeder  Satz 
6  cm  hoch  und  alle  vier  Sätze  auf  24  cm  Satzhöhe.  Auf  die 
Satzladung  ist  eine  Scheibe  aus  Pappendeckel  zu  geben  und 
auf  diese  ein  in  Leim  getränkter  Papierpfropfen  bis  ans  Ende 
der  Hülse  zu  laden.  Dieser  Verschluss  ist  ein  vollständig 
sicherer,  wenn  vorher  die  innere  Hülsenwand  vom  Satze  gut 
gereinigt  worden  ist  und  man  erspart  sich  dadurch  das  zeit¬ 
raubende  Zusammenschnüren  (Würgen)  der  Hülsen. 

Zu  den  andern  zwölf  Brander  sind  ebenfalls  Hülsen  mit 
22  mm  Caliber  zu  benützen,  und  zwar  einmal  gewürgte  Hülsen 
für  neun  Brander  mit  24  cm  Länge  und  für  drei  Brander,  die 
Schläge  erhalten,  mit  26  cm  Länge.  Diese  zwölf  Brander  sind 
mit  den  im  III.  Abschnitte  unter  6,  Rubrik  c,  angeführten 
Brandersätzen  (mit  gemässigtem  Funkenstrahl)  Nr.  14,  13,  5 
und  7  in  der  Reihenfolge  zu  laden,  dass  zuerst  der  Satz  Nr.  14 
und  zuletzt  Nr.  7  brennt,  jeder  Satz  5 1/4  cm  hoch  und  alle 
vier  Sätze  auf  21cm  Satzhöhe.  Der  Verschluss  des  Hülsen¬ 
endes  hat  so,  wie  zuvor  gesagt  wurde,  zu  geschehen. 
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Die  67  Lichter  sind  jedes  mit  drei  Lichtersätzen  (Ab¬ 
schnitt  III  unter  5),  jeder  Satz  auf  circa  17  mm,  zusammen  auf 
5  cm  Satzhöhe  zu  stopfen  und  haben  dieselben  zuerst  lichtblau, 
dann  dunkelblau  und  zuletzt  violett  zu  leuchten. 

Alle  Köpfe  der  Brander  und  Mündungen  der  Lichter 
müssen  mit  kurzer  Stoppine  und  Anfeuerung  versehen  sein. 
Die  Zündleitung  führe  mittels  einer  verdeckten  Stoppine  über 
die  Köpfe  der  sechs  Brander,  welche  vom  Scheibencentrum 
auslaufen,  mit  einer  zweiten  Stoppine  über  die  Mündungen 
der  Lichter,  welche  den  mittleren  Stern  darstellen,  mit  einer 
dritten  Stoppine  verbinde  die  Mündungen  der  beim  Centrum 
liegenden  sechs  Lichter  und  verbinde  mit  einer  vierten  Stoppine 
die  Köpfe  der  an  der  Scheibenperipherie  befestigten  zwölf 
Brander,  verbinde  sämmtliche  Stoppinierung  durch  ein  Stop- 
pinenkreuz  und  zünde  den  Stern  in  der  Mitte. 

(Fig.  70).  Die  einfache  Sonne  mit  Centrallicht. 

Diese  vom  Verfasser  zusammengestellte  Sonne  erscheint 
in  einem  Funkenscheibendurchmesser  von  circa  3  m. 

Auf  einem  Fichtenpfahle  von  51/ 2  m  Länge,  10  cm  Dicke 
und  12  cm  Breite  befestige  an  dessen  oberem  Ende  eine 
kreisrunde  Scheibe  von  40  cm  Durchmesser  und  circa  12  mm 
Dicke,  theile  sie  an  der  Peripherie  in  zwölf  gleiche  Theile, 
ziehe  durch  diese  Theilungspunkte  und  durch  das  Centrum 
Linien  über  die  Scheibe  und  binde  auf  letztere  bei  jeder 
Linie  einen  Brander  in  radialer  Stellung  mit  dem  Kopfe  nach 
auswärts  gekehrt.  Man  verwendet  hiezu  gewürgte  Hülsen 
mit  22  mm  Caliber,  zehn  Stücke  mit  24  cm  Länge  und  zwei 
Stücke  (mit  Schlag  für  den  Schlusseffect)  mit  27  cm  Länge 
und  lade  sie  alle  gleich  mit  den  gemässigt  brennenden 
Sätzen,  Abschnitt  III  unter  6,  Rubrik  b,  Nr.  2,  5  und  7  in 
der  Reihenfolge,  dass  zuerst  Nr.  2  und  zuletzt  Nr.  7  brennt. 

Ein  schöner  Effect  kommt  nur  dann  heraus,  wenn 
aus  allen  Hülsen  ein  und  derselbe  Funkensatz  gleich  lang 
brennt  und  darauf  im  gleichen  Momente  alle  Hülsen  im  Feuer 
des  darauffolgenden  Funkensatzes  erstrahlen  u.  s.  w. 

Im  Centrum  der  Scheibe  befestige  man  ein  Licht  (Cy- 
linderflamme)  von  22  mm  Caliber,  welches  zuerst  violett,  dann 
grün  und  zuletzt  roth  brennt.  Das  Licht  ist  mit  jedem  Satz 
2  cm  hoch,  zusammen  auf  6  cm  Satzhöhe  zu  stopfen. 

Als  Garnitur  ist  nahe  an  der  Peripherie  der  Scheibe 
zwischen  je  zwei  Brander  eine  Lanze  mit  7 — 8  cm  Ladungs¬ 
höhe  anzubringen  und  sind  diese  sechs  Lanzen  mit  solchen 
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Lanzensätzen  zn  stopfen,  dass  sie  zuerst  grün,  dann  orange 
und  zuletzt  blau  brennen.  Die  Zündleitung  führe  mit  ver¬ 
deckter  Stoppine  kreisförmig  über  alle  Branderköpfe,  dann 
von  dieser  sechs  Verbindungsstoppinen  zu  den  Lanzen,  drei 
hievon  weiter  fort  zum  Centrallicht  und  zünde  dieses. 

(Mg.  71).  Die  zweifache  Sonne  mit  Centrallicht. 

Diese  vom  Verfasser  zusammengesetzte  Sonne  mit  3*6  m 
Funkenstrahl-Durchmesser  ist  eines  der  grösseren  Schaustücke 
und  gewährt  einen  geradezu  herrlichen  Anblick. 

Anfertigung:  Eine  runde,  gelb  angestrichene,  mit  drei 
Einschiebleisten  versehene  Scheibe  aus  Fichtenholz  mit  105  cm 
Durchmesser  und  16  mm  Dicke  befestige  auf  einem  Pfahle 
von  6l/2^  Länge,  13  cm  Dicke  und  13  cm  Breite.  Den  Umfang 
dieser  Scheibe  theile  in  zwölf  gleiche  Theile  und  ziehe  von 
diesen  Theilungspunkten  durch  das  Centrum  Linien  über  die 
ganze  Scheibe.  Auf  der  Scheibe  ziehe  vom  Centrum  aus  eine 
Kreislinie  mit  12  cm  Radius  und  befestige  mit  Draht  bei 
den  zwölf  Linien  zwölf  Brander,  welche  den  inneren 
Hülsenring  bilden,  in  radialer  Stellung  so,  dass  ihre  Enden 
an  vorgenannte  Kreislinie  anstossen  und  ihre  Köpfe  nach 
auswärts  reichen.  Halbiere  ferner  jeden  der  zwölf  Theilungs- 
abstände  am  Umfange  der  Scheibe  und  ziehe  von  diesen 
Halbierungspunkten  abermals  Linien  bis  zum  Centrum,  bei 
welchem  dann  zwölf  Brander,  welche  den  äusseren  Ring  vor¬ 
stellen,  radial,  mit  ihren  Köpfen  nach  auswärts  (nach  Il¬ 
lustration  Fig.  71)  auf  der  Scheibe  zu  befestigen  sind. 

Für  den  inneren  Branderring  sind  Hülsen  mit  22  mm 
Caliber,  einmal  gewürgt,  und  zwar:  neun  Stück  mit  24cm 
Länge  und  drei  Stück  (mit  Schlägen)  mit  26  cm  Länge 
zu  benützen  und  alle  gleich  zu  laden  mit  den  gemässigten 
Brandersätzen,  Abschnitt  III  unter  6,  Rubrik  c,  Nr.  13,  5,  6 
und  17  in  der  Reihenfolge,  dass  zuerst  Nr.  13  und  zuletzt 
Nr.  17  brennt.  (Nr.  17  darf  nicht  mit  dem  Schlägel  geladen, 
sondern  nur  gestopft  werden.)  Jeder  Satz  ist  5  l/4cm  hoch 
und  alle  vier  Sätze  auf  21cm  Satzhöhe  zu  laden,  beziehungs¬ 
weise  zu  stopfen. 

Für  den  äusseren  Branderring  sind  Hülsen  mit  26*4  mm 
Caliber,  einmal  gewürgt,  mit  29  cm  Länge  zu  benützen  und 
alle  gleich  zu  laden  mit  den  Brandersätzen  mittelscharfen 
Funkenstrahles,  Abschnitt  III  unter  6,  Rubrik  b,  Nr.  1,  6,  3 
und  7  in  der  Reihenfolge,  dass  zuerst  Nr.  1  und  zuletzt  Nr.  7 
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brennt.  Jeder  Satz  ist  6  7 4cm  hoch  und  alle  vier  Sätze  auf 
25  cm  Satzhöhe  zu  laden. 

Sollten  für  den  äusseren  Branderring  aber  nur  Brander 
mit  22  mm  Caliber  zur  Verwendung  kommen,  so  nehme  man 
hiezu  Hülsen  mit  27  cm  Länge  und  lade  sie  auf  24  cm  Satz¬ 
höhe,  jeden  Satz  6  cm  hoch. 

Im  Centrum  der  Scheibe  befestige  winkelrecht  ein 
Licht  von  26  mm  Caliber,  gestopft  mit  solchen  Lichtersätzen 
auf  zusammen  6  cm  Satzhöhe,  die  zuerst  blau,  dann  orange, 
grün  und  zuletzt  rotli  brennen.  Ferner  leime  an  die  Scheibe 
in  der  Stellung  wie  Illustration  Fig.  71  im  inneren  Ringe 
zwischen  die  Branderhülsen  zwölf  Lanzen  mit  12  mm  Caliber, 
die  auf  7 — 8  cm  Satzhöhe  gestopft  sind  und  abwechselnd  in 
denselben  Farben  brennen  wie  das  Centrallicht. 

Die  Zündleitung :  Führe  kreisförmig  eine  verdeckte  Stop¬ 
pine  über  alle  mit  Stoppine  und  Anfeuerung  versehenen 
Branderköpfe  des  äusseren  Ringes,  eine  zweite  Stoppine  über 
alle  Branderköpfe  des  inneren  Ringes  und  eine  dritte  über 
alle  Mündungen  der  Lanzen,  verbinde  diese  drei  Stoppinen- 
kreise  und  die  Mündung  des  Centrallichtes  mit  zwei  ins 
Kreuz  gelegte  Stoppinen  und  zünde  die  Sonne  beim  Centrallicht. 

"(Fig.  72).  Die  einfache  Sonne  mit  drehendem 

Kerne. 

Einen  grossen,  schönen  Eindruck  auf  das  Publicum 
macht  eine  stehende  Sonne,  deren  Funken  radial  nach  aus¬ 
wärts  erstrahlen  und  deren  Centrum  in  Rotation  erscheint. 
Eine  solche  einfache  Sonne  ist  in  Fig.  72  dargestellt,  welche 
man  auf  nachstehende  Weise  anfertigt: 

Ein  kreisrunde  mit  drei  Schuhleisten  versehene,  gelb  an¬ 
gestrichene  Scheibe  aus  Fichtenholz  mit  90  cm  Durchmesser 
und  16  mm  Dicke  wird  auf  einem  Pfahle  von  67 2m  Länge, 
13  cm  Breite  und  13  mm  Dicke  befestigt.  Der  Umfang  der 
Scheibe  ist  in  18  gleiche  Theile  zu  theilen.  Von  diesen 
Theilungspunkten  sind  durch  das  Centrum  Linien  über  die 
Scheibe  zu  ziehen.  An  diesen  Linien  sind  in  radialer  Stellung 
18  Brander  so  an  der  Scheibe  mit  Draht  zu  befestigen,  dass 
ihre  Enden  circa  13  cm  von  der  Peripherie  der  Scheibe  in 
letztere  hineinstehen,  respective  alle  ihre  Köpfe  gleich  weit 
über  die  Peripherie  hinausragen.  Wenigstens  zwei  Brander 
sind  für  den  Schlusseffect  mit  Knall  zu  laden,  demnach,  wenn 
Hülsen  mit  26'4  mm  Caliber  verwendet  werden,  sind  16  Stück 
einmal  gewürgt  mit  29  cm  und  zwei  Stück  mit  31cm  Länge 
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zu  benützen,  und  wenn  aber  Hülsen  mit  22  mm  Caliber  ver¬ 
wendet  werden,  sind  16  Stück  a  27  cm  und  zwei  Stück  ä  29  cm 
Länge  zu  nehmen. 

Alle  Branderhülsen  sind  gleich  zu  laden,  z.  B.  mit  den 
Brandersätzen  mittelscharfen  Funkenstrahles,  Abschnitt  III 
unter  6,  Rubrik  b ,  Nr.  13,  3,  15  und  7  in  der  Reihenfolge, 
dass  zuerst  der  Satz  Nr.  13  und  zuletzt  Nr.  7  brennt.  In  den 
Brandern  mit  26*4  mm  Caliber  ist  jeder  Satz  auf  6l/4  cm  Höhe 
zu  laden,  so  dass  alle  vier  Sätze  25  cm  Satzhöhe  erhalten. 
Hingegen  ist  in  den  Brandern  mit  22  cm  Caliber  jeder  Satz 
6  cm  hoch  zu  laden  und  haben  alle  vier  Sätze  24  cm  Satzhöhe 
zu  erhalten.  (Siehe  die  Illustration  Fig.  72.)  Zur  Erhöhung 
des  Effectes  ist  zwischen  je  zwei  Brander  eine  färbig  bren¬ 
nende  Lanze  an  die  Scheibe  zu  leimen.  Zu  diesen  Lanzen 
nehme  man  Papierhülschen  mit  12  mm  Caliber  und  stopfe  sie 
abwechselnd  mit  drei  Lanzensätzen,  die  z.  B.  zuerst  grün, 
dann  blau  und  roth  brennen. 

Im  Centrum  der  Scheibe  befestige  man  das  Wirbelbrettchen 
(Abschnitt  III  unter  7,  Absatz  b ,  Fig.  22),  gebe  auf  seine  Spindel 
ein  vierhülsiges  Feuerrad  (Abschnitt  III  unter  7,  Absatz  c, 
Fig.  23),  und  besetze  dieses  Rad  mit  färbig  brennenden  Lanzen, 
damit  in  demselben  Farbenkreise  erscheinen. 

Damit  dieses  Feuerrad  mit  der  stehenden  Sonne  gleich¬ 
zeitig  erlöscht,  ist  dasselbe  aus  einmal  gewürgten  Hülsen  von 
20  cm  Länge  herzustellen,  wobei  jede  Hülse  nur  15 — 16  cm 
Satzhöhe  erhalten  darf.  Die  Zündleitung  führe  mit  einer  ge¬ 
schlossenen  Stoppine  kreisförmig  über  alle  Branderköpfe, 
führe  eine  zweite  kreisförmig  über  alle  Mündungen  der  Lanzen, 
verbinde  beide  durch  ein  Stoppinenkreuz  mit  dem  Feuerrad 
und  zünde  dieses.  Alle  Köpfe  und  Mündungen  müssen  mit 
Stoppine  und  Anfeuerung  versehen  sein.  Diese  Sonne  erstrahlt 
in  einer  Funkenscheibe  von  3-4m  Durchmesser. 

(Fia.  73).  Die  zweifache  Sonne  mit  drehendem 

Kerne. 

Diese  vom  Verfasser  zusammengesetzte  stehende  Sonne 
mit  rotierendem  Kerne,  welche  in  einer  Funkenscheibe  von 
4V2  m  Durchmesser  erstrahlt,  ist  zu  jenen  grossen  Feuerwerks- 
Decorationsstücken  zu  zählen,  welche  auf  das  Publicum  einen 
lange  verbleibenden,  mächtigen  Eindruck  machen.  Diese  Sonne 
ist  aus  30  Brandern  (zwei  Ringen  ä  15  Brander)  nebst  einer 
Lanzen-Garnitur  und  einem  Feuerrade,  wie  nachstehend  er¬ 
klärt,  herzustellen. 
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Anfertigung  der  Fig.  73. 

Schraube  eine  mit  vier  eingeschobenen  Leisten  verstärkte 
Scheibe  aus  Fichtenholz  mit  140  cm  Durchmesser  und  19  mm 
Dicke  auf  einen  Fichtenpfahl  von  8  m  Länge,  14  cm  Breite 
und  14  cm  Dicke,  theile  den  Scheibenumfang  in  30  gleiche 
Theile,  ziehe  von  diesen  Theilungspunkten  Linien  durch 
das  Centrum  über  die  Scheibe  und  beschreibe  mit  einem 
Radius  von  33  cm  vom  Centrum  aus  einen  Kreis  auf  der 
Scheibe. 


Herstellung  des  inneren  Branderringes. 

Befestige  mit  Draht  15  Brander  an  den  radial  aus¬ 
laufenden  Linien  so  an  der  Scheibe,  dass  sie  vorbenannten 
Kreis  mit  ihren  Hülsenenden  berühren  und  mit  ihren  Köpfen 
nach  auswärts  gekehrt  sind. 

Herstellung  des  äusseren  Branderringes . 

An  den  radialen  Zwischenlinien  befestige  nahe  am 
Umfange  der  Scheibe  abermals  15  Brander  so,  dass  ihre 
Köpfe  alle  gleichweit  über  den  Scheibenumfang  hinausragen. 

Für  diese  Sonne  sind  vier  Brander  des  inneren  Ringes 
für  den  Schlusseffect  mit  Knall  zu  laden,  demnach  sind  für 
dieselben  Hülsen  zu  gebrauchen,  die  um  2  cm  länger  sind,  als 
die  andörn,  welche  keinen  Schlag  zu  geben  haben. 

Werden  für  den  inneren  Branderring  Hülsen  mit 
22  mm  Caliber  benützt,  so  nehme  man  solche  einmal  gewürgt 
mit  27  cm  Länge  und  lade  sie  alle  gleich  mit  den  Brander¬ 
sätzen  mittelscharfen  Funkenstrahles,  Abschnitt  III  unter  6, 
Rubrik  6,  Nr.  13,  5,  6  und  3  in  der  Reihenfolge,  dass  zuerst 
der  Satz  Nr.  13  und  zuletzt  Nr.  3  brennt,  und  zwar  lade 
jeden  Satz  6  cm  hoch  und  alle  vier  Sätze  auf  24  cm  Satzhöhe. 

Wenn  aber  für  den  inneren  Branderring  Hülsen 
mit  26*4  mm  Caliber  benützt  werden,  so  müssen  solche  einmal 
gewürgt,  29  cm  lang,  mit  jedem  Satze  6l/4cm  hoch  und  mit 
allen  vier  Sätzen  25  cm  hoch  geladen  sein. 

Für  den  äusseren  Branderring  verwende  man 
Hülsen  mit  26*4  mm  Caliber,  einmal  gewürgt,  mit  32  cm  Länge 
und  lade  sie  alle  gleich  mit  den  Brandersätzen  des  scharfen 
Funkenstrahles,  Abschnitt  III  unter  6,  Rubrik  a,  Nr.  1,  3,  15 
und  7  in  der  Reihenfolge,  dass  zuerst  der  Satz  Nr.  1  und 
zuletzt  Nr.  7  brennt,  und  zwar  lade  jeden  Satz  auf  7  cm  und 
alle  vier  Sätze  auf  28  cm  Satzhöhe. 
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Sollten  aber  für  denäusserenBranderring  Hülsen 
mit  22  mm  Caliber,  einmal  gewürgt  mit  30  cm  Länge  zur  Ver¬ 
wendung  gelangen,  so  sind  sie  mit  jedem  Satze  6'74  cm  hoch 
und  mit  allen  vier  Sätzen  27  cm  hoch  zu  laden. 

Wenn  man  genau  nach  dieser  Anleitung  verfährt,  so 
wird  die  richtige  Abwechslung  im  Funken-  und  Flammenfeuer 
sowohl  bei  jedem  Branderring  an  und  für  sich,  als  auch  die 
des  einen  Ringes  gegen  den  andern  erreicht  und  werden  dann 
alle  Hülsen  fast  zu  gleicher  Zeit  erlöschen.  (Siehe  die  Il¬ 
lustration  Fig.  73.)  Zwischen  den  Brandern  des  inneren 
Ringes  werden  15  Lanzen  mit  14  mm  Caliber,  auf  7 — 8  cm 
Satzhöhe  gestopft,  an  der  Scheibe  befestigt.  Alle  Lanzen 
sind  gleich  mit  solchen  Lanzensätzen,  Abschnitt  III  unter  5, 
zu  stopfen,  welche  z.  B.  zuerst  violett,  dann  grün,  roth  und 
zuletzt  blau  brennen. 

Im  Centrum  der  Scheibe  befestige  man  das  Wirbelbrettchen 
(Abschnitt  III  unter  7,  Absatz  b ,  Fig.  22),  gebe  auf  seine  Spindel 
ein  vierhülsiges  Feuerrad  (Abschnitt  III  unter  7,  Absatz  c, 
Fig.  23),  und  besetze  dieses  Rad  mit  färbig  brennenden  Lanzen, 
damit  in  demselben  Farbenkreise  erscheinen.  Damit  dieses 
Feuerrad  mit  den  Brandern  der  stehenden  Sonne  gleichzeitig 
erlöscht,  ist  dasselbe  aus  einmal  gewürgten  Hülsen  mit  20  cm 
Länge  anzufertigen  und  darf  die  Satzhöhe  der  letzteren  nur 
15 — 16  cm  betragen. 

Die  Zündleitung  mit  verdeckten  Stoppinen  ist-  so  her¬ 
zustellen  :  Eine  Stoppine  führe  kreisförmig  über  alle  stoppinierten 
und  angefeuerten  Branderköpfe  des  äusseren  Ringes,  eine 
zweite  über  alle  Branderköpfe  des  inneren  Ringes  und  eine 
dritte  über  alle  Mündungen  der  Lanzen,  verbinde  diese  drei 
Stoppinenkreise  durch  zwei  ins  Kreuz  gelegte  Stoppinen  mit 
dem  Feuerrade  und  zünde  an  dieser  Stelle. 

(Fig.  74).  Die  dreifache  Sonne  mit  drehendem 

Kerne. 

Diese  vom  Verfasser  zusammengesetzte,  gewöhnlich  bei 
grosse  Festlichkeiten  abzubrennende  dreifache  Sonne  mit  5  ll2m 
Funkenscheiben-Durchmesser,  ist  eines  jener  grössten  Decora- 
tionsstücke,  welche  durch  ihre  Grossartigkeit,  Pracht  und  dem 
imponierenden  Rauschen  ihrer  Feuerkraft  auf  das  Publicum 
jenen  mächtigen  Sinneseindruck  machen,  welcher  lange  nicht 
entschwindet  und  von  dem  man  darnach  noch  gerne  spricht. 

Anfertigung:  Auf  einen  Fichtenpfahl  von  9  m  Länge, 
15  cm  Breite  und  15  cm  Dicke  schraube  eine  durch  fünf  ein- 
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geschobene  Leisten  verstärkte  Scheibe  aus  Fichtenholz  von 
210  cm  Durchmesser  und  25  mm  Dicke,  welche  zuerst  mit 
Alaunlösung,  dann  mit  Wasserglas,  damit  sie  nicht  Feuer 
fängt,  anzustreichen  ist.  Den  Umfang  dieser  Scheibe  theile 
in  48  gleiche  Theile,  markiere  sie  und  gebe  ihnen  die  Nummern 
1 — 48,  ziehe  von  diesen  Markierungspunkten  Linien  durch 
das  Centrum  auf  der  Scheibe,  vom  Centrum  beschreibe  drei 
Kreise  a,  b  und  c  auf  der  Scheibe  mit  92,  60  und  88  cm  Radius, 
ziehe  nun  zuerst  radiale  Linien  vom  Scheibenumfange  bis  zum 
Kreise  a  von  den  Marken:  Nr.  1,  4,  7,  10,  18,  16,  19,  22, 
25,  28,  81,  84,  87,  40,  43  und  46,  dann  ziehe  radiale  Linien 
vom  Kreise  a  bis  b  von  den  Marken:  Nr.  2,  5,  8,  11,  14,  17, 
20,  23,  26,  29,  32,  35,  38,  41,  44  und  47,  ferner  ziehe  noch¬ 
mals  radiale  Linien  vom  Kreise  b  bis  c  von  den  Punkten: 
Nr.  3,  6,  9,  12,  15,  18,  21,  24,  27,  30,  33,  36,  39,  42,  45 
und  48.  An  diesen  Linien  werden  die  Brander  mit  ihren 
Köpfen  nach  auswärts  gekehrt  an  die  Scheibe  geleimt  und 
noch  mit  Draht  befestigt  und  bilden  diese  dann  den  inneren, 
mittleren  und  äusseren  Branderring,  wobei  die  Brander  des 
inneren  Binges  zwischen  die  Kreise  c  und  fr,  die  des  mittleren 
Ringes  zwischen  die  Kreise  b  und  a  und  die  Enden  der 
Brander  des  äusseren  Ringes  auf  den  Kreis  a  zu  liegen  kommen 
und  letztere  dann  gleich  weit  über  den  Scheibenumfang 
hinausragen. 

Werden  für  alle  drei  Branderriuge  nur  Hülsen  mit  22  mm 
Caliber  benützt,  so  nehme  man  einmal  gewürgte  Hülsen :  für 
den  inneren  Ring  mit  24  cm  Länge,  für  den  mittleren  mit 

27  cm  und  für  den  äusseren  Ring  mit  30  cm  Länge.  Die  Brander 
des  inneren  Ringes  lade  auf  21cm  Satzhöhe,  die  des  mittleren 
auf  24  cm  und  die  Brander  des  äusseren  Ringes  auf  27  cm 
Satzhöhe.  Will  man  aber  zur  Verstärkung  des  Funkenstrahles 
den  mittleren  und  äusseren  Ring  aus  Brandern  mit  26*4  mm 
Caliber  herstellen,  so  nehme  man  einmal  gewürgte  Hülsen: 
für  den  mittleren  Ring  mit  29  cm  und  für  den  äusseren  mit 
32  cm  Länge  und  lade  erstere  auf  25  cm  und  letztere  auf 

28  cm  Satzhöhe. 

Die  Brander  lade  man  mit  den  Brandersätzen,  Ab¬ 
schnitt  III  unter  6,  und  zwar: 

DieBr ander  des  innerenRinges  mit  den  Sätzen 
des  gemässigten  Funkenstrahles  c,  Nr.  6,  13,  3  und  14  in  der 
Reihenfolge,  dass  zuerst  der  Satz  Nr.  6  und  zuletzt  Nr.  14 
brennt. 

Die  Brander  des  mittleren  Ringes  mit  den 
Sätzen  des  mittelscharfen  Funkenstrahles  b ,  Nr.  15,  9,  5  und  1 
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in  der  Reihenfolge,  dass  zuerst  der  Satz  Nr.  15  und  zuletzt 
Nr.  1  brennt. 

DieBrander  desäusserenRinges  mit  den  Sätzen 
des  scharfen  Funkenstrahles  a ,  Nr.  13,  8,  6  und  7  in  der 
Reihenfolge,  dass  zuerst  der  Satz  Nr.  13  und  zuletzt  Nr.  7 
brennt. 

Der  Schlusseffect  dieser  grossen  Sonne  hat  durch  fünf 
Schläge  zu  erfolgen,  weshalb  fünf  um  2  cm  längere  Hülsen 
für  den  inneren  Ring  zu  nehmen  sind.  Zwischen  die  Brander 
des  inneren  Ringes  befestige  (nach  Illustration  Fig.  74)  16  Lanzen, 
die,  auf  7 — 8  cm  Satzhöhe  gestopft,  z.  B.  zuerst  grün,  dann 
violett,  blau  und  roth  erscheinen. 

Im  Centrum  der  Scheibe  befestige  man  das  Wirbelbrettchen 
(Abschnitt  III  unter  7,  Absatz  b,  Fig.  22),  gebe  auf  seine 
Spindel  ein  vierhülsiges  Feuerrad  (Abschnitt  III  unter  7,  Ab¬ 
satz  c,  Fig.  23),  von  welchem  jede  Hülse  nur  15 — 16  cm  Satz- 
ladungshöhe  hat,  damit  das  Rad  mit  der  stehenden  Sonne 
zugleich  erlöscht.  Besetze  das  Rad  mit  färbig  brennenden 
Lanzen,  damit  in  demselben  Farbenkreise  erscheinen.  Hiezu 
sind  Hülsen,  einmal  gewürgt,  mit  20  cm  Länge  zu  benützen. 

Die  Zündleitung:  Alle  Branderköpfe  und  Lanzenmündungen 
müssen  stoppiniert  und  angefeuert  sein.  Dann  führe  eine 
verdeckte  Stoppine  kreisförmig  über  die  Branderköpfe  des 
äusseren  Ringes,  eine  zweite  über  die  Branderköpfe  des 
mittleren,  eine  dritte  über  die  Köpfe  des  inneren  Ringes  und 
eine  vierte  Stoppine  über  die  Mündungen  der  Lanzen  und 
verbinde  diese  vier  Stoppinenkreise  durch  zwei  ins  Kreuz  ge¬ 
legte  Stoppinen  mit  dem  Feuerrade  und  zünde  letzteres. 

(Fig.  75).  Das  Mosaik-  und  Gitterfeuer. 

Dieses  zusammengesetzte  Feuerwerkstück  dient  zur  Dar¬ 
stellung  von  Fronten,  erfordert  aber  grossen  Aufwand  an 
Zeit,  Arbeit  und  Kosten ;  es  ist  aus  Brandern,  Lichtern  oder 
Cylinderflammen,  Feuerrädern  oder  Fixsternen  zusammen¬ 
gesetzt  und  zählt  zu  den  effectvollsten  Feuerwerkerscheinungen. 

Auf  Stangen  werden  so  viel  Querlatten,  als  man  das 
Gitter  hoch  machen  will,  rechtwinkelig  und  so  befestigt,  dass 
die  quadratischen  Felder  2 1/4  m  Breite  und  Höhe  erhalten. 
An  den  Verbindungsstellen  der  Latten  mit  den  Stangen  werden 
quadratische  Brettchen  und  an  diese  die  Brander  in  der 
Stellung  wie  Illustration  Fig.  75  befestigt.  Die  quadratförmigen 
freien  Räume,  welche  durch  die  Funkenstrahlen  der  Brander 
gebildet  werden,  sind  durch  Feuerräder  und  Lichter  oder 
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Cylinderflammen  oder  durch  Fixsterne  in  passender  Anordnung 
zueinander  auszufüllen.  Die  Lichter  oder  Cylinderflammen 
sind  auf  hölzerne,  mit  weissem  Papier  überklebte  Scheiben 
und  diese  an  das  Gitter  zu  befestigen. 

Die  Grösse  der  Felder  hängt  von  der  Länge  des  Feuer¬ 
strahles  der  Brander  ab.  Die  vorgenannte  Grösse  ist  für 
Brander  von  26*4  mm  Caliber  mittelscharfen  Funkenstrahles 
passend.  Für  Brander  von  22  mm  Caliber  und  mittel¬ 
scharfen  Funkenstrahl  dürfen  die  Felder  nur  2’ im  hoch  und 
breit  sein. 

Damit  ein  vollständiger  Effect  dieses  zusammengesetzten 
Feuerwerkstückes  erreicht  wird,  muss  der  Abschluss  des 
Brennens  durch  mehrere  Schläge  erfolgen  und  müssen  die 
einzelnen  Feuerwerkskörper  zu  einander  auch  die  richtige 
Satzhöhe  erhalten,  damit  sie  möglichst  gleichzeitig  erlöschen. 

Die  Zündleitung  muss  mit  Sorgfalt  ausgeführt  sein,  die 
Brander  jeder  einzelnen  Gruppe,  sowie  die  Lichter  jeder  ein¬ 
zelnen  Gruppe  sind  separat  durch  verdeckte  Stoppinen  zu 
verbinden.  Jeder  Stange  und  Querlatte  gibt  man  separat  eine 
Feuerleitung,  verbindet  sie  sowohl  mit  den  einzelnen  Brauder- 
gruppen,  als  auch  mit  den  Feuerrädern,  Lichtern  oder  Fix¬ 
sternen  und  zündet  in  der  Mitte  des  Gitters. 

16.  Die  Raketenbank  (Fig.  76)  vom  Verfasser. 

Diese  besteht  aus  einer  schmiedeisernen  Rinne  und  einer 
hölzernen  Latte,  welche  auf  einem  senkrecht  stehenden  Pfahle 
horizontal  befestigt  sind,  auf  welcher  Rinne  mehrere  Raketen 
in  einer  Reihe  senkrecht  nebeneinander  gestellt  zu  gleicher 
Zeit  abgebrannt  werden. 

Die  Anzahl  der  auf  die  Raketenbank  zu  setzenden  Raketen 
beschränkt  sich  auf  die  Länge  der  Raketenbank.  Auf  letzterer 
können  bis  zu  20  Raketen  untergebracht  werden,  demnach 
die  Raketenbank  168  cm  Länge  zu  erhalten  hätte.  Eine  Ueber- 
schreitung  dieses  Längenmasses  könnte  aber  den  Effect  dieses 
Feuerwerksobjectes  beeinträchtigen,  weil  wegen  zu  grosser 
Stoppinenlänge  nicht  alle  Raketen  gleichzeitig  gezündet 
würden. 

Auf  der  Raketenbank,  die  der  Verfasser  construierte 
und  in  Illustration  Fig.  67  darstellt,  können  mit  Rücksicht 
auf  symmetrische  Eintheilung  zwölf  Raketen  mit  22  oder 
26  4  mm  Caliber  untergebracht  werden,  deren  Abstände  von¬ 
einander  durch  die  Breite  des  Pfahles  von  8  cm  bestimmt  sind. 
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Erklärung  der  (Fig.  76): 

a.  Pfahl  aus  Fichtenholz  von  3  m  Länge,  6  cm  Breite 
und  5’5cm  Dicke. 

b.  Schmiedeiserne  Rinne  mit  9  mm  innerer  Weite  und 
104  cm  Länge,  welche  nahe  am  oberen  Ende  des  Pfahles  an¬ 
gebracht,  3  mm  tief  in  demselben  versetzt  ist,  zur  Auf¬ 
nahme  der  Stoppinenleitung  dient  und  auf  deren  Hochkante 
die  Raketen  mit  ihren  Köpfen  aufgesetzt  werden. 

c.  Schraube  zur  Verbindung  der  Rinne  mit  dem  Pfahle. 

d.  Unten  am  Pfahle  befestigte,  3  mm  tief  in  demselben 
versetzte  Fichtenlatte. 

c  und  /.  An  der  Rinne  und  Latte  angebrachte  verschliess- 
bare  Oesen  zur  Führung  der  Raketenstäbe. 

g.  Hülsen  der  auf  die  Hochkante  der  Rinne  gesetzten 
Raketen. 

h.  Raketenstäbe. 

Stoppinierung :  Längs  in  die  Rinne  wird  eine  Stoppine 
gelegt,  auf  diese  Pulvermohl  gestreut.  Die  Zündung  erfolgt 
nur  von  einem  Punkte  unter  der  Rinne  aus,  deshalb  muss 
die  Rinne  an  zwei  Stellen  eine  8'5  mm  weite  Bohrung  i  er¬ 
halten,  durch  welche  von  unten  herauf  je  eine  Stoppine  k 
gesteckt  wird  und  diese  mit  der  Längsstoppine  l  zu  verbinden 
ist.  Diese  beiden  Stoppinen  werden  in  der  Längenmitte  der 
Rinne,  unter  derselben,  zusammengebunden  und  an  dieser 
Stelle  gezündet.  Jedes  dieser  zwei  Löcher  ist  32  cm  vom  Ende 
der  Rinne  entfernt  zu  bohren,  so  dass  ein  Loch  vom  andern 
40  cm  entfernt  ist.  Diese  Stoppinierung  ist  mit  Ausnahme 
jener  Stellen,  wo  die  Zündstoppinen  der  Raketen  mit  der 
Längsstoppine  in  Verbindung  kommen,  mit  Papier  zu  ver- 
schliessen,  damit  das  Feuer  rasch  fortschreitet  und  sich  die 
zwölf  Raketen  womöglich  zugleich  entzünden. 

17.  Der  Pfauenschweif  (Fig.  77). 

Der  Pfauenschweif  gibt  einen  Prachteffect,  besonders 
dann,  wenn  er  mit  Sternen  oder  Sonnenregen  versetzt  ist; 
er  ist  wohl  auch  ein  kostbares  Feuerwerk  und  soll  man  ihn 
nur  auf  einem  grossen  Teiche,  See  oder  auf  einer  solchen 
Bodenfläche  abbrennen,  welche  auf  grössere  Entfernung  keine 
entzündbaren  Objecte  hat,  damit  durch  die  schief  auf¬ 
steigenden  Raketen,  welche  vom  Abfeuerungsplatze  weit  ent¬ 
fernt  niederfallen,  kein  Schadenfeuer  verursacht  werde. 
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Dieser  Pfauenschweif,  welchen  ich  nachstehend  be¬ 
schreibe,  besteht  aus  19  Raketen  mit  26*4  mm  Caliber  und  ist 
ähnlich  dem  zusammengesetzten  Feuerwerkstück,  Abschnitt  IV 
unter  16,  Fig.  76,  der  sogenannten  Raketenbank.  Er  unter¬ 
scheidet  sich  von  letzterer  nur  dadurch,  dass  nur  die  in  der 
Mitte  der  Figur  stehende  Rakete  senkrecht  aufzustellen  ist, 
während  die  andern  zu  beiden  Seiten  immer  mehr  und  mehr 
schief,  die  beiden  äussersten  am  schiefsten  unter  einem  von 
der  Senkrechten  abstehenden  Winkel  von  15720  nebeneinander 
aufzustellen  sind  und  in  diesen  radial  auslaufenden  Richtungen 
in  die  Höhe  steigen. 

Erklärung  des  Pfauenschweifgestelles  (Fig.  77): 

Der  Pfahl  ist  3 m  lang,  9 cm  breit  und  6  cm  dick.  Auf 
demselben  ist  wagrecht  ein  Brett  mit  158  cm  Länge,  20  cm 
Breite  und  16  mm  Dicke  angebracht,  welches  zu  beiden  Seiten 
des  Pfahles  von  demselben  gleichweit  hinausragt,  dessen 
obere  Kante  10  cm  über  den  Pfahl  in  die  Höhe  steht  und 
welches  seiner  Länge  nach  eine  Kreisbogenform  mit  einem 
Radius  von  260  cm  hat,  dessen  Mittelpunkt  in  der  Pfahl¬ 
richtung  nach  unten  liegt.  Die  Kante  des  Brettes  ist  mit 
einer  gleichen  Hohlkehle  (Rinne)  versehen,  wie  in  Fig.  76 
bei  h  ersichtlich.  180cm  von  der  Kante  des  oberen  Brettes 
nach  unten  entfernt  ist  am  Pfahle  ein  zweites,  in  demselben 
versetztes,  an  der  oberen  Kante  kreisrund  geformtes  Brett 
von  60cm  Länge,  12cm  Breite  und  circa  16mm  Dicke  be¬ 
festigt,  dessen  Radius  80  cm  beträgt.  An  jedem  Brette  sind 
19  verschliessbare  Oesen  e  und  f,  Fig.  76,  zur  Führung  der 
Raketenstäbe  angebracht. 

Auf  diesem  Gestelle  sind  nun  nach  folgender  Eintheilung 
19  Raketen  anzubringen : 

Lege  das  Gestelle  auf  den  Boden  und  ziehe  längs  der 
Mitte  des  Pfahles  eine  Linie,  messe  von  dieser  rechtwinkelig 
auf  dem  oberen  Brette  79  cm  links  und  79  cm  rechts,  lege  auf 
diese  zwei  Punkte  je  eine  Rakete  so  auf  das  Gestell,  dass 
ihr  Kopf  auf  der  Rinne  des  Brettes  aufsitzt,  ihr  Stab  auf 
das  Centrum  des  Kreises  des  oberen  Brettes  von  260  cm  Radius 
gerichtet  ist  und  bringe  über  den  Stäben  an  beiden  Brettern 
die  Oesen  zur  Führung  derselben  an.  Die  Rakete,  welche  in 
die  Mitte  der  Figur  kommt,  setze  in  der  Mittellinie  des 
Pfahles  mit  ihrem  Kopfe  ebenfalls  auf  die  Rinne  des  oberen 
Brettes  und  befestige  auch  über  ihrem  Stabe  auf  jedem  Brette 
die  erwähnte  Oese.  Zwischen  diesen  drei  Raketen  sind  nun 
links  acht  und  rechts  acht  Raketen  in  gleich  grossen  Ab- 
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ständen  auf  der  oberen  Kante  der  Rinne,  und  zwar  von  einem 
Mittelpunkte  der  Rakete  zum  andern  8  cm,  auf  vorgenannte 
Weise  so  auf  das  Gestelle  anzubringen,  dass  die  ganze  Figur 
das  Aussehen  eines  Pfauenschweifes  erhält. 

Die  Feuerleitung  ist  so  wie  bei  Fig.  76  herzustellen,  nur 
sind  die  zwei  Stoppinenlöcher  so  durch  das  Brett  zu  bohren, 
dass  jedes  Loch  von  seinem  betreffenden  Brettende  48  cm  uud 
ein  Loch  vom  andern  64  cm  entfernt  ist. 

18.  DasRaketen-BouquetoderdieRaketen-Garbe. 

Unter  Raketen-Bouquet  versteht  man  eine  grosse  Anzahl 
Raketen,  gewöhnlich  100  Stück  und  darüber,  die  in  einem 
kastenartigen  Gestelle  nahe  aneinander  gestellt,  gleichzeitig 
abgebrannt  werden.  Es  ist  das  kolossalste  Schaustück,  was 
man  mit  Raketen  zu  bieten  vermag. 

Wenn  diese  Raketen  z.  B.  mit  rosafärbigen  Sternen  und 
Körnern  versetzt  werden,  so  erhält  man  beim  Abbrennen  der¬ 
selben  eine  rosenbouquetartige  Erscheinung,  wenn  sie  aber 
mit  violetten  Sternen  und  Körnern  versetzt  werden,  eine  Er¬ 
scheinung  wie  ein  Yeilchenstrauss  grossartigsten  Effectes. 

Das  hölzerne  Gestelle  besteht  aus  einem  Kasten,  dessen 
vier  Seitenwände  42  cm  hoch  sind  und  welcher  auf  vier 
Füssen  steht,  die  zur  grösseren  Stabilität  mit  Latten  verbunden 
sind.  Der  Boden  des  Kastens  ist  nicht  fix  angebracht,  sondern 
einlegbar.  Ferner  ist  noch  nahe  am  unteren  Ende  der  Füsse 
ein  zweiter  Boden  angebracht. 

Werden  in  dem  Kasten  z.  B.  Raketen  von  22  oder 
26*4  mm  Caliber  eingesetzt,  so  müssen  diese  in  fünf  Reihen 
ä  20  Stück  untergebracht  werden,  eine  Rakete  von  22  mm 
Caliber  4V2cm  und  die  von  26*4  mm  Caliber  4  cm  von  der 
andern  entfernt  stehen.  Der  Kasten  hat  demnach  eine  innere 
Länge  von  170  cm,  Breite  von  50  cm,  Höhe  von  42  cm  und 
der  Kasten  inclusive  Füsse  280  cm  Höhe  zu  erhalten.  In 
den  Boden  des  Kastens  sind  in  fünf  Längsreihen  ä  20,  zu¬ 
sammen  100  rechteckige  Löcher  von  40mmLäuge  und  13  mm 
Breite,  die  sich  nach  unten  erweitern  und  deren  Längenseiten 
in  der  Längenrichtung  des  Bodens  stehen,  angebracht.  Die 
Entfernung  vom  Mittelpunkte  eines  Loches  zum  andern,  so¬ 
wohl  in  der  Längen-  als  auch  Breitenrichtung  beträgt  8  cm. 
Diese  rechteckigen  Löcher  haben  den  Zweck,  dass  beim  Ein¬ 
setzen  der  Raketen  die  Raketenstäbe  in  denselben  Platz  finden 
und  auch  die  Feuerstrahlen  der  Raketen  durch  diese  hindurch 
ihren  freien  Ausgang  nach  unten  haben. 
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Der  zweite  (der  untere)  Boden  hat  auch  100,  aber 
quadratisch  geformte  Löcher  von  14  mm  Weite,  deren  Ent¬ 
fernung  vom  Mittelpunkte  eines  Loches  zum  andern  8  cm  be¬ 
trägt,  und  ist  derselbe  am  Gestelle  für  Raketen  von  22  mm 
Caliber  in  der  Fusshöhe  von  55  cm  und  für  Raketen  von  26*4  mm 
Caliber  in  der  Fusshöhe  von  35  cm  angebracht. 

Der  Boden  des  Kastens  ist  an  seiner  Oberfläche  mit 
Zündpapier  (Papier,  welches  in  Pulvermehllösung  getränkt  ist) 
zu  überziehen,  dann  sind  neben  jedem  Loche  zwei  Drahtstiften 
in  denselben  zu  schlagen,  die  aber  nur  1  cm  vorstehen  dürfen, 
auf  welche  die  angefeuerten  Köpfe  der  Raketen  gesetzt  werden, 
dann  ist  der  Boden  in  den  Kasten  einzulegen,  das  Zündpapier 
mit  Pulvermehl  zu  bestreuen  und  die  Raketen  in  der  Weise 
einzusetzen,  dass  man  mit  dem  Raketenstabe  das  Zündpapier 
durclistösst  und  ihn  durch  die  Oeffnung  des  unteren  Bodens 
steckt.  Entweder  zünde  man  das  Raketen-Bouquet  mit  einer 
langen,  horizontal  liegenden,  mit  dem  Zündpapiere  in  Ver¬ 
bindung  zu  bringenden  Stoppine  oder  durch  elektrischen 
Strom. 

Die  Zündung  hat  mitVorsicht  zu  geschehen,  weil 
sich  hiebei  ein  heftiges  Feuer  entwickelt.  Um  das 
Raketen-Bouquet  vor  unvorsichtigem  Entzünden  zu  schützen, 
ist  der  Kasten  mit  einem  Verschlüsse  zu  versehen,  welcher 
beim  Abbrennen  entfernt  werden  muss. 

19.  Die  Fontaine  (Fig.  78). 

Dieses  vom  Verfasser  zusammengesetzte  Feuerwerkstück 
ist  eines  jener  grösseren  und  schönen  Schaustücke,  die  auf 
das  Publicum  einen  sehr  erfreulichen  Eindruck  machen.  Das¬ 
selbe  stellt  einen  Springbrunnen  mit  Bassin  vor,  welcher  ver¬ 
schiedene  Funkenstrahlen  und  Leuchtkugeln  auswirft.  Das 
Bassin  wird  durch  grünes  Flammenfeuer  und  seine  Umranduug 
durch  weisse  Lichter  oder  mittels  Brandern  mit  weiss  brennenden 
Sätzen  dargestellt. 

Zusammenstellung  der  Fig.  78. 

Man  setzt  76  cm  tief  in  den  Erdboden  einen  410  cm 
langen,  12cm  breiten  und.  8  cm  dicken  Pfahl,  dessen  breitere 
Seite  dem  Publicum  zugekehrt  ist,  sonach  derselbe  334  cm 
hervorragt.  Auf  diesem  Pfahle  sind  vom  oberen  Ende  nach 
dem  unteren  vier  Punkte  a\  b c'  und  df  in  Abständen  von 
18,  129,  98  und  69  cm  auf  beiden  breiteren  Seiten  zu  markieren. 
An  diesen  markierten  Stellen  werden  22  Brander  und  sechs 
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Leuchtkugelröhren  angebracht,  die  mit  den  Sätzen,  Abschnitt  III 
unter  6,  zu  laden  sind,  und  zwar:  auf  jeder  breiteren  Seite 
des  Pfahles  eilf  Brander,  d.  i.  zwei  bei  a ',  drei  bei  b ',  drei 
bei  c'  und  drei  bei  d4  und  ausserdem  bei  a'  auf  jeder 
schmäleren  Seite  desselben  drei  Leuchtkugelröhren.  Von  a4 
nach  aufwärts  werden  die  zwei  Brander  mit  26*4  mm  Caliber 
senkrecht  stehend  angebracht,  die  mit  den  Brandersätzen 
Rubrik  a ,  Nr.  5,  8,  13  und  7  zu  laden  sind.  Ferner  werden 
von  a4  nach  aufwärts  auf  jeder  schmalen  Seite  des  Pfahles 
die  Leuchtkugelröhren  senkrecht  stehend  angebracht. 

Bei  b4  sind  die  drei  Brander  mit  22  mm  Caliber,  die  mit 
den  Sätzen  Rubrik  a ,  Nr.  5,  8,  13  und  7  geladen  werden,  zu 
befestigen,  wovon  der  mittlere  Brander  von  b4  senkrecht  nach 
aufwärts,  die  äusseren  zwei  aber  unter  einem  Winkel  von  6° 
zur  Senkrechten  stehen. 

Die  bei  c 4  anzubringenden  drei  Brander  erhalten  gegen 
jene  bei  b4  nur  die  Abänderung,  dass  sie  mit  den  Sätzen 
Eubrik  b}  Nr.  5,  8,  13  und  7  zu  laden  sind  und  die  zwei 
äusseren  unter  einem  Winkel  von  12°  zur  Senkrechten  abstehen. 

Die  Brander,  welche  bei  d4  befestigt  werden,  haben  gegen 
jene  bei  b4  nur  insoweit  eine  Abänderung  zu  erfahren,  dass 
sie  mit  den  Sätzen  Eubrik  c,  Nr.  5,  8,  13  und  7  zu  laden 
sind  und  die  äusseren  zwei  Brander  18°  von  der  Senkrechten 
abstehen  müssen.  Die  in  der  Mittellinie  des  Pfahles  bei  //,  & 
und  d4  nach  aufwärts  gestellten  Brander  müssen  mit  ihren 
Köpfen  so  weit  vom  Pfahle  abstehen,  dass  ihre  nach  aufwärts 
gehenden  Funkenstrahlen  nicht  an  die  darüber  liegenden 
Brander  anstossen,  was  durch  eine  entsprechende  keilförmige 
Unterlage  aus  Holz  geschehen  kann. 

Schön  nimmt  sich  auch  die  Fontaine  aus,  wenn  für  alle 
Brander  die  gleichen  Sätze,  die  beim  Wasserfall  (Fig.  65)  an¬ 
geführt  erscheinen,  zur  Verwendung  kommen.  In  diesem  Falle 
aber  müssen  die  18  Brander  mit  22  mm  Caliber  untereinander 
gleiche  Satzhöhe  und  die  vier  Brander  mit  26*4  mm  Caliber 
eine  um  1  cm  grössere  Satzhöhe  erhalten  und  muss  der  Pfahl 
vom  oberen  Ende  nach  unten  in  Abständen  von  18,  98,  98 
und  98  cm  markiert  werden. 

Die  Umrandung  des  Bassins  wird  auf  folgende 
Art  hergestellt: 

Schlage  eine  starke  Schnur  um  den  Pfahl,  knüpfe  sie 
zu  einer  Schlinge  und  beschreibe  mit  derselben  wie  mit  einem 
Zirkel  am  Erdboden  einen  Kreis  im  Halbmesser  von  2  m, 
theile  ihn  in  16  gleiche  Theile,  schlage  an  diesen  Punkten 
16  kurze  Pfähle  von  gleicher  Länge  radial  und  nur  .  etwas 
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schief  nach  auswärts  lehnend  in  den  Erdboden  und  binde 
mit  Draht  an  jeden  einen  Brander  mit  22  oder  26*4  mm 
Caliber.  Diese  Brander  sind  mit  den  weiss  brennenden  Sätzen, 
Abschnitt  III  unter  6,  Rubrik  c,  Nr.  6,  11  und  10  zu  laden. 

Zur  Darstellung  des  Bassins  lege  auf  dem  Erd¬ 
boden  über  die  Fläche  des  Kreises  gleichmässig  vertheilt 
Baumwolle,  welche  mit  pulverisiertem  salpetersaurem  Baryt 
gut  eingestaubt  und  in  eine  Lösung  aus  Spiritus  und  salpeter¬ 
saurem  Baryt  getaucht  worden  ist. 

Die  Stoppinenleitung  führe  im  Kreise  über  die  Köpfe 
der  16  Brander  mittels  zweier  Stoppinen  über  die  Baumwolle 
am  Erdboden  hinweg  zu  den  Köpfen  der  am  Pfahle  bei  d' 
befestigten  Brander  und  führe  sie  beiderseits  des  Pfahles  über 
alle  Branderköpfe  bis  zu  den  Mündungen  der  Leuchtkugel¬ 
röhren  hinauf. 

Man  kann  die  Fontaine  auch  einfacher  herstellen,  nämlich 
nur  die  dem  Publicum  zugekehrte  halbe  Fontaine  mit  dem 
halben  Kreis,  wozu  dann  nur  11  Brander  für  die  halbe  Um¬ 
randung  des  Bassins,  11  Brander  und  4  Leuchtkugelröhren 
auf  dem  Pfahle  nötliig  sind. 

Die  Brander  bei  d '  brennen  gemässigt,  die  bei  c'  mittel¬ 
scharf  und  jene  bei  b'  und  of  aber  scharf.  Durch  diese  Zu¬ 
sammenstellung  erhält  die  Fontaine  eine  nach  oben  zunehmende 
Geschwindigkeit,  wodurch  sie,  da  sie  auch  färbige  Leucht¬ 
kugeln  immer  höher  und  höher  schleudert,  berückend  auf  die 
Zuschauer  wirkt. 

20.  Front  aus  drehenden  Sonnen  und  Mosaik¬ 
feuer  mit  Leuchtkugelspiel  (Fig.  79). 

Dieses  vom  Verfasser  zusammengesetzte  Feuerwerkstück 
stellt  drehende  Sonnen  vor,  welche  von  Mosaikfeuerstrahlen 
umrahmt  erscheinen.  Nachdem  von  den  vier  Mosaikstücken 
zwischen  den  drehenden  Sonnen  auch  Leuchtkugeln  empor¬ 
steigen,  so  präsentiert  sich  dieses  bedeutende  Schaustück  in 
grosser  Schönheit.  Hiezu  sind  vier  Mosaikstücke  nach  Fig.  79 
anzufertigen. 

Anfertigung  derselben :  Auf  einem  Fichtenbrettchen  von  23  cm 
Breite,  2  cm  Dicke  und  40  cm  Länge  sind  in  ausgestossene 
Hohlkehlen  mittels  Draht  vier  gleich  lange,  mit  drei  ver¬ 
schiedenen,  aber  scharfen  Sätzen  (Abschnitt  III  unter  6, 
Rubrik  a)  ganz  gleich  geladene  Brander  d ,  eine  Leuchtkugel¬ 
röhre  e  und  sieben  Lichter  zu  befestigen  und  sind  die  Mündungen 
der  Hülsen  untereinander  mit  verdeckter  Stoppine  zu  verbinden. 
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Auf  allen  Mosaikstücken  müssen  die  Lichter  mit  zwei  Sätzen 
gestopft  sein  und  nehmen  sich  dieselben  gut  aus,  wenn  die 
Mittellichter  nur  rotli,  die  äusseren  aber  abwechselnd  grün 
und  blau  brennen.  Jedes  dieser  vier  Mosaikstücke  wird  nun 
separat  auf  einem  Pfahle  von  4  m  Länge,  7  cm  Breite  und 
4  cm  Dicke  an  seinem  oberen  Ende  mit  der  Leuchtkugelröhre 
nach  aufwärts  gerichtet  mit  Schrauben  befestigt.  Diese 
vier  Pfähle  sind  auf  ebenem  Terrain  in  horizontalen  Abständen 
von  2  zu  2  m  so  in  den  Erdboden  einzusetzen,  dass  sie  senk¬ 
recht  und  in  gerader  Richtung  stehen  und  die  vier  Mittellichter 
in  demselben  Horizonte  liegen. 

Nun  sind  auf  drei  gleich  langen  und  gleich  starken  Pfählen 
wie  die  vorigen  drei  Wirbelbrettchen  (Fig.  21  und  22)  mit  je 
einem  zweihülsigen  Feuerrade  (Fig.  20)  zu  befestigen  und 
sind  diese  Pfähle  zwischen  den  vorbenannten  vier  Pfählen 
auch  senkrecht  und  so  tief  in  den  Erdboden  einzusetzen,  dass 
die  Mittelpunkte  der  Feuerräder  und  die  Mittellichter  in 
einer  horizontalen  Ebene  liegen.  Die  Feuerräder  sind  mit 
bunten  Lichtern  zu  besetzen,  damit  in  denselben  färbige 
Kreise  erscheinen.  Die  Feuerleitung  führe  mittels  einer  ver¬ 
deckten  Stoppine  horizontal  über  alle  sieben  Mittelpunkte 
und  zünde  im  Centrum  des  mittleren  Feuerrades.  Ober  dem 
mittleren  Feuerrade  oder  ober  jedem  Rade  kann  man  z.  B. 
durch  bunte  Lichter  Buchstaben  erscheinen  lassen  oder  man 
kann  z.  B.  anstatt  des  mittleren  Rades  eine  Sonne  (Fig.  70) 
anbringen.  Wesentlich  verschönert  wird  dieses  Feuerwerkstück 
dadurch,  dass  man  in  der  Mitte  der  Front  auf  einer  Achse 
zwei  zweihülsige  Feuerräder  anstatt  einem  anbringt,  welche 
sich  gegeneinander  drehen. 

21.  Der  Vulcan. 

Dieses  kolossale  Feuerwerkstück  wird  wegen  seiner 
grossartigen  Prachtentfaltung  meistens  als  Schlussstück  eines 
Feuerwerkes  benützt.  Die  einzelnen  Feuerwerkstücke,  aus 
denen  der  Vulcan  besteht,  sind  in  concentrisch  liegende,  dem 
Publicum  zugekehrte  Halbkreise  gruppiert. 

Gruppierung:  Den  Mittelpunkt  des  Vulcans  bildet  ein 
aufgestelltes  Raketen-Bouquet.  In  einer  angemessenen  Ent¬ 
fernung  von  diesem  Mittelpunkte  werden  Raketengruppen 
halbkreisförmig  postiert.  Weiters  wird  ein  zweiter  Halbkreis 
aus  einigen  Schwärmer-  und  Leuchtkugel-Mörsern  gebildet, 
welche  etwas  nach  auswärts  geneigt  und  von  mehreren 
weiss  brennenden  Cylinderflammen  umgeben  sind,  welche  zu- 
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sammen  den  Krater  vorstellen.  Als  Verstärkung  werden  noch 
in  einem  dritten  Halbkreise  abwechselnd  Brander,  Pracht¬ 
brander  und  Leuchtkugelröhren  aufgestellt,  welche  die  äussere 
Umrandung  des  Vulcans  bilden. 

Die  Feuerwerkskörper,  beziehungsweise  Feuerwerkstücke 
jeder  einzelnen  Gruppe  (Halbkreis)  sind  mit  einer  verdeckten 
Stoppinenleitung  verbunden,  damit  sich  dieselben  möglichst 
schnell  und  gleichzeitig  entzünden.  Jede  Gruppe  (Halbkreis) 
ist  separat,  und  zwar  sind  die  Gruppen  rasch  nacheinander 
zu  zünden,  zuerst  die  weiss  brennenden  Cylinderflammen, 
dann  sofort  die  Mörser  und  auch  die  Brander  und  Leucht¬ 
kugelröhren.  Sobald  diese  drei  Gruppen  brennen,  sind  sofort 
auch  die  Raketengruppen  und  schliesslich  das  Raketen-Bouquet 
unter  gleichzeitiger  Losfeuerung  mehrerer  Kanonenschläge 
abzubrennen. 


.  22.  Die  Wasserfeuerwerke. 

Feuerwerke,  welche  auf  der  Wasseroberfläche  gesehen 
werden,  geben  durch  ihre  Spiegelung  auf  derselben  einen 
bedeutend  grösseren  Effect  als  jene,  welche  zu  Lande  ab¬ 
gebrannt  werden. 

Nahezu  alle  Lustfeuerwerkstücke  kann  man  auch  auf 
dem  Wasser  abbrennen,  wenn  man  sie  mit  hölzernen  Schwimmern 
versieht,  durch  welche  sie  an  der  Wasseroberfläche  erhalten 
werden,  oder  wenn  man  sie  auf  Flössen  oder  Schiffen  abbrennt. 

Soll  z.  B.  eine  horizontal  drehende  Sonne  auf  dem 
Wasser  abgebrannt  werden,  so  befestige  auf  einem  qua¬ 
dratischen  Brette  als  Schwimmer  ein  Wirbelbrettchen  (Fig.  21 
und  22)  und  gebe  auf  die  Spindel  desselben  die  drehende 
Sonne,  lege  das  Ganze  auf  den  Wasserspiegel  und  zünde  die 
Sonne. 

Sonnen,  welche  vertical  rotieren,  ferner  horizontal  und 
vertical  flxstehende  Sonnen,  Fächer  u.  dgl.  können  nur  auf 
hölzernen  Schwimmern  mit  grosser  Basis  oder  auf  Flössen  oder 
Schiffen  abgebrannt  werden. 

Brander  und  Cylinderflammen  kann  man  auf  einem 
Brette  schwimmen  lassen,  auf  welchem  Stäbchen  aufrecht¬ 
stehend  befestigt  und  an  welche  dieselben  mit  Draht  an¬ 
gebunden  sind. 

Leuchtkugelröhren,  Schwärmer-  und  Leuchtkugel-Mörser, 
Tourbillons,  Raketen  und  andere  grössere  Feuerwerkstücke 
werden  nur  auf  Flössen  oder  Schiffen  abgebrannt  und  sind  die 
Feuerwerkstücke  auf  diesen  so  aufzustellen,  dass  durch  das 
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Abbreimen  kein  Menschenleben  gefährdet  wird.  Die  Feuerwerks- 
Mannschaft  hat  zur  Sicherheit  ein  zweites  Schiff,  aus  welchem 
sie  das  Anzünden  der  Feuerwerkstücke  vornimmt,  zu  benützen. 

Mit  grossartigem  Effecte  präsentieren  sich  die  Feuer¬ 
werkstücke  auf  fliessendem  Wasser,  z.  B.  von  einer  Brücke 
aus  angesehen. 

Es  gibt  auch  mehrere  mit  Schwimmer  versehene,  kleine 
Wasserfeuerwerkskörper,  die  mit  ihrem  unteren  Theile  in  das 
Wasser  ein  tauchen  und  durch  einen  Firnisanstrich  oder  durch 
Eintauchen  in  Unschlitt  wasserdicht  gemacht  sind. 

Ich  finde  es  hier  am  Platze,  meines  von  mir  zusammen¬ 
gestellten  imposanten  Feuerwerkstückes,  der  Seeschlange 
(Wasserrakete),  die  im  nachstehenden  Punkte  erklärt  ist,  zu 
erwähnen,  welche  angezündet  von  einem  kleinen  leichten 
Schiffchen  getragen  sammt  diesem  eine  lange  Strecke  über 
die  Wasserfläche  dahinfährt  und  wegen  ihres  langen  Feuer¬ 
strahles  ein  grosses  Aufsehen  macht. 

23.  Die  Seeschlange  (Wasserrakete)  (Fig.  80). 

Dieses  vom  Verfasser  erdachte  und  in  Ausführung  ge¬ 
brachte  Feuerwerkstück  glaubt  er  zu  den  effectvollsten  Stücken 
des  Wasserfeuerwerkes  zählen  zu  dürfen. 

Herstellung:  Es  wird  nämlich  eine  scharf  geladene  Knall- 
Rakete  mit  22  mm  Caliber  mit  Balancierstab  montiert  und 
auf  ein  laut  Illustration  Fig.  80  aus  dünnen  Fichtenholz- 
Fournieren  angefertigtes,  geleimtes  und  mit  Oelfarbe  an¬ 
gestrichenes  Schiffchen  derart  mit  ihrer  Hülse  aufgeleimt,  dass 
der  Kopf  der  Rakete  in  die  Rinne  a,  der  untere  Theil  der¬ 
selben  (der  Hülse)  in  b  und  der  Stab  aber  nebenbei  zu  liegen 
kommt. 

Die  Rakete  mit  Stab  und  Schiffchen  wird  einfach  nur 
auf  die  Wasserfläche  gelegt  und  angezündet,  sodann  fährt 
dieselbe  sammt  dem  225  gr  wiegenden  Schiffchen,  welches  sich 
mit  geringster  Kraft  leicht  fortbewegen  lässt,  mit  grosser 
Geschwindigkeit  eine  lange  Strecke  über  die  Wasserfläche 
und  endet  mit  Knall. 

24.  Ueber  den  Feuer  werksplatz  und  die  Vorsich ts- 
mass regeln  beim  Abbrennen  eines  Feuerwerkes. 

Der  Feuerwerksplatz  muss  so  gross  sein,  dass  man  die 
Feuerwerkstücke  in  erforderlicher  Entfernung  von  einander 
aufstellen  kann,  damit  nicht  eines  das  andere  entzündet,  das 
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Feuerwerk  nicht  tlieilweise  oder  wohl  gar  gänzlich  verunglückt 
und  nicht  Menschen  beschädigt  werden.  Derselbe  darf  auch 
nicht  in  allzu  grosser  Nähe  von  Gebäuden  oder  sonstigen 
brennbaren  Objecten  gewählt  werden,  ebenso  auch  nicht  im 
Walde,  da  sonst  leicht  ein  Waldbrand  entstehen  könnte. 
Lassen  sich  Gebäude  nicht  vermeiden,  so  stellt  man  lange  Feuer¬ 
leitern  an  diese,  halte  Gefässe  mit  Wasser  am  Erdboden  und 
auf  den  Dächern  und  wenigstens  auch  eine  Handspritze  bereit. 
Während  dem  Abbrennen  des  Feuerwerkes  müssen  mehrere 
verlässliche  Personen  bei  den  Gebäuden  Wache  halten,  auch 
auf  den  Dächern  postiert  sein,  welche  sorgfältig  auf  das 
Feuerwerk  ihr  Augenmerk  richten,  die  etwa  auf  die  Dächer 
fallenden  Feuerwerkskörper  sogleich  entfernen  und  die  Stelle 
mit  Wasser  begiessen  müssen.  Ist  in  dem  betreffenden  Orte 
eine  organisierte  Feuerwehr,  so  lasse  man  durch  dieselbe  diese 
Vorsich tsmassregeln  besorgen. 

25.  Die  Zusammenstellung  einzelner  Feuerwerks- 
Fronten  und  deren  Feuer  leitun  g. 

Jede  Front  soll  aus  einzelnen  Feuerwerkstücken  so  zu¬ 
sammengestellt  werden,  dass  sie  den  bestmöglichsten  Effect 
erreicht.  Dieser  wird  z.  B.  durch  nachfolgende  Zusammen¬ 
stellung  erreicht: 

a.  Drei  drehende  Sonnen  (Fig.  20)  und  das  gleichzeitig 
abzubrennende  Mosaikfeuer  mit  Leuchtkugelspiel  (Fig.  79). 

b.  In  der  Mitte  das  Brillantkreuz  (Fig.  67),  in  tieferer 
Stellung,  2*5  m  links  und  rechts  vom  Pfahle  desselben  ent¬ 
fernt  je  einen  Fächer  (Fig.  63).  Alle  drei  Stücke  verbinde  mit 
einer  verdeckten  Stoppinenleitung  und  zünde  in  der  Mitte 
des  Brillantkreuzes. 

c.  Als  Mittelstück  und  am  höchsten  gestellt  die  Sonne 
(Fig.  72),  um  diese  herum  und  ihr  nicht  zu  nahe  mehrere 
gleich  geladene  Fixsterne.  Die  verdeckte  Feuerleitung  muss 
über  jeden  Fixstern  zum  Centrum  der  Sonne  geführt  und  an 
dieser  Stelle  gezündet  werden. 

d.  In  der  Mitte  den  Brillantorden  (Fig.  68),  in  tieferer 
Stellung  2 3/4  m  links  und  rechts  vom  Pfahle  entfernt  je  einen 
Fächer  (Fig.  63)  aus  Leuchtkugelröhren.  Die  zwei  Fächer 
sind  mit  dem  Centrum  des  Brillantordens  mit  einer  verdeckten 
Stoppine  zu  verbinden  und  daselbst  zu  zünden. 

e.  Die  Sonne  (Fig.  73)  inzwischen  zweier  Blumen  (Fig.  66) 
gestellt,  deren  Pfähle  2‘5  m  vom  Sonnenpfahle  abstehen.  Beide 


Blumen  sind  mit  dem  Centrum  der  Sonne  mit  einer  verdeckten 
Stoppinenführung  zu  verbinden  und  die  Front  an  dieser  Stelle 
zu  zünden. 

/.  Den  Praclitstern  (Fig.  69)  inzwischen  zweier  Fächer 
(Fig.  63)  aus  Prachtbrandern,  welche  vom  Pfahle  des  Sternes 
3  m  links  und  rechts  entfernt  stehen.  Die  Verbindungsstoppine 
und  Zündung  gleich  wie  bei  e. 

g.  Ein  Baum  (Fig.  64),  daneben  rechts  und  links  je  eine 
Cascade  (Fig.  59).  Die  Verbindungsstoppine  und  Zündung  so 
wie  bei  e. 

h.  Ein  Wasserfall  ( Fig.  65)  in  der  Mitte  und  nebenbei 
je  eine  Blume  (Fig.  66).  Feuerleitung  und  Zündung  wie  bei  e. 

i.  Eine  Cascade  (Fig.  59)  in  der  Mitte,  links  und  rechts 
je  ein  Baum  (Fig.  64).  Feuerleitung  und  Zündung  wie  bei  e. 

k.  Grosse  Fontaine  (Fig.  78)  nebst  einem  Leuchtkugel¬ 
mörser  Nr.  III,  der  mit  der  Fontaine  gleichzeitig  gezündet 
wird,  5  m  links  und  rechts  derselben  je  eine  Cascade  (Fig.  59). 
Zuerst  ist  die  Fontaine,  dann  die  Cascaden  zu  zünden. 

l.  Grosse  Fronte  aus  Mosaik-  und  Gitterfeuer  (Fig.  75) 
mit  Namenszug  und  ober  demselben  die  grosse  Sonne  (Fig.  74) 
oder  einen  Regenbogen  aus  Lichtern  nebst  zwei  Brillant¬ 
alleen.  Die  verdeckte  Stoppinenführung  ist  eine  gemeinsame, 
ausser  der  Allee,  welche  separat  eine  solche  zu  erhalten  hat 
und  früher  zu  zünden  ist  als  die  Front. 

26.  Die  Aufstellung  und  das  Abbrennen  eines 
Feuerwerkes. 

Nicht  nur  die  Menge  der  Feuerwerkstücke,  sondern 
vielmehr  ihre  gute  Ausführung,  passende  Anordnung,  Local¬ 
verhältnisse,  Mittel  und  Geschmack  des  Feuerwerkers  machen 
auf  die  Zuschauer  guten  Eindruck  und  Effect. 

Besteht  das  Feuerwerk  aus  mehreren  Fronten  und  noch 
aus  verschiedenen  anderen  Objecten,  so  müssen  dieselben  in 
richtiger  Entfernung  von  einander,  vom  Publicum  und  in 
einer  gewissen  Ordnung  aufgestellt  sein,  damit  sich  das  Feuer¬ 
spiel  der  Fronten  gegen  einander  und  auch  das  der  anderen 
Objecte  zu  denselben  bestmöglichst  verträgt  und  das  Feuer¬ 
werk  auch  vollständig  gesehen  werden  kann.  Zu  diesem  Be- 
liufe  soll  die  erste,  den  Zuschauern  zunächst  stehende  Front 
25—30  m  von  denselben  entfernt  und  auch  eine  Front  zur 
andern  in  einer  passenden  Entfernung  aufgestellt  sein.  Ge¬ 
stattet  es  der  Raum  des  Feuerwerkplatzes,  so  kann  man 
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zwei  Fronten  neben  einander  und  hinter  diesen  die  andern 
aufstellen.  Die  Holzgerüste  sollen  schwarz  angestrichen  und 
mit  Charnieren  so  eingerichtet  sein,  dass  man  sie,  wenn  die 
Front  auf  demselben  abgebrannt  ist,  umlegen  kann. 

Ein  Feuerwerk,  aus  nachstehenden  fünf  Fronten  und  noch 
anderen  Objecten  bestehend,  erhält  folgen  deAufstellung: 

Anmerkung.  Die  einzelnen  Fronten  sind  aus  Punkt  25 
der  Zusammenstellung  derselben  a — l  entnommen  und  die  dem 
Publicum  zunächst  stehende  als  I.  Front  bezeichnet. 

I.  Front  wie  a,  4  m  hinter  dieser 

IT.  Front  wie  /,  5  m  hinter  dieser 

III.  Front  wie  g ,  in  gleicher  Entfernung 

IV .  Front  wie  k,  von  dieser  6  m  weiter  zurück  die 

V.  Front  wie  l. 

Die  Kanonenschläge  sind  seitwärts  hinter  einer  schützenden 
Holzwand  abzufeuern. 

Die  Tourbillons,  Schwärmer  und  Leuchtkugelmörser 
sind  hinter  der  V.  Front  und  seitwärts  derselben  nach  aussen 
geneigt  aufzustellen. 

Die  Mörser  sind  zur  Hälfte  in  den  Erdboden  einzusetzen. 

Die  Paketen  müssen  von  den  Zuschauern  wenigstens 
100 — 120  m  entfernt  aufgestellt  werden  und  erhalten  daher 
ihre  Stellung  im  Hintergründe  des  Feuerwerks,  wo  sie  gegen¬ 
einander  3m  Abstand  zu  erhalten  haben. 

Im  äussersten  Hintergründe  ist  das  Paketen-Bouquet 
aufzustellen. 

Beim  Abbrennen  gilt  als  Pegel,  zuerst  die  den  Zu¬ 
schauern  zunächst  stehenden,  die  kleinen,  dann  erst  die 
grösseren  Feuerwerkstücke  abzubrennen,  und  zwar  abwechselnd 
kleinere  mit  grösseren,  auch  trachte  man,  dass  stets  Flammen¬ 
feuer  mit  Funkenfeuer  abwechselt;  ersteres  darf  nicht  zu 
viel  vorwalten,  damit  es  den  Effect  des  Funkenfeuers  nicht 
beeinträchtigt. 

Sobald  eine  Front  abgebrannt  ist,  so  muss  ihr  Holz- 
geriiste  sofort  entfernt  oder  umgelegt  werden,  damit  dasselbe 
die  dahinter  brennende  Front  nicht  deckt  und  ihre  Er¬ 
scheinung  nicht  verunstaltet. 

Nach  dem  Abbrennen  eines  grösseren  Feuerwerkstückes 
pausiere  man  mehrere  Minuten,  damit  der  Eindruck  auf  die 
Zuschauer  nicht  so  schnell  entschwindet.  Zum  Schlüsse  ist 
dasjenige  Feuerwerkstück,  welches  der  Feuerwerker  für  das 
effectvollste  hält,  zu  präsentieren. 
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Zum  Beischaffen,  Anzünden  und  Wegräumen  der  Feuer¬ 
werksobjecte  müssen  verständige  Leute  verwendet  werden, 
welche  genaue  Kenntnis  haben  müssen,  in  welcher  Reihenfolge 
sie  die  Feuerwerkstücke  abzubrennen  haben  und  damit  sie 
dieselben  zur  rechten  Zeit  und  an  der  richtigen  Stelle  zünden. 

Bei  herrschendem  Winde  soll  man  ein  Feuerwerk  nie  ab¬ 
brennen,  weil  dieser  das  Feuer,  besonders  das  Funkenfeuer 
verwirrt.  Vor  Regen  schütze  man  das  aufgestellte  Feuerwerk 
entweder  durch  einen  wasserdichten  Anstrich  oder  durch  Zu¬ 
decken  mit  einer  wasserdichten,  z.  B.  getheerten  Leinwand. 

Die  Feuerwerksgehilfen  müssen  am  Feuerwerksplatze 
einen  Feuerwehrhelm  als  Kopfbedeckung  tragen,  damit  sie 
gegen  die  herabfallenden  Feuerwerkstücke  theilweise  ge¬ 
schützt  sind. 


27.  Complete  Feuerwerke. 

a.  Ein  kleines  Feuerwerk  könnte  man  z.  B.  auf 
nachstehende  Weise  zusammenstellen  und  in  derselben  Reihen¬ 
folge  abbrennen.  Der  Beginn  des  Feuerwerkes  wird  durch 
drei  Kanonenschläge  signalisiert,  hierauf  lässt  man  abbrennen : 

1.  Einen  Schwärmermörser  Nr.  I. 

2.  Eine  Blume  (Fig.  66). 

3.  Einen  einfachen  Tourbillon  mit  Knall. 

4.  Eine  kleine  Sonne  (Fig.  70). 

5.  Sechs  Stück  Raketen,  hievon  zwei  Stück  22  mm  je 
mit  Knall,  zwei  Stück  mit  Schwärmer  und  zwei  Stück  26*4  mm 
je  mit  Leuchtkugel- Versetzung. 

6.  Einen  einfachen  Tourbillon  mit  färbigem  Sonnenregen. 

7.  Zwei  Stück  zweihülsige  Feuerräder  (Fig.  20)  und  in 
der  Mitte  derselben  einen  Fächer  (Fig.  63)  mit  Leuchtkugeln. 

8.  Einen  Leuchtkugelmörser  Nr.  II. 

9.  Einen  Brillantorden  (Fig.  68). 

10.  Sechs  Stück  Raketen,  hievon  zwei  Stück  22  mm  je 
mit  Knall,  zwei  Stück  26*4  mm  je  mit  Schwärmer  und  zwei 
Stück  solche  mit  Leuchtkugel- Versetzung. 

b.  Ein  grösseres  Feuerwerk  wäre  z.  B.  aus  nach¬ 
stehenden  Feuerwerkstücken  zusammen  zu  stellen  und  der 
Reihenfolge  nach  abzubrennen: 

I.  Abtheilung. 

Fünf  Kanonenschläge  geben  das  Zeichen  zum  Beginne, 
hierauf  lässt  man  abbrennen. 
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1.  Front  wie  a  unter  25. 

2.  Front  wie  /  unter  25. 

3.  Zehn  Stück  26*4  mm  Raketen,  hievon  drei  Stück 
mit  Knall,  drei  Stück  mit  Schwärmer  und  vier  Stück  mit 
Leuchtkugelröhren  versetzt. 

4.  Front  wie  g  unter  25. 

5.  Vier  einfache  Tourbillons,  entweder  zwei  Stück  zu¬ 
gleich  oder  alle  auf  einmal  abzubrennen.  (Zwei  Stück  mit 
Knall  und  zwei  Stück  mit  Sonnenregen.) 

6.  Zwei  Schwärmermörser  Nr.  II  und  zwei  Leuchtkugel¬ 
mörser  Nr.  II,  je  zwei  gleichzeitig  abzubrennen. 

II.  Abtheilung. 

Fünf  Kanonenschläge  signalisieren  den  Beginn. 

1.  Vier  Stück  vierfache  Tourbillons,  zwei  Stück  mit 
Schlag  und  zwei  Stück  mit  färbigem  Sonnenregen,  gleichzeitig 
abzubrennen. 

2.  Front  wie  k  unter  25. 

3.  Zehn  Stück  26*4  mm  Raketen,  drei  Stück  mit  Knall 
(darunter  zwei  doppelte  Schraubenraketen),  drei  Stück  doppelte 
Raketen  mit  Schwärmer  und  drei  Stück  solche  mit  Leucht¬ 
kugeln  in  verschiedenen  Farben. 

4.  Hauptfront  wie  l  unter  25. 

5.  Zwei  Schwärmermörser  Nr.  III  und  zwei  Leucht¬ 
kugelmörser  Nr.  III  mit  färbigen  Leuchtkugeln. 

6.  Ein  Raketen-Bouquet  mit  rosafärbigen  oder  veilchen¬ 
blauen  grossen  und  kleinen  Leuchtkugeln  und  Körnern  versetzt. 

7.  Kanonade  aus  circa  25  Stück  Kanonenschlägen,  von 
der  Entzündung  der  Hauptfront  angefangen  bis  zum  Schlüsse. 

28.  Vorsich  tsmassr  eg  ein  bei  Anfertigung  der 
Feuer  Werkstücke  und  bei  Verarbeitung  der  ge¬ 
sundheitsschädlichen  Chemikalien. 

Buntfeuersätze,  Lichter,  Lanzen,  Cylinderliammen,  Sterne, 
Körner  und  Leuchtkugeln  müssen  vollständig  vor  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  geschützt  werden,  damit  keine  Zersetzung, 
respective  Entzündung  derselben  geschehen  kann  und  dürfen 
keinesfalls  an  jenem  Orte  oder  in  jenem  Locale  bereitet 
werden,  wo  sich  Pulver,  Funkensätze  oder  geladene  Feuer¬ 
werkstücke  befinden  oder  wo  man  die  Feuerwerkskörper  ladet. 

Ebenso  hat  das  Laden  der  Feuerwerkskörper  nur  in  einem 
solchen,  von  Gebäuden  isolierten  Locale  zu  geschehen,  in 
welchem  sich  keine  brennbaren  Gegenstände  befinden  und 
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welches  mindestens  zwei  Ausgänge  besitzt,  oder  am  sichersten 
in  einer  allein  stehenden  Hütte  mit  Dach  und  Säulen  ohne 
Seitenwände. 

Beim  Laden  der  Feuerwerkskörper  sind  Eisenwerkzeuge 
möglichst  zu  vermeiden  und  soll  man  nur  soviel  Feuerwerk¬ 
satz  neben  sich  behalten,  als  man  für  eine,  höchstens  für 
zwei  zu  ladende  Feuerwerkskörper  benöthigt.  Jeder  geladene 
Feuerwerkskörper  soll  sofort  vom  Ladeplatze  entfernt  und 
verwahrt  werden. 

Der  Feuerwerker  darf  während  seiner  Beschäftigung 
mit  brennbaren  Stoffen  keine  Zündhölzchen  bei  sich  tragen, 
damit  ihm  jede  Veranlassung  zum  Feueranmachen  schon  von 
vorneherein  benommen  ist. 

Bei  Benützung  der  Leimpfanne  beobachte  man  die  Vor¬ 
sicht,  ihre  erhitzten  Füsse,  an  welchen  glimmende  Theile 
haften  können,  jedesmal  vor  dem  Gebrauche,  bevor  man  sie 
zur  Stelle  trägt,  gehörig  in  das  Wasser  zu  tauchen  und  sie 
den  Feuerwerksätzen  nicht  zu  nahe  zu  stellen. 

Versuche  mit  Flammeu-  oder  Funkenfeuersätzen  in  Tiegeln 
oder  Hülsen  während  der  Anfertigung  des  Feuerwerkes  müssen 
unterlassen  werden,  weil  die  ausgebrannten  Gefässe  oder 
Hülsen  noch  lange  Zeit  fortglimmen  und  mit  diesen  bei  Be¬ 
rührung  mit  irgend  welchem  Feuerwerksatze  u.  dgl.  sehr 
leicht  ein  Unglück  entstehen  könnte. 

Die  durch  Einathmung  auf  die  Gesundheit  schädlich 
einwirkenden  Chemikalien,  wie  Kupfer-  und  Bleipräparate, 
Strontian-  und  Barytsalze  soll  man  im  Freien  pulverisieren 
und  sich  hiebei  durch  einen  über  die  Nase  und  Mund  ge¬ 
bundenen,  genässten  Schwamm  schützen.  Gesagtes  soll  von 
den  Feuerwerkern  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  da  es  so¬ 
wohl  ihre  eigene  Sicherheit,  als  auch  jene  ihrer  Umgebung 
betrifft. 

Feuerwerksarbeiten  dürfen  nicht  in  einem  bewohnten 
Hause,  einer  Scheune  oder  in  unmittelbarer  Nähe  derselben 
ausgeführt  werden,  sondern  entweder  in  einem  —  von  den¬ 
selben  hinreichend  isoliert  gelegenen,  eigens  hiezu  mit  Be¬ 
willigung  der  Behörde  nach  gesetzlicher  Vorschrift  aus 
mehreren  Gebäuden  erbauten  —  Laboratorium  oder  aber  kleinere 
Feuerwerksarbeiten  in  einem  alleinstehenden  Gartenhause. 
Letzteres  muss  jedoch  durch  zwei  feuersichere  Wände  in  drei 
Theile  abgetheilt  sein.  (Siehe  den  Anfang  des  I.  Abschnittes, 
Absatz  A.) 

In  der  ersten  Abtheil  ung  wären  in  geringen  Quantitäten 
Pulver,  Pulvermehl,  Salpeter,  Schwefel,  Kohle  und  Funken- 
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feuersätze  aufzubewahren.  In  der  zweiten  Abtheilung  sind 
die  chemischen  Präparate,  die  Flammensätze,  Lichter,  Lanzen, 
Cylinderflammen,  Sterne,  Leuchtkugeln  und  Körner,  vor  Ein¬ 
wirkung  der  Sonne  geschützt,  aufzubewahren.  In  der  dritten 
Abtheilung  wäre  das  Feuerwerk  anzufertigen. 

Für  die  erste  und  zweite  Abtlieilung  dürfte  eine  Thüre 
nach  aussen  genügen,  während  die  dritte  Abtlieilung  zur 
Vorsicht  zwei  Ausgänge  nach  aussen  haben  muss,  welche 
während  der  Feuerwerksarbeiten  offen  sein  müssen,  um  im 
Falle  einer  eintretenden  Gefahr  sich  so  schnell  als  möglich 
ins  Freie  flüchten,  gegen  körperliche  Beschädigung  möglichst 
schützen  zu  können. 

Fertige  Feuerwerkstücke  sind  sofort  aus  dem  Garten¬ 
hause  zu  entfernen  und  ganz  abgesondert  in  einem  feuer¬ 
sicheren,  gewölbten,  gut  versperrbaren  Locale  aufzubewahren. 

Die  Eingänge  des  Gartens  und  des  Arbeitshauses  sind 
mit  Warnungstafeln  zu  versehen. 
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